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Kleinere Schriften 
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Alerander von Humboldt. 
Erfter Band. 


Geognoſtiſche und phyſikaliſche Erinnerungen. 
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* Mit einem Atlas, _ 
enthaltend Umriffe von Bullanen 


aus ben Gorbilleren von Quito und Meyico. 
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Stuttgart und Tübingen. 
3.6 Eottafder Berlag 
1853. 
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Puchtruderei ver 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Dem geiftreichen Forſcher der Matur, 


Dem größten GOeognoſten unſeres Zeitalterg, 


Seopold von Bud), 


widmet - 


dieſes Feine Denkmal fechzigjähriger, nie getrübter 
Freundſchaft 


Berlin, im Januar 1853. Alerander v. Humboldt. 


Buchtruckerei ver I. &. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Dem geiftreichen Forſcher der Matur, 


dem größten Geognoſten unſeres Zeitalters, 


Seopold von Bud), 


widmet - 


dieſes Fleine Denkmal fechzigjähriger, nie getrüßter 
Freundſchaft 


Berlin, im Januar 1853. Alerander v. Humboldt. 


Worrede 


Menn ich mich entichloffen habe, in dieſer Samm— 
lung Kleinerer Schriften neueren Arbeiten ſehr 
viel ältere anzufchließen; fo ift die nächſte DVeran- 
lafjung dazu der Wunſch geweſen, durch eine eigene 
Herausgabe das Erfcheinen von unerfreulidhen Com» 
pilationen zu verhindern, in denen Aufläße, chrono- 
logijch geordnet, wiederum abgebrudt würden, welde 
bei dem jetigen Zuftande der Wiffenfchaften als ver- 
altet zu betrachten find, oder doch nur fehr theilmeife 
zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe beitragen könnten. 
Das offene Gejtändniß einer foldhen Veranlaffung ent- 
hält die Rechtfertigung meines Unternehmens; e8 wird 
vielleicht auch einem Schriftfteller, der riun ſchon mehr 
als 60 Jahre lang mit dem Bublifum ununterbrocdyen 
in Verkehr ſteht, am nahen Ende feines vielbewegten 
Lebens die oft gewährte Nachficht zufichern. 

Sch nehme von meinen früheften Arbeiten nur 
folhe auf, von denen ih glaube mir fchmeicheln zu 
bürfen, daß fie von „Sachgelehrten“ noch jebt einiger 
Aufmerkſamkeit gewürdigt werden, indem fie, von An- 
deren erweitert, durch eine glüclichere Entwidelung 
der Ideen an Fruchtbarkeit gewonnen haben. Meine 
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Auswahl iſt vorzugsweiſe auf diejenigen gefallen, welche 
in periodiſchen Schriften, oder in koſtbaren und darum 
wenig zugänglichen Werken zerſtreut waren. Wenn 
dieſe Arbeiten, was für die Geſchichte ſpecieller Dis— 
eiplinen Vortheil zu gewähren ſchien, in ihrer primi— 
tiven Form wiedergegeben ſind, ſo habe ich ſie durch 
abgeſonderte Nachträge dem jetzigen erweiterten Wiſſen, 
wie den neueren Sprachformen anzueignen geſucht. 
Faſt die ganze erſte Hälfte dieſes Bandes iſt Geo— 
gnoſtiſchen Erinnerungen aus den Cordilleren von 
Südamerika gewidmet: der geognoſtiſchen Beſchreibung 
des Vulkans von Pichincha (S. 1—99), an 
deſſen Fuß die Stadt Quito liegt; der Hochebene 
von Bogota in Neu-Granada (S. 100—132), mit 
ihrem Giganten-Felde (foflilen Knochen von Elephanten 
und Maftodonten im Schuttlande); den zwei Verſu— 
den den Gipfel des Chimborazo (©. 133— 205) 
zu erfteigen. Alles, was die Wanderungen nad dem 
Pichincha betrifft, war bisher ungedrudt geblieben. 
Die Beichreibungen der Hochebene von Bogota und des 
Bergeolofjes Chimborazo, mit dem Fleinen, ehemals ent- 
zündeten, Yana-Ureu an feinem unteren Abhange, find 
in den erften Heften ver Deutſchen Vierteljahrs— 
Schrift und in Schumacher's aſtronomiſchem 
Jahrbuche für 1837 erſchienen, alſo nur einem ſehr 
engen Kreiſe von Leſern dargeboten worden. Von ber 
geognoftiihen Schilderung der Berggeftaltung find die 
feinen, felten ganz gefahrlofen Ereigniffe (S. 61 und 
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187) der Neifenden nidyt getrennt. Die Kühnheit eines 
vortrefflichen, gründlich unterrichteten Forſchers, Herrn 
Sebaftien Wiffe, der mit dem jungen Garcia 
Moreno mehrere Nächte in dem Krater ded Rucu- 
Pichincha zubrachte, um der Wiffenjchaft zu nüßen und 
eine edle Wißbegierde zu befriedigen (S. 92), wird 
allgemein Erftaunen und Intereſſe erregen. 

Die gänzlihe Umgeſtaltung der Geognofie in dem 
erften Viertel des 19ten Jahrhunderts ift theilmeife 
veranlaßt worden durch den erfannten Zujammenhang 
ber Trachyt- Verbreitung mit der vulfanifchen Thätig- 
feit (dem Vulcanismus), durch die neue und fichrere 
Beftimmung der Altersfolge in zahlreichen Sormationen 
mittelft der beobachteten Verſchiedenheit fofliler Orga— 
niömen, durch Einfiht in die Natur und Ueberein— 
ſtimmung paläozoifcher Gebilde. Dieſe Unngeftaltung hat 
allerdings geognoftifhen Erinnerungen, wenn 
fie jo hoch als die meinigen hinaufreichen, einen be= 
trächtlichen Theil ihres Werthes entzogen. Es find 
die Beobachtungen oft unvollftändig geblieben, weil 
dem Beobachter viele der leitenden Ideen, der ‚Unter- 
ſcheidungs-Merkmale fehlten, welche die Früchte einer 
fpäteren Zeit find. Was aber älteren Arbeiten als 
gefichert verbleiben darf, ift die genaue hypjometrifche 
Beichreibung der Gebirgägeftaltung; vie ſpecielle Kennt- 
niß der Schichtung und Auflagerung, da, wo nicht 
loeale Hebungs-Verhältniſſe plutonifcher oder vulfa- 
nifcher Gefteine die Auflagerung unflar machen; ber 
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dauernde Gewinn, welchen mitgebradte, jelbit- 
gefammelte Folgereihen von Gebirgsarten, fammt 
Notizen über die gegenfeitigen Beziehungen ihrer Po— 
fition, zu gewähren vermögen. &3 fei mir erlaubt 
hier daran zu erinnern, daß der große Geognoft, welcher 
am mächtigften auf die Umgejtaltung unferer Wiflen- 
Ichaft eingewirft hat und dem dieſe Blätter zu einer 
Zeit gewidmet wurden, ald wir und noch feines be— 
lehrenden und anregenden Umganges erfreuten, aus 
den Sammlungen von Mufchel- Berfteinerungen, die 
ich 1804, und Carl Degenhardt 1838 aus anderen 
tropifchen Theilen der Andeöfette nach dem beutichen 
Baterlande zurüdgebradt, feine Ueberzeugung von der 
weiten Berbreitung der Kreide- Formation in 
jenen, vft fo Hohen Gebirgägipfeln geichöpft hat. 
Neifende werden noch lange „in Zeiten unvollftändigen 
und unvollendeten Wiſſens“ die europäifchen Küften ver- 
laffen. Ihr Troſt wird der fein: daß, bewußt oder un= 
bewußt, durch das, was fie beobachtet oder gefammelt, 
fie etwas zur Annäherung an ein nie zu erreichen 
des Ziel, den vollendeten Ausbau des geognoftiichen 
Syſtems, beitragen Fünnen. 

Die zwei vorgenannten Sammlungen, und die meiner 
Freunde Boufiingault, PBentland und Joa— 
quin Acofta haben es mir möglidy gemacht, da, wo 
die oryetognoftifch erfannte Zufammenfeßung von Ge— 
birgsmaſſen in amerifanifchen Trachyt⸗, Dolerit- oder 
Porphyr⸗Formationen enticheidend ift, gemeinen elb- 
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ſpath (Orthoflas), Albit, Dligoflas, Kali- und Mag- 
nefia-Slimmer mit Sicherheit zu unterfcheiden. Mein 
fibirifcher Meifebegleiter Guſtav Roſe hat zu ver- 
fchiedenen Epochen jene Sammlungen von Merico, 
Reu- Granada, Quito, Peru und Bolivia unterfucht, 
als er mit feiner großen und fchönen Arbeit über 
bie Selpfpath- Gruppe und Granit= Sormationen bes 
chäftigt war. 

Auf die geognoftiijhen Erinnerungen fol- 
gen (S. 206—397) drei phyfikaliihe Abhandlungen: 
1) die Grundzüge meiner Theorie der Iſother men⸗- 
Linien (S. 206— 314), die, nie vollftändig in unjere 
Sprache überſetzt, auch in dem franzöfiichen Original, 
wie der ganze dritte Band ber Memoires de la So- 
ciete d’Arcueil, nicht im Buchhandel aufzufinden find; 
2) die Arbeit über die Zufammenfetung der At— 
mofphäre von Gay-Luſſae und mir (©. 315—370) 
aus dem Jahre 1805; 3) die Abhandlung über bie 
bei Nacht zunehmende Intenfität des Schalles 
(S. 371—397) aus dem Jahre 1820, abgenrudt in 
ben Annales de Chimie et de Physique. Die erfte 
und zweite diefer Arbeiten find ganz unverändert wieder- 
gegeben; fie bezeichnen ven bamaligen Zuftand des phy-= 
fifalifhen Wiffend. Die Tafel der ifothermen Zonen 
(S. 314), nad meiner eigenen Redaction vom $. 1817 
abgefaßt, ift von Wilhelm Mahlmann in ber 
zweiten Rebaction won 1841, zu A Tafeln eriveitert, 
in dem dritten Bande der Asıe centrale erſchienen. 
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Die gegenwärtige, zu 5 Tafeln angewachſene Redaction 
von 1853, welche dieſen erſten Band der Kleineren 
Schriften beſchließen, enthält 506 Stationen. Eine 
jo widhtige und nothiwendige Zugabe verdanke ich der 
zuvorfommenden, freundfchaftlichen Hülfe eines Mannes, 
ber, wie ich Schon an einem anderen Orte (©. 448) 
gejagt, mit Geift und ausdauerndem Muthe die Lehre 
von der Bertheilung der Wärme auf dem Groförper 
feft und neu begründet hat. 

Eine chemiſche Arbeit, welche ich, um eine ältere, 
ehr unvollfommene, im Jahr 1798 von mir im ne 
ftitut verlefene zu erfeßen, mit meinem theuren Freunde 
Gay-Luſſac in Parid unternahm, Furg vor unferer 
gemeinfchaftlihen Reife nad Stalien, hatte den drei— 
fachen Zweck: ven relativen Werth eubiometrifcher 
Methoden zu prüfen, die in dem Luftfreife vorhan— 
bene Menge des Sauerftoffd genau anzugeben, und 
die Wirkungen luftvollen Waſſers im Gontact mit rei- 
nen und gemifchten Gas-Arten zu beftimmen. In diefer 
langen Reihe von Berfuchen wurde dad eonftante Ber- 
hältniß entdeckt, nach dem fich die beiden Grunpftoffe 
Drygen und Hydrogen, um Waffer zu bilden, vereini- 
gen. ‚Einhundert Bolum-Theile Sauerftoff erheifchen 
zweihundert Volumtheile Waſſerſtoff. Die Entdeckung 
dieſes Verhältniſſes, auf welche Gay-Luſſac ſchon da— 
mals einen großen Werth legte und die ihn, drei 
Jahre ſpäter, zu dem allgemeinen Geſetze der einfachen 
Verhaͤltniſſe in den Gas-Verbindungen führte, gehört 
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jenem großen Chemiker allein; ich habe bloß an ben 
beftätigenden BVerfuchen Theil genommen. Da in vie- 
len chemiſchen Schriften noch immer die erfte Beftim- 
mung ded Verhältniffes der Beitandtheile des Waſſers 
Gay-Luſſac und mir zugleich zugefchrieben wird, fo 
bat, auf mein ausdrüdliches Verlangen, Arago in jei- 
ner fehönen, in der öffentlichen Situng bes Infti- 
tut8 (1852) verlefenen Lobrede auf Gay-Luffac: jenes 
Irrthums Erwähnung gethan. 

Nah den Analyfen der atmofphärifchen Luft von 
Gay-Luſſac und.mir (17: Nov. bis 23 Dee. 1804) 
war die Sauerftoff- Menge 0,21. Dieſes Nefultat 
ſtimmt auf eine erfreuliche Weife mit den Nefultaten, 
welche faſt ein halbes Jahrhundert jpäter Dumas, 
Bouffingault und Regnault bei Anwendung 
noch genauerer Methoden gefunden haben. Regnault 
erhielt durdy hundert Analyfen für Parid als Ertreme 
20,913 und 20,997; für Luft aus Berlin 20,908 
und 20,998; aus Madrid 20,916 und 20,982; für 
Luft auf dem Meere zwijchen Liverpool und der meri- 
caniſchen Küfte 20,918 und 20,965; für Luft, welche 
Herr Wiffe auf dem hohen Rüden des Pichincha ge- 
fammelt, 20,949. Da ich viele Jahre allein, oder 
unter ber Leitung von Gay-Luſſac, in dem Laborato- 
rium der Ecole polytechnique gearbeitet habe, fo 
fann ich noch ald Folge von der großen Gleichförmig- 
feit in ber Zufammenfeßung bed Luftfreifes in Hin- 
fiht auf die Menge des Sauerftoff3 angeben, daß, 
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bei den vielen Beftimmungen, welde idy wegen ber 
Refpiration der Fiſche über den Zuftgehalt des Fluß⸗ 
waſſers der Seine gemadt, ich in dem leßteren zu 
jeder Epoche zwijchen 0,309 und 0,314 Saueritoff 
(nie in größeren Schwanfungen) gefunden habe. 
Die Abhandlungen über bie nächtlide Zunahme 
der Sntenfität des Schalle8 und über die mitt- 
lere Höhe der Gontinente (©. 398 — 446), 
welche mit den 5 Tafeln ifothermer Zonen den Band 
beichließen, erſcheinen gänzlich umgearbeitet und mit 
vielen Zufäßen vermehrt. Mo, bei hypſometriſchen 
Betrachtungen, wegen ber noch herrſchenden Armuth 
an Höhenmejfungen befonders in den Klachlän- 
bern Feine befriedigende Nefultate erlangt werden Fün- 
nen, ift es ichon wichtig angenäberte Beitimmungen, 
d.h. Grenzzahlen (nombres limites), zu erhalten. 


Tegel, den 14 Eeptember 1853. 
A. von Humboldt. 


Geognoſtiſche und phyſikaliſche Veobachtungen über 
die Vulkane des Hochlandes von OQuito. 


Erſte Abhandlung. 


(Borgefefen in der Sitzung der Afademie der Miffenfchaften zu Berlin 
am 9 Februar 1837.) 


Wenn Dulfanismus im weiteften Sinne bed Worte 
alle Erfcheinungen bezeichnet, die von ber Reaction bed in- 
neren, flüflig gebliebenen Theiles eines Planeten gegen feine 
orydirte und durch Wärmeftrahlung erhärtete Oberfläche 
abhangen; fo fönnen wohl nur wenige Gegenden der Exbe 
das Echaufpiel von dem mannigfaltigften Zufammenmwirfen 
vulfanifcher Kräfte in einem gleich großen Maaßſtabe bar 
bieten ald das Hochland von Quito. Was bei einem 
achtmonatlichen Aufenthalte in diefer Gegend ich von Mefs 
fungen und. mir wahrfcheinlichen Refultaten gefammelt, ift 
in mehreren Theilen meined amerifanifchen Reiſewerks zer- 
freut; vorzüglich in dem geognoftiichen und barometrifchen 
Nivellement der Andesfette, in dem Buche über Echichtung 
und Lagerung der Gebirgsarten, und in einer Abhandlung: 

A. v. Humboldt, Heinere Schriften. 1. 1 
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Esquisse d un Tableau ge&ologique de l’Ameri- 
que me&ridionale au nord de la Riviere des Ama- 
zones. Die einzelnen topographifchen Befchreibungen ber 
Vulkane, gleichſam Monographien bderfelben, find noch unge: 
druckt geblieben. Geognoftifche Befchreibungen einzelner Erd- 
räume beruhen aber auf zwei ganz verfchiedenen Bundamenten: 
von welchen die einen abhängig von ber Zeit, von dem jedes- 
maligen Zuftande unſeres fortfchreitenden phyfifalifchen und 
mineralogiichen Willens; Die anderen durch Beziehung auf 
bloß räumliche Verhältniffe (auf Größe, Stellung oder 
Lage) unveränderlih, und ba, wo Naturrevolutionen bie 
Configuration der Erdfläche umgeftalten, um fo wichtiger 
find, als fie die Möglichkeit einer numerifchen Vergleichung 
in dem Refultate der Umgeftaltung gewähren. Wo ftrenge 
Unterfcheibung der Formationen nach zoologiſchen Cha- 
rafteren, d. i. nach dem epochenweilen Zufammenleben 
vorweltlicher Organismen, oder nah orycetognoftifchen 
Charafteren, d. i. nach ber Natur der FTryftallinifchen 
Gewebe einer Gebirgsart, erheifcht wird; da verliert bie 
aufgezeichnete Beobachtung, wenn fie der Zeit und ben 
Anfichten entrücdt wird, unter beren Einfluß fie angeftellt 
wurde, von ihrer Beftimmtheit und ihrem wiffenfchaftlichen 
Werthe. Wer ein reined und inniged Intereſſe für feine 
Wiſſenſchaft hegt, klagt nicht, wenn er je fich entfchließen 
muß einen Blid auf feine früheren Arbeiten zu werfen, 
über Diefe Wirkung der fortfchreitenben Zeit, über ein Ver: 
alten des Stoffes. Es gewährt ihm, neben bem regen 
MWunfche das Halbgefehene noch einmal, und mit neuerem 
Wiffen bereichert, wiederzufehen, das frohe, aufrichtende 
Gerigl der zunehmenden Erweiterung ber Wiflenfchaft. 
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Ein anderer Theil des Geſammelten, ber topographiiche, 
räumlich befchreibende, ift unabhängig von der Epoche bes 
Einfammelne. Er beruht nicht auf wechfelnden Anfichten, fon- 
dern auf ben alten Grundfeften des mathematifchen Wiſſens. 
Mit größerer Vervollkommnung der Inftrumente erlangt allers 
dinge auch die Weltftelung (Caftronomifche Ortsbeftimmung), 
Die trigonometrifche oder barometrifche Höhenbeftimmung (Hyp- 
fometrie) eine größere Echärfe; aber die Bebürfniffe des geo- 
gnoftifchen und orographifchen Willens find doch leichter zu 
befriedigen, als die Bebürfniffe der Aftronomie, wenn dieſe 
den Stand oder Lauf der SHimmelsförper beftimmen, bie 
Geftalt und Dichtigfeit unfered Planeten ergründen, gleich. 
jam „die Erde meffen und wiegen” fol. Ceit dem Ende 
des Testen Jahrhunderts find die aftronomifchen und geo— 
bätifchen Inſtrumente, deren Auswahl dem Neifenden zu 
Gebote fteht, vollfommen genug, um befonderd Durch ge 
ſchickte Benugung feiner und dabei ficherer Winkelbeſtim⸗ 
mungen numerifche Refultate zu erlangen, deren ®enauig- 
feit innerhalb der Grenzen liegt, welche dem Zwecke ber 
Unterfuchung geeignet find. Diefer orographifche, meſſende 
Theil der Beobachtungen gewährt dazu den Wortheil, Daß, 
wenn das Detail der Meffungen (wie immer gefchehen follte) 
publicirt oder wenigftend aufbewahrt wird, ed noch nad 
Jahren dad Maaß des Vertrauens beftimmt, welches ber 
Arbeit zufommt, ja zu neueren und befleren Combinationen 
führen fann. 

Indem ich freimüthig auf den Unterfchied aufmerffam 
mache zwifchen dem fchnell veraltenden und dem von ber 
Zeit unabhängigen Theile geognoftifcher Beobachtungen, habe 
ich den relativen Unwerth der Arbeit bezeichnet, welche ich 
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Ihnen heute vorlege. Jeder Reifende, der von Europa auch 
nur drei oder. vier Jahre unter Verhältniffen entfernt bleibt, 
in denen er des willenfchaftlichen Verkehrs mit der Heimath 
entbehrte, fühlt fchon am Tage feiner Rüdfunft, wie fich mit 

der rafchen Erweiterung ber Anfichten über Die Bildungs- 
Verhältniffe der Gebirgsmaflen auch die jene Anfichten be- 
zeichnende Sprache verändert hat. Diefe Entfremdung nun 
veranlagt oft einen unfeligen Trieb des Anpaſſens und 
Deutend; und da zu jeder Epoche nur dad allgemein ge- 
fällt, was dem herrfchenden Glauben entfpricht, fo unterliegt 
nach und nach das einfach Wahrgenommene den Verftandes- 
Operationen einer theorifirenden Deutung. Eine ſolche Gefahr, 
der es ſchwer ift fich ganz zu entziehen, da ein rühmliches 
Beftreben den Menfchen antreibt den rohen empiriichen 
Stoff durch Ideen zu beherrichen, wird um fo größer und 
brohender, als die Zahl der Jahre anwächſt, welche uns 
von dem Moment der wirklichen Beobachtung trennen. 
Wenn ich, unter den bier bezeichneten Verhältniffen, nicht 
anftehe zum Gegenftand meiner Abhandlungen Pragmente 
aus den noch ungedrudten füdamerifanifchen Tagebüchern zu 
wählen: fo gründet fich dieſer Muth auf ben feiten Vorſatz 
dad Beobachtete großentheild mit denjelben Worten wieder: 
zugeben, in denen e8 an Ort und Gtelle niebergelchrieben 
wurde, auch das Beobachtete von ben fpäteren Deutungen 
zu trennen; es gründet fich dieſer Muth auf die Berichti⸗ 
gung der Nomenclatur der Gebirgsarten, welche Die orycto- 
gnoftifche Unterfuchung der Fleinen mitgebradhten Samm- 
lungen geftattet; er gründet fich endlich (und dies ift Das 
eigentliche Motiv der Bekanntmachung) auf die Anficht, daß 
der größte Theil meiner geognoftifchen Arbeiten am Abhange 


der Vulkane von Quito vorzugsmweife Raumverhältniffe, 
Geftalt-Befchreibungen der Oberfläche, und Die nicht vers 
altende phyſikaliſche Orographie eined wundervollen. und 
jeitdem nirgend befchriebenen Landſtrichs berührt. 

In der langen, mauerartig hingedehnten, bald einfa- 
hen, bald zwei- und dreifach gereihten, und dann durch 
jhmale Querjöcher gegliederten Andeskette verfündigt fich 
regelmäßig und faft periodifch die Nähe thätiger Wulfane 
durch das plößliche Auftreten gewiſſer Gebirgsarten, welche 
die vormals fogenannten uranfänglichen, wie Die fchiefrigen 
und fandfteinartigen Uebergangs- und Blöz - Formationen 
trennen. Ein fo leicht zu beobachtendes Phänomen mußte 
früh die Ueberzeugung anregen, baß jene fporadifchen Ger 
birgsarten der eigentlihe Sitz vulfanifcher Erfcheinungen 
wären und daß fie die vulfanifchen Ausbrüche bedingten. 
Was damald (um unter einem eingeichränfteren Geſichts⸗ 
punfte bier bloß an bie mineralogifche Zufammenfegung zu 
erinnern) in Südamerifa ale eine eigene Art quarzlofer 
Grünfteine und Syenit-Porphyre bejchrieben ward, nahm 
jpäter in Europa die Benennung Trachyt an: ein Name, 
buch welchen Hauy’s Distribution min6ralogique 
des Roches ben älteren, mehr charafteriftifchen Namen 
Domit verbrängte. Die neuefte Zeit Hat gelehrt, daß jene 
dDurchbrechenden Maffen (bald als Fraterlofe Gloden emporge⸗ 
hoben, bald durch die vulfanifchen Mächte dergeftalt geöffnet, 
daß eine permanente Verbindung zwifchen dem Inneren ber 
Erde und dem ALuftfreife gebildet wird) unter verichiedenen 
Zonen nicht immer bdiefelbe Zufammenfegung darbieten. Es 
find bald eigentliche Trachyte, welche ber Feldſpath charak- 
terifirt, wie am Pic von Teneriffa und am Siebengebirge bei 
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Bonn, wo fich etwas Albit dem Feldfpath beigefellt, Feldfpath- 
Trachyte, die als thätige Vulkane häufig Obfidian und Bims- 
ftein erzeugen; bald find es Melaphyre, doleritartige Ge- 
menge von Labrador und Augit, der Bafalt- Formation näher 
ftehend, wie am Aetna, auf Stromboli und am Chimborazo; 
bald ift Albit mit Hornblende vorherrichend, wie in ben neuer- 
lich fogenannten Andefiten der Vulkane von Ehili, in ben 
prächtigen als Diorit-Porphyr befchriebenen Säulen von 
Piſoije bei Popayan, am Fuße des Vulkans von PBurace, 
oder im mericanifchen Bulfan von Toluca; bald find es 
endlih Leucitophyre, Gemenge von Leucit und Augit, 
wie in ber Somma, ber alten Wand bed Erhebungd-Kraters 
bes Veſuvs. Ueber diefe wichtige Unterfcheidung ber Ges 
birgsmaflen, durch welche vulfanifche Ausbrüche fich einen 
Meg gebahnt Haben, ift durch Guſtav Roſe's vortreffliche 
chemifche und FEryitallographiiche Zergliederung ber Feldfpath- 
Gruppe ein neues, einem Theile der Geognofie wohlthätiges 
Licht verbreitet worden. Wenn ich in Diefen Worten gleich- 
fam nur das gewichtvollere Urtheil wieberhole, das an 
bemfelben Orte mein vieljähriger Freund, Leopold von 
Buch, ausgefprochen; jo gefchieht es zugleih, um an ein 
Epoche machendes und durch viele Zufäße bereichertes Werk 
diefes großen Geognoften zu erinnern, welches alles,. was 
er über die Natur der vulfanifchen Erfcheinungen ergrün- 
bet hat, in lichtvoller Darftelung umfaßt. Die franzo- 
Ihe Ausgabe der PBhyficalifhen Befhreibung ber 
canarifhen Infeln, melde fo anſehnlich bereichert 
worden ift, enthält unter der Abtheilung: Central- und 
Reihen-Vulkane die lebendigfte und vollftändigfte Schil- 
berung ber Peuerausbrüche bed ganzen Erbfreifes, fo weit 
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derjelbe bisher einer wiffenfchaftlichen Beftrebung zugänglich 
gemefen ift. . 

Die Bulfane des Hochlandes von Quito, mit benen 
ih mich in bdiefer Abhandlung befchäftige, gehören, nach 
ben trefflichen geographifchen Arbeiten von La Condamine, 
Bouguer und Pedro Maldonado, zu den Reihen-Vulkanen, 
deren Gruppivung in zwei, duch ein ſchmales Längenthal 
getrennten Gordilleren am früheften richtig erfannt worden 
it. Es finden daher, durch die Wergleichung mit analogen 
Zhatfachen, meine eigenen Beobachtungen in ber eben er- 
wähnten Aufzählung der gefammten Erfcheinungen das, was 
Bergleihung und Berallgemeinerung der Ideen immer ger 
währen: erhöhtes Interefle, Berichtigung der Anfichten, und 
eine Klarheit, die wie aus fernen Lichtpunften zurüdftrahlt. 

Che ich zu ber Befchreibung des Vulkans von Pichincha 
übergehe, muß ich, zu beflerer Drientirung und genauerer 
Erläuterung der Lage der Hochebene, auf einige Refultate 
von Meffungen aufmerffam machen, die, einzeln genommen 
und auf dad Niveau ber nahen Südfee bezogen, freilich 
feine große geognoftifche Wichtigkeit haben würden, aber bei 
Betrachtung bed ftufenweifen Zunehmend der Bodenhöhe in 
an einander gereihten Längenthälern mannigfaltiged In⸗ 
tereffe gewähren. Neue Beftimmungen waren hier um jo 
nothiwendiger, als die barometrifchen der franzöfifchen Aftro- 
nomen zur Zeit der berühmten Gradmeſſung ben dreifachen 
Sehler einer Bernachläffigung der Temperatur » Correction, 
einer irrigen Annahme bed mittleren Luftdrudes an ber 
Meeresfläche und einer Nicht-Berüdfichtigung des Einfluffes 
der ftündlichen Wariationen der Barometer» Höhe barbieten. 
Durch zufällige Gompenfationen nähern ſich allerdings 
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bisweilen La Condamine's Refultate den, immer fehr be- 
friedigend übereinftimmenden von Bouffingault und mir; 
an ben meiften anderen Punkten find aber die Unterfchiede 
beträchtlich, bald poſitiv, bald negativ, und immer von fehr 
ungleihem Werthe: fo daß Die älteren relativen Beftim- 
mungen, überall, wo von ben ungleich gehobenen Bergebe- 
nen über dem großen vulfanifchen Heerde von Duito bie 
Rede ift, nur wenig Vertrauen verdienen. Diefe Mängel 
wirfen natürlih auch auf die abfoluten NRefultate trigono- 
metrifch gemeflener Höhen, da befanntlich bei biefen Ope⸗ 
rationen die Standlinien (Bafen), an beren Endpunfte fich 
die Höhenwinfel der Berge anlegen, nicht in der Küften- 
Ebene lagen, und daher jede folcher Bergmeflungen in ber 
Anbdesfette nothwendig aus einer trigonometrifchen und ba⸗ 
rometrifchen zufammengefegt ift. 

- Wenn man einen Blil wirft auf den Entwurf einer 
hypſometriſchen Karte!, in ber ich, nad) forgfältigen Discuf- 
fionen ber neueften aftronomifchen Ortsbeftimmungen, zuerft 
verfucht habe das Streichen, die Mächtigfeit und Die man— 
nigfaltige Gliederung der, vorher auf allen Karten von 
Südamerika fo verunftalteten Andesfette barzuftellen und 
alle wichtigen Höhenverhältniffe einzutragen, welche bie 
dahin befannt geworden waren; fo flieht man, baß bie feit 
ber franzöfifchen Oradmeffung fo berufene Bifurcation ber 


' Esquisse hypsomeätrique des Nocuds de Mon- 
tagnes et des Ramifications de la Cordilläre des 


Andes depuis le Cap de Horn jusqu’a l’Isthme de 


Panama et à la Chaine littorale du Venezuela 1827— 
1831, Pl. 5 im Atlas g&eographique et physique de la 
Relation historique du Voyage de Mr. de Humboldt. 
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Cordillere nur von 3° 15° füblicher bis 20 20° nördlicher. Breite 
ftatt findet: zwoifchen dem Bergfnoten von Zora, der 'durch Die 
herrlichen China» Wälder feines oftlihen Abhanger, berühmt 
if, und dem Bergfnoten der Quellen bed großen Magda— 
lenenſtromes. Nördlich und ſüdlich von diefer Tarallele ber 
äußerften Bergfnoten von Peru und Neu-Granada (Eunbi- 
namarca) find Die Andes in drei minder gleichlaufende 
Zweige getheilt. Die Breite der Bergfetten wurde fogar 
ehemald gegen Oſten aus Gründen vermehrt, Die man in 
einer wunberfamen Sprachunmiffenheit ftuchen muß. Wo 
in der Karte von La Eruz Olmebilla, dem Fundamente aller 
englifchen, franzöfifchen und deutichen Karten, die AO Jahre 
lang erfähienen find, die Worte fanden : „hier mache wilder 
Gacao, aqui hay montes de Cacao“, haben berühmte Geo- 
graphen Schneeberge in ihre Karte eingetragen: weil ſie 
das in ber fpanifchen Colonie allgeme in übliche Wort Monte 
(Wald) für Berg (Cerros, Serranias) nahmen, und dabei ver- 
gaßen, daß Theobroma Cacao nur in den heißeften Ebenen 
bei einer mittleren Temperatur vori 230 R. gedeiht. Auch 
im reinften europäiſch-ſpaniſchen Dialect heißt monte alto 
Wald mit hohem Baumwuchs. 

Das große Längenthal, das fich zwifchen ben beiden 
oben genannten Bergfnoten Hinzieht, hat über 60 geogra- 
phifche Meilen (15 auf 1% Ausdehnung, aber nur eine 
mittlere Breite von 5 Meilen. Es ift durch Querjöcher in 
fünf fleinere Becken getheilt, deren Boden zu einer fehr 
ungleihen Höhe über der Meeresfläche fih erhebt. Die 
Hochebenen, welche biefen Thalboden bilden, find bie brei 
füblicheren, in denen Cuenca, Tacunga und Quito liegen, 
1350, 1320 und 1340 Toifen hoch, merfwürdig übereins 
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ſtimmend; dann folgt die 1582 bis 1650 Toiſen hohe Ebene 
de los Paſtos; das vulkaniſche Tübet von Amerika, doch 
noch 355 Toiſen niedriger als der Thalboden um den, von 
Pentland, Meyen und d'Orbigny neuerlichſt befuchten See 
von Titicaca. Das nördlichſte, fünfte Baſſin, von Alma⸗ 
guer, ſinkt plötzlich bis zu 1164 Toiſen herab. 

Bon den Uuerjüchern iſt nur eines wichtig, der Paß 
von Affuay, mit Ruinen von Inca-Schlöſſern bebdedt. 
Den höchſten Punkt befjelben Habe ich, da, wo ber Weg 
über die Ladera de Cadlud führt, mehr als 14500 Fuß 
(2428 Zoifen) hoch gefunden. Nur 400 Toiſen tiefer fteht 
ber Palaſt bes Inca Tupac-Yupanqui, mit Neften von 
Bädern, die (man muß es hoffe) mit erwärmtem Wafjer 
in dieſem unmwirthlichen Klima gefüllt wurden. Da Pent⸗ 
land’8 Meflungen in der weftlichen Gordillere von Bolivia, 
wo der Sahama und Parinacota zu 20970 und 20670 
Pariſer Fuß, alfo höher ald der Chimborazo, fich erheben, 
zu der Meinung verleitet haben, e8 müßten alle Structur- 
Verhältniffe in jenen füdlichen Breiten coloflaler als in ber 
dem Wequator nahen Zone fein; fo mache ich hier darauf 
aufmerffam, daß ber Paß über das Duerjoch bes Affuay, wo 
die große Handelsſtraße von Duito nach Cuenca und Lima 
geht, unter allen von Pentland gemeflenen Päſſen nur von 
zweien (und um ein ſehr Geringes) an Höhe übertroffen wird. 
Der Paß über die Altos de Toledo iſt 25 und Der von 
Chullunguani 17 2. höher. Denn überall verhalten fich 
die mittleren Höhen der Gebirgsrüden, deren Minima bie 
Paͤſſe uns fennen lehren, nicht wie bie einzelnen Gipfel, 
wie bie Culminationspunfte der Ketten. ine graphifche 
Darftellung der Alpen und Pyrenden (die lesteren haben 
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bekanntlich einen ſehr hohen Rüden bei geringer Höhe ber 
einzelnen Gipfel) befräftigt diefe Betrachtungen. 

Da man von dem Felskamme des Vulkans von Pi- 
chincha hinweg über die menfchenleeren und unbdurchdring- 
lichen Waldungen der Yumbos und der Provinz de las Es⸗ 
meraldad in die Südfee Hineinblidt, und da fchon weftlich 
von den Feld-Infeln Buna und St. Clara (el Amortajado) 
bei fehr heiterem Wetter der Chimborazo auf der Schiff: 
fahrt von Lima nach Guayaquil gefehen werben kann; fo 
it der wahre Abftand der Küfte von den weitlicden Eor- 
bileren ein Gegenftand, mit welchem ich mich befonders 
befchäftigen mußte. Die zu beftimmende Entfernung hängt 
hauptfächlich von der Längen» Differenz zwifchen den Städten 
Quito und Guayaquil, von dem Azimuth und dem. Höhen- 
winfel der Spitze des Chimborazo, wie dieſelbe auf dem 
Littoral von Guayaquil gefehen wird, ab. Sch muß mid) 
hier begnügen zu bemerfen, daß die Zweifel, welche ber 
Capitän Baſil Hall gegen die von mir gefundene Länge 
"son Guayaquil erhoben hatte, durch Die legte große eng- 
lifche Expedition in den Schiffen Adventure und Beagle 
(Capitäne King, Stofed und Fitz-Roy) zur Aufnahme 
ber Küfte von Weft-PBatagonien bis Guayaquil völlig und 
zu meiner Rechtfertigung gelöft worden find. Nach den erft 
vor wenigen Monaten von Sir John Barrow befannt! 
gemachten Refultaten der Erpedition iſt Guayaquil, unge- 
achtet die Zeit von einem fehr fernen Punkte, Valparaiſo, 
übertragen wurde, bis auf 17 Zeitfecunden mit meiner, nun 
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fchon fehr alten Längen-Beftimmung übereinftimmend gefun- 
den worden; ja für den Hafen Gallao de Lima, auf ben. 
ih Guayaquil chronometrifch bezog, findet die lebte eng- 
liſche Erpedition, wie die Seefahrer ausdrüdlich bemerfen, 
ein mittleres Refultat, das nur um zwei Zeitfecunden von ber 
‚Länge abweicht, welche Dltmannd aus meiner Beobadh- 
tung des Durchganged des Merfur vor der Eonnenfcheibe 
ſchloß. Da bei fo großen Höhen und auf fo langen Wegen 
(der Pichinha, um weniges höher ald der Montblanc, kann, 
ohne Refraction, in der Entfernung von 34, der Chimborazo 
in ber von 39 geogr. Meilen gejehen werden) die Wahr- 
fcheinlichfeit abnimmt, daß. der Lichtftrahl durch feine ber 
neben und über einander gelagerten Wolfenjchichten gehin- 
dert merbe zu dem Auge zu gelangen, fo genießt man am 
Ufer der Süpfee felten des erfreulichen Anblicks der maje- 
ftätiichen Andesfette. Ein Höhenmwinfel des Chimborazo 
(nur 10 57° 40°), den ber gelehrte fpanifche See- Officier 
Don Joſé Espinoſa! während der Malafpina’fchen Welt— 
umfegelung am Strande von ©uayaquil erlangte, ift ber" 
Gegenftand eines, auf dieſem Wege nicht zu fchlichtenden 
Streits über die wahre Höhe des Chimborazo geworden; 
da Refraction und Azimuih, wie die horizontale Entfernung 
jelbft, nicht gehörig erörtert wurden. . 

Ich habe noch einen anderen Punkt zu berühren, ber 
ſich auf die Pofitiond- und Dimenfiond - Verhältniffe der 
Cordilleren bezieht. Leopold von Buch hat in feiner viel- 
umfaflenden Theorie des Hervortretens von Gebirgsfetten 
durch Spalten : mehrfach auf die Beziehungen hingewiefen, 


' Memorias de los Navegantes EspanolesT.I.p. 187. 
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welche man zwiſchen ber Richtung der Gebirgsfetten und naher 
oder ferner Küften bemerkt. Das Phänomen dauernd thätis 
ger Bulfane ift in Südamerika befanntlic auf den Weſt—⸗ 
rand des Continents befchränft; und meine hypfometrifche 
Darftelung ber ganzen Andesfette, welche in Die neueften 
Karten von Brue übertragen, nirgends aber richtiger und 
gefchmadvolfer wiederholt worden ift als in einer, leider 
noch immer nicht erfchienenen kleinen Karte von Bergs 
haus!, zeugt für ben innigften Zufammenhang zwilchen 
der Form (dem Umriß) des Gontinents und ben mechfeln- 
ben Streichen der Kette. Der Wendepunft bei Arica, wo 
die Küfte ihr nord-ſüdliches Streichen plößlicd in ein norks 
weftlicheg verwandelt: eine Cinbiegung unter 1801, füb- 
licher Breite, welche der ganz ähnlichen Einbiegung ber 
Meftfüfte des pyramidalen Gontinents von Afrifa (in 49 W, 
nördlicher Breite), bei Fernando Po, entfpricht; ift in feiner 
geologifchen Bebeutiamfeit fchon mehrmals von mir, an am 
deren Orten, bezeichnet worden. Das plötzlich veränderte 
Streichen der Anbesfette im Parallel von Aria. ift nicht auf 
die der Eüpfees Küfte nahe weftliche Cordillere eingeichränft; 
es erſtreckt fih in eben dem Maaße auf die öftliche Kette, 
welche ben frühelten Sit menfchliher Cultur in Südamer 
tifa, die Hochebenen von Titicaca, begrenzt, und auf ihrem 
Rüden die erſt neuerlichſt recht bekarait gewordenen Pergeolofle 
bes Sorata und Illimani (19974, und 19843 Barifer Fuß) 
trägt. Der Parallelismus der Wordilleren unter fich, bes 
fonders zwiſchen 5° ſüdlicher und 5° nördlicher Breite, ift 


! Karte des ganzen Neuen Continents (Es wurde die⸗ 
felbe der Akademie vorgezei.gt.) 
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fo auffallend als der Parallelismus mit den Sinuofitäten 
bes Littorals. . Ein einziges, fein Streichen veränderndeß, 
abfhharendes Trumm vereinigt die neuere Gebirgsfpalte 
der Andes von Quito durch Neu- Granada, öſtlich von 
Bogota, mit der älteren Gebirgsfpalte der Küftenfette von 
Caracas. 

Weſtlich vom Hochlande von Quito ſcheint die Rich« 
tung ber Ketten ſelbſt zu beweiſen, daß ein Küften-Einfchnitt, 
ber Golf von Guayaquil, ein Fleines zufälliges Phänomen, 
fpäterer ntitehung iſt ald Die SKetten= Hebung. Hier 
nähert fi die Küfte bis auf 25 Bogen-Minuten der weft 
lichen Gordillere, in der Gegend von Guenca, füdlih von 
bem oben erwähnten Querjoch des Afluay, wo die viel bes 
fuchte Landftraße fait die Höhe des Montblanc erreicht. 
Kein Einfluß dieſer größeren Meeresnähe auf die Stellung 
ber Bulfane zeigt fih aber hier. Schon zwanzig geogra⸗ 
phifche Meilen nördlicher, feit dem Parallel des Tunguragua, 
ift die lange Reihe thätiger Bulfane gegen Süden geenbdigt. 
Hinderniffe in. den Gefteinfchichten haben vielleicht hier, ber 
Seefüfte näher, den Durchbruch ber elaftifchen Kräfte und 
eine permanente Verbindung mit dem Inneren gehindert. 
Auffallend ift es fogar, daß das Hinderniß weniger groß 
nah der von dem Littoral abgefehrten Seite geweſen ift; 
denn am Fuß der öftlichen Kette ift der Sangay, oder Vul⸗ 
fan von Macad, einen vollen halben Grab ſüdlich vom 
Parallel des Tunguragua, in einer waldreichen Ebene, an ben 
Quellen des Rio Morona, ausgebrochen. In Inner Aften 
liegen die Vulkane Pe-fchan und der Ho⸗-tſcheu (Feuerberg) 
von Turfan, denen noch in hiſtoriſchen Zeiten Lavaftröme 
entfloffen find, in ber Bergfette des Thian-fchan (des 
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Himmelsgebirges),, volle 260 geographiiche Meilen von allen 
Meeren entfernt und feineöweges nahe von großen Binnen- 
waflern umgeben. 

Wenn gleih in einem großen Theile der Welt das 
Eimporfteigen von Trachyt⸗, Andeſit- und Dolerit-Maſſen die 
höchften Gipfel der Ketten- oder Inſelgruppen gebildet hat, 
fo lehren Dagegen andere Zonen (3. B. der Himalaya und 
bie öſtliche Andes-Cordillere von Bolivia), daß dieſer Zus 
fammenhang zwifchen dem Marimum der Erhebung und 
der Natur des fichtbaren Gefteind fein nothwendiger if. 
In Merico, wo alle Vulkane auf einer, den Ifthmus und 
die Are der Kette faft rechtwinklig durchichneidenden Spalte 
emporgeftiegen find (Leopold von Buch vergleicht dieſe unter 
geordnete Duerfpaltung mit ber im Inneren von Java), 
find allerdings alle Nevados, d. h. alle Gipfel, welche 
hoch über die ewige Echneegrenze hinaußsreichen, Qulfane, 
und aus den eben’ genannten Gebirgsarten zufammengejett. 
Ebenfalls in dem Hochlande von Quito liegen die Gulmi- 
nationspunfte der Cordillere allerdings in Dolerit-Glocken 
und Kegeln; aber auch in eben dem Hochlande, gegenüber 
dem Chimborazo und dem Bulfan Tunguragua, find Die 
hohen Nevados von Condoraſto, Cuvillan und Collanes 
Glimmerfchiefer und Eeſtellſtein. Die höchften Berge ber 
öſtlichen Anbdesfette von Bolivia, der Eorata oder Tufu- 
baya, etwas weftli von der Miſſion Challana, und ber 
Sllimani, fübli von dem Mifliond- Dorfen Ocobaya, 
beftehen aus Grauwacken-Schiefer; aber nach handfchrift- 
lichen Noten von Bentland, die ich beſitze, finden fich, 
wenigfteng am ®peftlichen Abfalle des Illimani, eruptive 
Syenit- und Porphyr-Maſſen, in denen, ald Zeugen bee 


Durchbruchs edige Stüde von Grauwacken⸗Schiefer einge: 
baden find. Alle diefe Thatfachen beweiſen, daß die abfo- 
Iute Höhe einzelner Gipfel (ein Phänomen, welches von je 
her das populärfte Intereffe auf fich gezogen hat) bloß eine 
locale, in mehr oder minder Wideritand gegründete Zufäl- 
ligfeit ijt: geognoftifch unwichtig in Vergleich mit. Richtung 
ber Are, mit Beharrlichfeit im Streichen und mittlerer Höhe 
des Rüdend einer Bergkette. 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen ber Andes-Cor⸗ 
bilferen gehe ich zu der Echilderung einzelner Wulfane ber 
Hochebene von Quito über. Ich beginne mit einem ber 
niedrigften Gipfel, Pichincha, weil er der volfreichften Stadt 
am nächften liegt, weil er eine von ber ber meiften feuer- 
fpeienden Berge abweichende Form bdarbietet, und für mich 
ber ©egenftand dreier Erpeditionen war. In Europa hat 
diefer Berg in der Mitte bed vorigen Jahrhunderts einen 
großen jest freilich längft verhallten Ruf gehabt, da Bou- 
guer und La Gondamine auf feinem Rüden drei Wochen 
lang eine Hütte bewohnten, in der fie meteorologijche Beobach⸗ 
tungen anftellten. Diefe Hütte lag 2430 T. hoch, alfo nur 
180 Fuß tiefer ald der Gipfel des Montblanc, Derjenige 
Theil des Längenthald zwifchen der öſtlichen und weftlichen 
Gordillere oder, wie ich mich lieber ausdrüde, zwilchen ber 
Eordillere des Antifana und Eotopari und der des Pichincha 
und Chimborazo, in weldyem die Stadt Quito liegt, iſt 
wiederum durch eine niedrige Hügelfette, die von Ichimbio 
und Poingafi, der Länge nach von Süden nad Norden in 
zwei Hälften getheilt. Oeſtlich von dieſen Hügeln liegen 
bie fruchtbaren, anmuthigen Ebenen von Puembo und Ehillo; 
weftlich, dem Vulkan Pichincha näher, Die öderen Grasflächen 
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von Inaquito und Turubamba. Das Niveau beider Hälften 
bed Thals ift verichieden. In der öftlichen, milderen ift ber 
Thalboden 8040, in der rauheren weſtlichen iſt er faſt 
9000 Fuß (nach mir 1492, nach Bouſſingault 1496 T.) 
über dem Meeresſpiegel erhoben. Die lateiniſche Inſchrift, 
welche die franzöftichen Aftronomen in dem Jeſuiten⸗-Collegium 
aufgeftellt haben und welche die Länge von Quito viel zu 
weftlich febt, giebt auch die Höhe der Stadt, aud Grün 
den, Die ich oben berührt habe, um 270 Fuß zu niedrig an. 
Wenn man nun erwägt, daß Quito Dicht an ber Feldmauer 
des Pichincha erbaut und von vielen, fehr tiefen, offenen, 
meift wafferleeren Spalten, Guaycos, burchfchnitten ift, bie 
ale dem Bulfan rechtwinklig zulaufen; wenn man fich 
bazu erinnert, daß wir daſelbſt faft in jedem Monate,. mit 
und ohne Erdbeben, ein fchreefhaftes unterirdifches Getöfe 
(bramido) unter unferen Süßen hörten: jo darf man fidh 
nicht wundern, daß der dem Bulfan nähere Thalboden in 
den Ebenen von Inaguito und Turubamba durch Die noch 
heute wirkenden vulfanifchen Kräfte höher gehoben fei ale 
bei Boden von Chills in dem entfernteren, öftlicheren Theile 
bed Thale. | 

Die mittlere Wärme von Quito ift, nach meinen 
Beobachtungen von Marimid und Minimis der täglichen Luft 
temperatur in vier Monaten, 110,5 R.; nach Bouflingault, aus 
ber Wärme der trodenen Exrdrinde in der Tiefe von 14 bis 16 
Zoll gefchloffen,; etwas höher, 129,2; Unterfchied 00,7. Das 
ift faft die mittlere Wärme von Rom: aber auf der Höhe von 
Quito und faft unter ber Xinie felbft; welche Verfchiedenheit 
in ber Bertheilung der Wärme! In Quito find die Extreme 
40,8 und 170,6 R. Spuren von Eis oder dünnen Eisrinden 

N. v. Humboldt, Heinere Schriften. 1. 2 
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ficht man unendlich ſelten, und nur als Wirkung der Wärme: 
ſtrahlung durch dünne Luftſchichten gegen einen wolkenfreien 
Himmel. Die franzöſiſchen Akademiker ſchildern dad Klima 
milder, als es jetzt iſt. Die Vergleichung mit dem Thalkeſſel 
von Kaſchmir ſcheint vollends unpaſſend. Nach den neueſten 
Meſſungen von Victor Jacquemont 1 und Freiherrn v. Hügel? 
liegt die Stadt Kaſchmir volle 3700 Fuß niedriger als Quito, 
und iſt mehrere Wintermonate hindurch dem Schneefall aud- 
gejett. Won dem großen Stabtmarfte (Plaza mayor) aus 
fieht man in drohender Nähe bie fchroffen Abhänge (faldas) 
bed Vulkans von Pichincha: nicht die Reihe der Gipfel, 
die wir bald beichreiben werden; man fieht auf einem fahlen 
beroortretenden Hügel, ber freilih höher als der Pic von 
Teneriffa ift, das von La Condamine als Signal errichtete 
Kreuz; (la Cruz de Pichincha), und, was einen überaus 
Ihönen Anblid gewährt, weftlicher und. tiefer ben filber- 
glänzenden Waflerfall von antuna in nur 1728 Toifen 
Höhe. Der Fuß des Waflerfalls bleibt unter einem vor- 
fpringenden Felſen verbedt. 

Sch habe einen topographifchen Plan des Vulfans Pichin- 
ha und aller Thäler, die am füböftlichen, zugänglicheren Ab- 
bange zu feinem weit auägebehnten Rüden führen, in Quito 
felbft entworfen, und zur Erläuterung dieſer Karte eine Profil- 
Anficht geliefert, wie man fe, bei heiterer Luft, unfern 
Chillo in der Grasflur Cachapamba genießt. Die Karte 
ift in dem Atla8 von Südamerifa, der meinen Reifebericht 


'CGorrespondance pendant un Voyage dans !’Inde 
T. HM. p. 58 uud 74. 

® JournaloftheRoyalGeogr. Soc. Vol. VI. 1836 p. 348. 
Jacquemont giebt 5350, Hügel 5850 engl. Fuß; Mittel 875 Teifen. 
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begleitet !, die pittoreffe Anficht aber in ben Vues des Cor- 
dilleres: erichienen. Außer den barometrifchen Meffungen 
vieler einzelner Gipfel habe ich eine trigonometrifche Mefs 
fung aller Gipfel in der Ebene von Gachapamba vorgenom> 
men, die vom Krater ded Rucu-PBichincha 14211 Toifen ent- 
fernt ii. Da mir eine eigentliche Triangulation zwiſchen 
den engen Schluchten des Vulkans, am Abhange felbft, un- 
möglich war und viele Wochen Zeit erfordert haben würde, 
jo ift die kürzere hypſometriſche Methode, Die fich ber Hö- 
benwinfel und jenfrechten Standlinien bedient, vorgezogen 
worden : eine Methode, deren ©enauigfeit durch meinen 
Verſuch, den. Längen=Unterfchied von Merico und Veracruz 
in einer Entfernung von drei Längengraden bypiometrifch und 
durch Azimuthe zu beſtimmen, empfehlenöwerth fcheint. Aus den 
Winkeln hat fich dazu die Maſſe des ganzen Vulkans und der 
einzelnen Gipfel ergeben. Die Entfernung des noch brennen- 
ben Kraterd von dem Thurm de la Merced in Quito (ein 
Element, das die Einwohner dieſer Stadt lebhaft interef- 
firte) habe ih, von dem Hügel von Poingaft aus, wo man 
zugleich den Thurm und die den Krater umgebenden drei 
Felfen fieht, durch eine etwas verwidelte Triangulation be= 
ftimmt. Ich fand fie aus mehreren Combinatisnen 5586 T. 
Zu’ meiner großen Freude habe ich in Paris, lange nadh- 
dem mein Plan gejtochen war, den erften Entwurf einer 
handfchriftlihen Karte aus La Condamine's Nachlaß er- 
halten, deren Maaßftab erlaubte fich eines Abftandes von 


"Atlas geogr. ct phys. de la Rel. hist. du Voyage 
aux Regions equinox. PI. 27. 

2 Vues des Cordilleres et Monumens des Peuples 
indigenes de l’Amerique P!. 61. 


8 bis 10 T. zu verfihern. Diele Karte enthält, außer ber 
Stadt Quito und dem Thurme der Kirche de la Merced, 
vom Pichincha felbft nur das Gentrum bes Kraters. Die 
Darauf graphifch gefuchte Entfernung war 5520 T.; Unter: 
ſchied 66 3. oder 1. Magnetiſche Azimuthe find faft gar 
nicht, oder nur in Poingaft für fecundäre Bunfte in 1800 T. 
Entfernung von dem Abhange bed Vulkans, alfo an einem 
Orte benugt worden, wo ich mittelft eined Lambert’fchen 
vierzehngölligen Declinatoriumd Die locale magnetifche Ab⸗ 
weichung beftimmen konnte. Diefe allgemeine, nur jchon 
zu” umftändliche Meberficht der bei der Conftruction meiner 
Karte angewandten Mittel ſoll die Richtigfeit der Haupt⸗ 
dimenſionen eines Vulkans bewähren, welcher in feiner Haupts 
richtung von SW nah NO eine ifolirte, ununterbrochen 
fortlaufende Wand bildet. Auch der Umriß des Berges in 
der pittoreffen Anficht ift ‚nach Horizontal- und Höhen- 
winfeln gezeichnet, Die wiederholt mit dem Sextanten ge- 
meflen wurden. 

Die Beichreibungen, welche La Condamine an mehreren 
‚Stellen der Mesure de la Meridienne von dem Vulkan 
von Pichincha giebt, find überaus unbeftimmt. Er fpricht 
zwar von mehreren Gipfeln, nennt Deren aber nur Drei, 
-ftatt vier. Den höchften, füdmweftlichiten Gipfel, aus dem 
allein die großen Ausbrüche erfolgt find, haben die französ 
fifchen Afademifer gar nicht gemeflen. Die einzige Kuppe, 
deren in ber Infchrift des Jeſuiten-Collegiums erwähnt ift 
und Die bloß als Cacumen lapideum bezeichnet wird, ijt 
der dritte thurmähnliche Gipfel, von SW nah NO ge 
rechnet. Wo übrigens die Hütte ftand, in der die Beob- 
achter mit fo rühmlicher Ausdauer wochenlang fchliefen, 
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iſt nach der angegebenen Barometer-Höhe und bei aller 
mangelnden Tradition ſchwer zu ergründen. Klarheit kann 
man nur in die Beſchreibung der Structur des Berges 
bringen, wenn man ſich der indiſchen, ſehr beſtimmten Be— 
nennungen der Gipfel bedient. 

Was zuerſt am Pichincha auffällt, iſt feine von ber 
gewöhnlichen Kegelform der Vulkane fo verichiedene ©eftalt. 
Den größten Gontraft bietet derſelbe mit dem Eotopari bar, 
deſſen Schneemantel die Fleinften Unebenheiten eines voll- 
fommenen Kegeld bedeckt und von dem bie fpanifchen Creolen 
mit Necht jagen, er fei wie von ber Drehbanf gefommen, 
hecho al torno (fait aut tour),.! Der Pichincha bildet eine. 
lange Mauer; und dieſe Ausdehnung in der Länge bei 
einer in Berhältniß geringen Höhe (faum 15000 Fuß) ver- 
mindert, an Punkten, wo man Das ganze ifolirt ftehende 
Gebirge mit einem Blick umfaflen fann, ben majeftätifchen 
Eindrud der Anficht. 

Der Pichincha liegt auf dem Rüden ber weftlichen Cordil⸗ 
leren, und wenn man dieſe ale ein Ganzes betrachtet, aller- 
-Dings in einem Alignement, d. h. in berfelben Arenrichtung, 
mit den Echneebergen Iliniza, Gorazon und Cotocachi; er 
bildet Eine Reihe mit ihnen: aber bei dem jähen Abfturz, den 
bie Cordilleren gegen das Meer hin zeigen, fann man fagen, 
daß ber Pichincha, fpeciell betrachtet, die fortlaufende Cordillere 
wie mit einem Mauerwerfe Frönt, und daß die Richtung 
biefer hohen und fteilen Mauer von der Richtung der Baſis, 
auf welcher fie ruht (von der allgemeinen Are der Cordillere), 


Man’ vergleiche in meinen Vues des CGordilleres PI. 10 
und 61. 
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um volle 35% abweicht. Tie Are der weftlichen Gordillere liegt, 
zwiſchen 00 40° füpl. und 0% 20' nördl. Breite, N. 21° O.; bie 
fpecielle Are des Vulkans, durch feine Gipfelreihe gelegt, liegt 
N. 56° O. Nach neueren Anfichten würde man daher fagen, 
baß bie ſpäter entitandene Mauer, bie wir Pichincha nennen, 
auf einer befonderen und fehmaleren Spalte, welche mehr vom 
Meridian gegen Often abweicht, hervorgetreten ift. Bon dieſen 
Erfcheinungen, bie den allgemeinen untergeordnet find, giebt 
auch die große Bergebene des Antifana in 12600 Fuß Höhe 
ein merfwürdiged Beiſpiel. Der fchneebededte runde Gipfel 
bed Berged erhebt fich infelförmig in dieſer Ebene; aber 
gegen Weiten iſt aus derfelben, in der Richtung von Norden 
gegen Süden, eine ſchwarze Feldwand hervorgeftiegen, ber 
Ehuflolongo, welcher mich im fleinen, ber Form nad, an 
den Bichincha erinnert hat. Der lebtere ift zwar von allen 
Seiten ifolirt: Doch minder gegen den Corazon und gegen ben 
Sliniza hin, wo der Atacazo ſich ihm naht, ald gegen Nor: 
ben, gegen ben Gerro de Cuicocha und den Nevado de Co— 
tocachi hin, mo in einer weiten Deffnung ber Fluß Guallas 
bamba ſich aus ber obfidianreichen Hochebene von Quinche 
einen Weg nach der Eüdfee bahnt. 

Zum befieren Verſtändniß des Folgenden bemerfe ich 
im Allgemeinen, daß die vier Gipfel des Pichincha, die aus der 
Ferne theild als Kegel, theild ald Thurmfpigen und Ruinen von 
Bergſchlöſſern ericheinen, von NO gegen EW folgende Reihe 
bilden: 1) ein ungenannter Kegelbery, nahe bei dem Rüden 
Ingapilca, ben ich, nach der Frequenz der großen Condor: 
Geier und weil gegen ihn die tiefe Epalte von Cundur⸗ 
guachana endigt, durch welche Blöde in die fchöne Gras—⸗ 
ebene (exido) von Jnaquito gefommen find, den Eondor-Bipfel 





nenne; 2) Guagua-Pichindha, d. h. das Kind des alten 
Bulfand ; 3) Picacho de los Ladrillos: wegen ber mauers 
artigen Spaltung fo benannt, und durch einen fchmalen 
Sattel mit einem anderen, mehr füblich vorliegenden Kegel, 
Tablahuma, zufammenhangend; 4) Rucu-Pichincha, der Alte 
oder Bater: den Krater enthaltend und, ba er, etwas außer⸗ 
halb der Reihe, mehr gegen die Stüpfee gerichtet ift, von 
Chillo oder Poingafi aus unter einem eimas Fleineren Hö⸗ 
henwinfel erfcheinend als ber caftellartige @ipfel des Gua⸗ 
gua-Pichincha. Die fupferfarbigen Eingeborenen nennen Quls 
fane, weil es für fie gleichfam Individuen (einzelne Kegel) 
find, Die ganzen Bergcoloſſe des Cotopari und Tunguraguq; 
aber am Pichincha nennen fie el Volcan nicht Die ganze 
Mauer, fondern bloß den füdmeltlichften Gipfel: von welchem 
fie, der Tradition nad, willen, daß er in ben Jahren 1533, 
1539, 1560, 1566, 1577, 1580 und 1660 fo große Feuer: 
ausbrüche erlitt, daß die Stadt Quito ganze Tage lang 
durch Die fallende Ajche in tiefe Finſterniß gehüllt war. 
Eie bedienen ſich fogar, wenn fie für mehr latinifirt 
(muy ladinos), d. 5. gebildet, gehalten werden wollen, ber 
Benennung el Volcan für den legten und vierten Gipfel 
öfter ald der Benennung Rucu-Pichinda. 

Erfte Beſteigung. Wir machten ben exſten Bere 
jub an den Krater des. Pichincha zu gelangen an einem 
heiteren Morgen im Monat April. ! Unfere Begleitung war 
zahlreicher, als wir ed gewünſcht hätten: ein Uebel, das - 
man bei feiner Reife vermeiden fann, in welcher die Ins 
firumente, deren ‚man fich bedient, Die Neugierde der Eins 
mwohner bed Landes auf fich ziehen. Da in den unteren 

! Den 14 April 1802. | 
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Revieren des Vulkans häufig von den Stadtbeivohnern gejagt 
wird, auch die Indianer ein Gemiſch von Hagel und Schnee, 
zwar nicht von dem jchneebededten Gipfel des Kraters felbft, 
fondern - au& tieferen Schnee» und Eishöhlen, zum Verkauf 
nad Quito bringen; jo rühmten fich alle unfere Begleiter, 
Meiße und Farbige, der Gegend fehr kundig zu jein. Ich 
war gerade vor einem Monat mit Herrn Bonpland und mit 
dem jungen Sohne des Marqued de Selvalegre, Carlos 
Montufar, welcher und nach dem Amagonenjtrome, Lima, 
Merico und Paris begleitete, aber nach feiner Zurüdfunft 
von Europa in dem edlen Kampfe für Die Freiheit feines 
Baterlandes den Tod fand, auf dem Antifana geweſen. Wir 
gelangten dort auf einem Feldfamme, der über die ewige 
Schneegrenze hinausreichte, zu ber Höhe von mehr «le 
17000 Fuß: fo daß die Erreichung des Höchften Gipfels des 
Pichincha, welcher den Montblanc faum um 180 Fuß über: 
fteigt, uns vergleichungsweife ein. leicht auszuführendes 
Unternehmen fchien. Der Erfolg hat gezeigt, daß die Ipalt- 
ähnlichen tiefen Thäler, welche die vier SHauptgipfel Des 
Pichinha trennen, an vielen Punkten faft unüberfteigliche 
Hindernifle darbieten. 

Mir nahmen unferen Weg von Duito aus gegen Norb- 
weiten, um, neben dem Kloftergarten  Recoleccion de la 
Merced vorbei, zu dem Wafferfall Chorro de la Cantuna zu 
gelangen. Die Recoleccion liegt zwifchen zweien ber Guaycos 
oder offenen Epalten von 30 bi8 40 Fuß Breite, von denen 
ich oben ſprach und die alle dem DBerggehänge zulaufen. 
Beide Spalten vereinigen fich etwas nördlich von der Kirche 
de la Merced, wo eine Brüde über fie gefchlagen ift. Weiter 
hin, nad) dem Platze des heiligen Franciſcus, werden Die 
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Guaycos unfichtbar, da Hohe Gebäude durch Wölbungen. fie 
verbeden. inige dieſer Guaycos gleichen mächtigen offenen 
Gängen, fichtbar 60 bis 80 Fuß tiefe An vielen PBunften 
find fie, in 30 bis AO Lachter Länge, gar nicht nach oben 
geöffnet, fondern bilden natürliche Stollen, unterirdiſche 
MWeitungen. Es .ift ein Volföglaube in Quito, daß bie 
Stadt darum fo wenig an ihren prächtigen Kirchen und hohen 
Häufern bei häufigem Erdbeben leidet, weil biefe, in’ anderer 
Hinficht geognoftifch wichtigen, offenen Klüfte ben unterirdi⸗ 
schen elaftiichen Dämpfen (& los vapores) freien Ausgang ges 
währen. Eine foldhe, auch von Ulloa angenommene Theorie, 
die mit ber uralten vömifchen Meinung vom Nuten ber 
Brunnen bei Erdſtößen zufammenhängt, wird: aber burdh 
die Erfahrung wenig beftätigt. Aufmerkſame Beobachter 
haben bemerft, daß einige öftlichere Quartiere der Stadt 
Duito, bei Santa Barbara und San Juan Evangelifta, 
die von feinen Guaycos durchſchnitten find, minder leiden 
al8 die den Guaycos näheren. 

Die wenig fteilen Abhänge (faldas) des Pichincha, bie 
zum Waſſerfall führen, find mit kurzem Rafen von gefelligen 
Grasarten (Podosaemum debile, . Gymnotrix und Stipa 
eminens, Gavan.) bededt. In dem Rafen blühen verein- 
zelt einige Galceolarien. Der Waflerfall von Cantuna, 
1728 T. über dem Meere gelegen, war gerade fehr bürftig, 
und hatte in anderen Monaten, von der Plaza mayor aus 
gefehen, unfere Erwartungen mehr geſpannt. Wir. folgten 
weiter. aufwärts. einer engen Schlucht, durch die wir, das 
weit gefehene Kreuz von 2a. Bondamine, La Cruz de Pi- 
chincha (2072 T.), rechts zur Seite laſſend, in eine fleine, 
ganz horizontale Ebene (Llano de la Toma oder Liano de 


26 


Palmascuchu) gelangten. Die abfolute Höhe dieſer Ebene 
ift 2280.%. (13680 Fuß). ine ganz ähnliche bene, 
aber faft zur Hälfte Heiner, von faum 300 3. Breite, 
Llano de Altarcuchu, liegt weiter weftlich, ebenfalld Dicht 
an dem Hauptfamm oder Rüden des Gebirged. Beide 
Ebenen, altem. Seeboden aͤhnlich, bilden das Ende aufs 
fteigender Thaͤler, und find durch ein Bergjoch getrennt, auf 
deſſen Fortſetzung ber groteffe Gipfel Guagua - Pichincha 
emporfteigt. ° Auf der erften, norböftlicher gelegenen, "Heinen 
Ebene von Palmascuchu genoſſen wir eines herrlichen Anblides 
auf den Antifana, den fogenannten Bulfan von Anfango, auf 
den Gotopari und Sinchulahua: alle zur öftlichen Gordillere 
gehörig. Es war 11 Uhr Morgens, und troß ber Höhe 
ftieg dad Thermometer im Schatten noch auf 110R. Guagua⸗ 
Pichincha, aus der Ebene geſehen, erſcheint wie eine zertruͤm⸗ 
merte hohe Burg. Wir glaubten anfangs, daß diefe Burg 
aus gegliederten jenfrechten Säulen beftehe; als wir aber 
an ihre hHinaufflimmten, fanden wir ein pechftein ähnliches, 
fchwarzes Geftein, das in ganz dünne Schichten gefpalten 
war. Die Schichten hatten oft nur 2 bis 3 Zoll Mäch- 
tigfeit ; einige. Gruppen waren 12 bi 14 Zoll did, alle 
fielen fehr regelmäßig mit 850% gegen Norden. Ihr Strei- 
chen war hor. 6,4 unſeres bdeutfchen Gruben-Compaſſes. 
Duerfpalten gaben dem fehr frifchen, glänzenden, unver- 
witterten Geftein, bei der faſt feigeren Schichtung, in ber 
Ferne einige Aehnlichfeit mit einem Fels von Porphyrſchiefer. 
Sch nannte das Gejtein damals pechfteinartigen Trapp-Por⸗ 
phyr. Wo ich Hornblende in dem Gewebe vermuthet hatte, 
erfannte Zeopold von Buch, der meine, damals etwas reich- 
haltigeren Sammlungen bald nah meiner Rüdfunft unter 
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der Lupe forgfältig unterfuchte, deutlich Augit-Kiyitalle. Er 
fand Diefe auch in den vulfanifchen Geſteinen des Chim- 
borazo. 

Nach einer neueren Unterfuchung meined Freundes 
Guſtav Roſe enthält die fchwarze, pechfteinartige Grundmaſſe 
von Guagua⸗Pichincha in 2378 T. (14268 5.) Höhe, außer 
dem Augit, auch Labrador; nicht Feldfpath, nicht Albit, nicht 
Hornblende. Der Glanz des Geſteins ift geringer ald beim 
eigentlichen Pechſtein; die Grundmafle ift nur fchimmerntd, 
an den Kanten fchmach durchicheinend, und uneben im Bruch. 
Bor dem Löthrohr fah fie Guſtav Roſe Cichwierig und nur 
an ben Kanten) zu einem weißen Glaſe fchmelzen. Ber 
Labrador findet fih daran in Zwillings-Kryſtallen mit ein- 
jpringenden Winfeln. Die Kryftalle find weiß, ftarf durch⸗ 
fcheinend, auf dem Bruche ftarf perlmutter-glänzgend. ie 
ericheinen nur Fflein und fchmal, auf den Spaltungsflächen 
- mit den einfpringenden Winfeln etwa zwei Linien lang, und 
find in der Grundmaſſe fehr Häufig zerftreut. Die Angit- 
Kryftalle find fchwärzlich grün, nur flein, und fehr ſparſam 
eingewachſen. Wir Haben alfo am Pichincha wieder, wie 
am Aetna, ein Dolerit-Geitein mit vorwaltendem Labrador. 
Die Umriffe des Guagua-Pichinha find wunderbar zadig, 
was bei vielem ſchwarzen vulfanifchen Gejteine der Andes 
bemerft wird. Gegen Südweſten fahen wir Zapfen und 
Zaden, bie, bei faum 10 Zoll Tide, wohl 8 bls 9 Fuß 
Höhe hatten und fenfrecht aufitiegen. Die Zeichnung, welche 
ih bei SOmaliger Vergrößerung des Fernrohrs von dem 
Umtiß des Guagua-Pichincha (aus der Ebene von Ehilke, 
alfo in einer Entfernung von 13326 T.) mit Sorgfalt ges 
macht habe, lehrt, daß Guagua-PBichindha wohl das acutum 
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et lapideum cacumen der Sefuiten- Infchriftt von La Con⸗ 
damine if. Die oberfte Spitze ift thurmartig anftrebend, 
aber ftumpfzartig endigend. 

Wir hatten im Hinauffteigen durch die enge Schlucht, 
welche nach. ber feinen Ebene Palmascuchu an ben Fuß 
des. Guagua- Pichincha führt, ſchon unterhalb des Signal- 
Kreuzes, etwa in 1800 T. Höhe, den nadten %elfen 
hier und ba mit Bimsftein bededt gefunden.” Diefe Lagen 
Pimsftein wurden häufiger, je höher wir fliegen. Es 
wurde und auch bald auffallend, daß der Bimsftein an 
dem :groteffen Gipfel von Guagua-Pichincha ſich mehr an 
dem weftlichen und fjüdweftlichen Abhange (alſo nach der 
Seite des Kraterd von Rucu-Pichincha hin) denn in ent 
gegengefegter Richtung fand. ES contraftirte fonderbar 
feine weiße, bisweilen gelblihe Farbe mit ber Schwärze 
des Augit-Gefteins. 

Die Eingebornen,, die und zu YFührern dienten, ges - 
ftanden uns bald felbit, daß fie nie bis zu dem Gebirgs—⸗ 
famme gelangt wären; fie wußten feinen anderen Rath, 
um zu dem britten Gipfel, Pico de los Ladrillos, und 
jo dem Krater näher zu gelangen, ald une erft in Die 
: Ebene von PBalmascuhu, und dann (das fteile Bergjoch 
von Loma Gorda, welches zwei benachbarte und ziemlich 
parallele Spalten trennt, überfchreitend) in die Nebenfchlucht 
von Altar= und Verdecuchu! Hinabfteigen zu laſſen. Ein 
Blick auf Die Karte wird Die fonderbare, aber Doch ein- 
förmige Structur des Berged erläutern. Viele waſſerleere 
- Ihäler (eigentlich Spalten) ziehen fich vom - Kamm gegen 
Die Hochebene von Quito herab. Es find: die Spalten 

' Geuchu bedeutet im Qquichhua Ede, Kante. 
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von undurguachana !, welcen, wie wir bald- erwähnen 
werden, eine Deffnung bei Guapulo, dem Pichincha gegen- 
über, entipricht;. die Duebrada, bie nah Palmascuchu 
führt; dann Verdecuchu, und das breitere Thal von Yuyudha; 
endlich. eine fünfte Schlucht, welche aus: der bimsfteinsreichen 
Ebene am- Fuß: des Rucu-Pichincha in das Thal von Lloa 
Ehiquito führt. Die Ausmündungen aller diefer engen Schluch- 
ten find fo gelegen, daß große Waflerfluthen, die der fchmel- 
zende Schnee bei jedem. vulfaniichen Ausbruch erregt, von 
der Stadt Duito abgelenft werden, und nad) Lloa und in 
die Ebene der Zurubamba gelangen. Nach den Anfichten 
der neueren Geognofie darf man wohl auf biefes Phänomen 
der Spalten von Pichincha einige Wichtigfeit legen. Ihre 
Entftehung hängt mit der Hebung des Berges zufammen; fie 
find nicht Durch Waffer eingefurcht, können aber boch fpäter 
Waſſerbecken fchmelzenden Schnees eingefchloffen haben, da, 
. wo Diefe durch Dueerdämme ‘getrennt waren. In ber That 
glaube ich, als wir von ber Heinen Ebene von Derdecuchu 
(2173 %.) in die Ebene von Altareuhu (2256 T.) hinauf: 
ftiegen, dieſe ftufenmweife Lage von Becken ehemaliger . Feiner 
Alpenfeen, dem Gebirgsrüden nahe, deutlich erfannt zu haben. 
Statt auf dem mit: Bimsftein ganz überfchütteten fchma- 

len Kamme, welcher Guagua⸗-Pichincha mit dem Picacho de 
los Ladrillos (dem Ziegelberge) ‚verbindet, zu dieſem leßteren 
zu gelangen, ließen und bie Indianer aus dem von faſt 
ſenkrecht abgeftürzten Felswänden umgebenen Becken von 
Altarcuchu auf den Ziegelberg fern fteigen.. Die ‚relative 
1 Der Name (Cunturhuachana; bedeutet in der Qauichhua⸗ 


Sprache: Ort, wo der Condor feine Eier legt (huachanl, gebären ; 
von Bögeln: Eier legen). 
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tenfrechte Höhe betrug nur 900 Fuß. Der Gipfel des Zies 
gelberges ift ein faft ganz mit Bimgftein bededter Kegel. 
Dies Erfteigen erinnerte und an ben Afchenfegel (Pan de 
arucar) des Pics von Teneriffa. Ein Kranz von jchwarzem, 
pechfteinartigen Geftein, in bünne fenfrechte Schichten 
gefpalten, hat ben Namen Pico de los Ladrilles veran: 
laßt. Die Gingebornen nennen es ein Gemäuer. Die 
Achnlichfeit mit dünnen Bafaltfäulen ift, von fern gefehen, 
fehr groß. Diefer Kranz von Dolerit-Geftein ift übrigens 
durch eine fonderbare Schicht vom Bimeſtein, die infelförmig 
darin liegt, unterbrochen. Ich Habe .die Anficht bes Kegels 
zweimal gezeichnet: einmal ganz nahe, in einer Entfernung 
von 500 T., und dann durch das Fernrohr von Ehillo aus. 
Beide Skizzen find fehr übereinftimmend; und ber infelför- 
mige Bimsſtein-Flecken hat mich oft davor gefichert nicht 
einen Gipfel mit dem andern, bei Winfelmeffungen, zu ver- 
wechſeln. Wir fanden die Höhe des Pico de los Ladrillos 
2402 3. (14412 F.) Es war auf demfelben Raum genug, um 
ein Oraphometer von Ramsden auf fen Geſtell zu fehrauben, 
und mittelft des Sertanten, zur Begründung ber Karte bes 
Nulfand und zur Beftimmung ber Lage feiner einzelnen Kup⸗ 
pen gegen bie benachbarten Schneeberge, die nöthigen Winfel 
zu mefjen. Die Kälte war uns fehr empfindlich, gegen 30 R. 
über Null. Einzelne Schneemafien bebedten den Abhang. In 
Weſt⸗Süd-Weſten erblidten wir nun in feiner vollen Pracht, 
aber leider burch tiefe Abgründe von uns getrennt, den ganz 
mit Schnee bededten Rucu-Pichincha. Mo der Krater fich 
geöffnet, blieb und damald noch. unbefannt; Denn feit dem 
Sunius 1742 war Niemand an feinen Rand gelangt. Man 
wußte nur noch, daß er fich gegen dad Sübmeer hin öffne. 
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Nach eben diefer Eeite hin genießt man von dem Gi⸗ 
pfel des Pics de los Ladrillos einen Der wundervollften 
Anblide, die fi) mir je auf allen meinen Gebirgsreiſen 
dargeboten haben. Der füdweitliche Abfturz des Pichincha 
ift überaus jäh. Auch dort ift derſelbe in parallele, auf 
den Kamm ſenkrecht zulaufende Spalten getheilt. Wir ers 
fuhren, bei anderen Excurſionen, nur die Namen zweier 
diefer Ihalflüfte: ber Quebrada de Nina Urcu und, dem 
Nucu-Pichincha näher, der Quebrada de las Minas de Me- 
hzaldı. Auch in dieſen hohen Einöden, mitten im vulfa- 
nifchen Geftein, hat man bald nach Erzen, bald nad ver 
grabenen Schägen gefchürft. Den Wordergrund, nach dem 
unteren Theile des Abhanges zu, bildet die palmenreiche 
Mald-Vegetation von los Yumbos, welche, faft undurdy 
dringlich, ſich bis an die Meeresküſte erſtreckt und Die weite, 
heiße Ebene erfüllt. Um zu unterfuchen, welcher Theil Des 
Littorald dem Vulkan am nächften liegt, fann man bis jetzt 
nur zu den Aufnahmen von Malafpina, Gspinofa und 
Bauza feine Zuflucht nehmen. Die Erpedition der Descubierta 
und Atrevida ift der Küfte, von Guayaquil an bis zum Vor⸗ 
gebirge Guafacama, in einer Nähe von 15 bis 16 Seemeilen 
(60 auf einen Grad) gefolgt. Der Irrthum von %, Längen- 
grad, welchen meine aftronomifchen Beobachtungen für die 
Stadt Quito haben fennen gelehrt, und die ebenfalls viel zu 
öftliche Lage, welche Malafpina und alle fpäteren Seefahrer 
und Geographen dem Hafen von Guayaquil geben; haben 
natürlich einen wichtigen Einfluß auf die Beitimmung ber 
Entfernung, in welcher die Küjte der Südfee dem Vulkan am 
nächften gelegen if. Da die chronometrifchen Längen von 
Malafpina auf Differenzen mit dem Meridian von Guaya⸗ 
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quil beruhen, fo bebdurften fie einer Gorrection von 18 Bo⸗ 
gen⸗Minuten; woraus, wenn ich Pichincha auf das nahe 
Quito beziehe und dieſem ſeine wahre Länge von 81° 4 
gebe, folgt, daß die dem Auge nächlte Küfte der Südſee in 
einer Entfernung von 883 Bogen-Minuten oder 22 geogr. 
Meilen liegt. Dies ift unmittelbar weitlid vom Vulkane 
die Entfernung der Mündung des Rio de Palmar, wie gegen 
Norbweften die Entfernung des kleinen Buſens de lad Saw 
dinas und von San Mateo, nahe beim Flug Esmeraldas. 
Sn der, übrigens mit Recht jehr belobten Karte der Pro- 
vinz Quito von La Gondamine und Maldonado find leider 
die Küjten jo ungenau verzeichnet, daß die zuerjt genannte 
Entfernung, gegen den Rio Cömeraldas hin, und mehr ale 
30 Bogen-Minuten fall ift. | 

Die Krümmung der Erde erlaubt für die Höhe bes 
Pichincha einen Gefichtöfreid von 20 13° Halbmeffer, ohne 
Refraction; mit Diefer, wie fie unter dem Aequator ges 
wöhnlich ift, etwa 20 25°. Es bleibt alfo Fein Zweifel 
übrig, daß man von dem Kamm des Vulkans weit in 
das Meer hineinfehen Tann. Der Meerhorizont, welcher 
ſich befanntlih bi zur Höhe des Auges erhebt, fo daß 
alle näheren Gegenftände auf die Meeresfläche projicirt er: 
jcheinen, liegt für Pichincha noch 56 Bogen- Minuten 
oder 14 geographiiche Meilen jenfeitd des. Littorald. Die 
dichten Urmälder der Yumbos und der ehemaligen, von 
vielen Strömen burchfchnittenen Gobernacion de Esmieral- 
das ergiegen aber ‚eine ungeheure Maſſe von Waflerdämpfen 
in die Atmoſphäre. Daher fanden. wir, .ald wir auf ben 
Kamm bed Gebirged gelangt waren, gegen SO, nad ber 
Hochebene von Quito zu, den reinften, wolfenleerften Himmel 
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(das Sauſſure'ſche Eyanometer zeigte 37%), während über ber 
vegetationsreichen Fläche gegen Weiten, dickes Gewölf verbrei- 
tet war. In diefem Gewölf war eine einzige Deffnung, und 
durch Diefe erblickten wir eine weite bläuliche Fläche. War 
es eine der bünnen Wolfenfchichten, die ich, über dem Ocean 
gelagert, am frühen Morgen auf dem Pic von Teneriffa 
und auf mehreren Gipfeln der Gorbilleren gefehen, und 
deren obere Fläche oft ganz ohne alle Unebenheiten it? oder 
war es (wie meine Begleiter behaupteten und Die Farbe 
anzudeuten fchien) die Südſee ſelbſt? Ich wage nicht zu 
entfcheiden. Wenn der Meerhorizont über zwei Grab ent: 
fernt liegt, iſt die Mafle des von dem Waſſer reflectirten 
Lichts fo gering, daß durch ben langen Weg bis zu dem 
Gipfel eiried Berges, der auch nur 15000 Fuß Höhe hat, 
Der größere Theil durch Abforption in der Atmofphäre ver- 
Ioren geht. Dann fcheint Die Grenze des Gefichtöfreifes 
nicht mehr die Luft felbft, auf einer Wafferlinie ruhend, zu 
fein; fondern man fieht in das Leere, als wäre man in 
einem Luftball: zu welchem, nach Gay-Luſſac's Erfahrung, 
Schallwellen fat höher als ſchwaches vom Horizont reflec⸗ 
tirtes Erdenlicht gelangen. 

Bei der ſehr niedrigen Temperatur von ZUR. (in un⸗ 
gefähr gleicher Höhe und bei einer füdlichen Breite von 0° 14‘ 
haben, in ihrer Hütte, Die, franzöfifchen. Aftronomen das 
Reaumur’fche Thermometer bei Nacht bis faft 5% unter ben 
Gefrierpunft finfen ſehen) ftand unfer Deluc'ſches Fifchbein- 
Hugrometer zwifchen 12 und 1 Uhr im Schatten 32%, Eine 
jo große Trodenheit erhielt fich zu meinem Grftaunen aud), 
wenn wir furz vorher in leichten Nebel vorübergehend ges 
büllt .geweien waren. Deluc's Hygrometer ftieg felbft dann 

| N.v. Humboldt, kleinere Schriften. I 3 
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nicht über 34°, d. i. 699 von Sauſſure's Haar-Hygro- 
meter. Die electrifche Spannung: der Atmofphäre bot 
eine fonderbare Erfcheinung dar: fo lange wir nicht 
von Nebel umgeben waren, zeigte ein Volta'ſches Elec⸗ 
trometer mit einem aufgefchrobenen metallifchen Leiter, alfo 
8 Fuß hoch über dem Felfen, 3 Linien pofitiver Eflectricität. 
Es war unnöthig, die Epige mit rauchendem Echwamme zu 
bewaffnen. So wie wir aber in eine Rebelſchicht traten, 
wurde plötzlich die lectricität Negativ, etwa eine Linie, 
und ging dann abwechfelnd während des Nebel! vom Ne— 
gativen zum Pofttiven über. Es war demnach ein fleiner, 
fonft unbemerfbarer Gewitter-Proceß in den Dunftbläschen, 
bie wahrfcheinfich in abgefonderten Schichten gelagert waren. 

Bon dem Pico de 108 Ladrillos, auf dem wir ftanden, 
geht ein fehmaler Felsfamm, ganz mit Bimsftein überfchüttet, 
zu der etwas niedrigeren Nebenfuppe, Tablahuma, einem 
vollfommenen Kegel. Der Horizontale Kamm liegt 46 T. 
niedriger al& der Ziegelberg, 34 T. niedriger ald Tablahuma. 
Wo das Geftein ſichtbar wird, iſt es wieder dünngeſchichtet, 
ſtark einfallend, dem Porphyrſchiefer durch ſeine Abſonderung 
aͤhnlich. Ich hatte mir zu meiner Reiſe von dem geſchickten 
Mechaniker Paul in Genf, außer dem ziemlich unvolllom⸗ 
menen Cyanometer, einen, ſchon von Sauſſure empfohlenen, 
ſehr fchönen Apparat zur Beſtimmung des Siedepunktes auf 
großen Berghöhen anfertigen laſſen. Ich benutzte dieſes 
Bouilloire thermoscopique nicht, wie nur zu oft von neueren 
Reifenden in Kleinafien, Perſien und der Bucharei gefchehen 
ik, um Höhen nad einer fchon 1739 von Le Monnier 
angewandten Methode zu beftimmen (der Fehler eines Fah⸗ 
venheit’fchen Grades fann in der Beſtimmung des beobachteten 
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Eiedepunftes einen Fehler von 340 Fuß Höhe nach ſich 
ziehen); ich beobachtete wielmehr den Stand des Barome- 
ters, Die Lufts und Quedfilber- Temperatur und den Siede⸗ 
grad des Waflers, fo oft ich konnte, gleichzeitig, um Thats 
fachen zur Berichtigung bir damald noch fo fchwanfenden 
Deluc'ſchen Theorie von dem Eiebepunfte zu fammeln, Als 
ber Apparat eben aufgeitellt war, entdedten wir mit Qes 
dauern, daß ber Indianer, welcher das gemöhnliche Feuerzeug 
trug, die Anhöhe noch nicht erreicht "hatte. Glücklicherweiſe 
war heller Sonnenſchein. Wir wußten, daß eine wollige, 
von uns zuerft befchriebene Alpenpflanze aus der Familie 
ber Compoſiten, eine Pflanze, bie erft in 13500 Fuß zu 
wachfen anfängt, Culcitium rufescens, fehr leicht entzünd- 
liche, ftetd trodene Materie (yesca) darbietet. Diefer Yrai- 
lejon von Pichincha iſt nicht mit dem gleichnamigen und 
eben fo wolligen Frailejon von Neu-Granada, einer Espe- 
letia, zu verwechfeln. Wir fehroben das Objectiv aus einem 
großen Dollond'ſchen Fernrohr ab und zündeten die Blatt- 
wolle des Culcitiums, das fich mit ber Oberhaut wie ein 
Handſchuh abziehen Täßt, durch die Eomnenftrahlen an. 
Das Gefäß, mit Schneewafler gefüllt, gab ben Eiebepunft 
zu 1870,2 Fahr., etwas unter 6990 R., an.. 

Das Barometer zeigte ganz in der Nähe, auf den Null 
punkt reducirt, 16 Zoll 4,64 Linien (altes franzöfifches Maaß). 
Profeffor Voggendorff findet, daß meine Beobachtungen bes 
Giedepunfts, nach der auf Gay-Luſſac's Verfuche gegrün- 
beten Tafel von Auguft, entfprechen 199,4 Par. Linien; 
nah ber auf Dalton's Verfuche gegründeten Tafel von 
Biot etwa anderthalb Linien mehr, 200,92 Bar. Linien. 
Ih lad, wie eben erwähnt worden if, auf dem Feldfamme, 
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der den Ziegelberg mit der Kuppe Tablahuma verbindet, bei 
30,2 R. an meinem Barometer 196,64 Par. Linien (auf 0 
reducirt), alfo der GaysLuffac-Auguftfhen Tafel näher 
als der Dalton-Biot'ſchen; man vergefle dazu nicht, Daß in 
diefen Beobachtungen ein Grad Fahrenheit ſchon 4,5 Linien 
Barometer- Höhe entfpricht. Wäre ben jegigen Tafeln und 
ben Elafticität8-Beftimmungen des Waflerdampfs unter 800 R. 
mehr zu trauen; fo würde aus Diefen Wergleichungen fol- 
gen, daß ich den Siedepunkt des Schneewaflerd in einem 
Gefäß, aus welchem, nach Saufjured Worrichtung , Die 
Dämpfe leicht entweichen, dennoch um einige Bruchtheile 
zu hoch gefunden habe. 

Der feuerfpeiende Gipfel Rucu-Pichincha war, wie ich | 
fchon oben bemerft, noch in beträchtlicher Entfernung, durch 
eine ungeheure Kluft von und getrennt. Des Weged un- 
fundig, wäre ed unvorfichtig gewelen, da wir nur auf drei 
Etunden Tageöhelle rechnen fonnten, den Verſuch zu wagen 
die Kluft, oder vielmehr das große Beden der Cienega del 
Volcan, dieſes Mal zu umgehen. in zufälliger Uniftand, 
fo unwichtig er auch war, bewog. meine Begleiter auf eine 
jehr. baldige Rüdfehr zu dringen. Ich war eine Zeit lang 
- allein auf dem Kamm von Tablahuma geblieben, um den 
Berfuch des Siedepunkts zu meiner größeren Befriedigung 
zu wiederholen. Grmüdung nach zehnftündiger Wanderung 
zu Fuß auf fteilen Wegen; Kälte und Dichter Kohlendampf; 
eine Gluth, über die ich mich, um genau zu beobachten, 
unvorfichtig Bingebeugt (da, wie befannt, in Höhen von nur 
15 bis 16 Zoll Luftdruck die Flammen fchwer zufammenzus 
halten find): verurfachten mir Schwindel und Ohnmacht. 
Sch babe nie, bei größerer Anftrengung und viele taufend 
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Siedepunktes einen Fehler von 340 Fuß Höhe nach ſich 
ziehen); ich beobachtete vielmehr den Stand des Barome- 
ters, die Luft» und Quedfilber- Temperatur und den Siede⸗ 
grad bed Waflers, fo oft ich Fonnte, gleichzeitig, um That- 
fachen zur Beriditigung ber damald noch fo fchwanfenden 
Deluc'ſchen Theorie von dem Eiedepunfte zu fammeln. Als 
der Apparat eben aufgeitellt war, entdeckten wir mit Be— 
dauern, daß ber Indianer, welcher das gewöhnliche Feuerzeug 
trug, Die Anhöhe noch nicht erreicht "hatte. Gluͤcklicherweiſe 
war heller Eonnenfchein. Wir mußten, daß eine wollige, 
von uns zuerft befchriebene Alpenpflanze aus ber Familie 
ber Compoſiten, eine Pflanze, bie erft in 13500 Fuß zu 
wachfen anfängt, Culcitium rufescens, fehr leicht entind- 
liche, ftetd trodene Materie (yesca) barbietet. Diefer Frai- 
lejon von Pichincha ift nicht mit dem gleichnamigen und 
eben fo wolligen Srailejon von Neu-Granada, einer Espe- 
letia, zu verwechfeln. Wir fchroben das Objectiv aus einem 
großen Dollond’fchen Fernrohr ab und zündeten die Blatt 
wolle des Culcitiumd, Das fich mit der Oberhaut wie ein 
Handichuh abziehen läßt, burch bie Eonnenftrahlen an. 
Das Gefäß, mit Echneewafler gefüllt, gab den Eiebepunft 
zu 1870,2 Fahr., etwas unter 6990 R., an. 

Das Barometer zeigte ganz in der Nähe, auf den Null 
punft reducirt, 16 Zoll 4,64 Linien (altes franzöfifches Maaß). 
Profeffor Poggendorff findet, daß meine Beobachtungen bes 
Siedepunkts, nach der auf Gay-Luſſac's Verfuche gegrün- 
beten Tafel von Auguft, entfprechen 199,4 Par. Linien; 
nah der auf Talton’d PVerfuche gegründeten Tafel von 
Biot eima anderthalb Linien mehr, 200,92 Par. Linien. 
Ich lad, wie eben erwähnt worden if, auf dem Peldfamme, 
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der den Ziegelberg mit der Kuppe Tablahuma verbindet, bei 
30,2 R. an meinem Barometer 196,64 Bar. Linien (auf 0° 
rebucirt), alfo der Gay-Luffac-Auguftfchen Tafel näher 
als der Dalton-Biot'ſchen; man vergeife dazu nicht, daß in 
biefen Beobachtungen ein Grad Fahrenheit fchon. 4,5 Linien 
Barometer- Höhe entfpricht. Wäre ben jepigen Tafeln und 
den Glafticitäts-Beftimmungen des Waflerdampfs unter 800 R. 
mehr zu trauen; fo würde aus dieſen Wergleichungen fol- 
gen, daß ich den GSiedepunft bes Echneewaflers in einem 
Gefäß, aus welchem, nad Saufjured Worrichtung , die 
Dämpfe leicht entweichen, dennoch um einige Bruchtheile 
zu hoch gefunden habe. 

Der feuerfpeiende Gipfel Rucu-PBichinha war, wie ih 
Ichon oben bemerft, noch in beträchtlicher Entfernung, durch 
eine ungeheure Kluft von und getrennt. Ded Weges un- 
fundig, wäre ed unvorfichtig gewefen, da wir nur auf Drei 
Etunden Tageshelle rechnen fonnten, den Verſuch zu wagen 
die Kluft, oder vielmehr das große Becken der Cienega del 
Volcan, dieſes Mal zu umgehen. in zufälliger Uniftand, 
fo unwichtig er auch war, bewog. meine Begleiter auf eine 
fehr baldige Nüdfehr zu dringen. Ich war eine Zeit lang 
- allein auf dem Kamm von Tablahuma geblieben, um den 
Verſuch des Eiedepunftd zu meiner größeren Befriedigung 
zu wiederholen. rmüdung nad zehnitündiger Wanderung 
zu Fuß auf fteilen Wegen; Kälte und Dichter Kohlendampf; 
eine Gluth, über die ich mich, um genau zu beobachten, 
unvorfichtig hingebeugt (da, wie befannt, in Höhen von nur 
15 bis 16 Zoll Luftdrud die Flammen ſchwer zufammenzus 
halten find): verurfachten mir Schwindel und Ohnmacht. 
Ich habe nie, bei größerer Anftrengung und viele taufend 
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Fuß Höher, vorher und nachher etwas ähnliches erfahren. 
Der Kohlendampf wirkte gewiß mehr ald Die vergleichungs- 
weife unbeträchtliche Höhe von 2356 T. (14136 F.) Meine 
Begleiter, die auf dem öftlichen Abhange ftanden, erkannten 
bald den Unfall, und eilten mich aufzurichten und durch 
etwas Wein zu ftärfen. Wir fliegen nun buch dad Thal 
“von Yuyucha langſam herab, und wurden, auf dem NRüd- 
wege, durch den Anblid des vom Monde herrlich erleuch⸗ 
teten Vulkans Cotopari erfreut. Unter allen Schneebergen 
ift e8 auch der, welcher (vielleicht wegen feiner vollfomme- 
nen Kegelform und wegen des gänzlichen Mangeld an 
Unebenheiten der Oberfläche) am häufigften ganz wolfen- 
frei bleibt. Wir gelangten glüdlich zu unferen Maulthie⸗ 
ven, und fhon um 7 Uhr Abends nach Quito. 

Die Gebdirgsart des Pichincha ift in der unteren Re- 
gion von ber der oberen, den Beftandtheilen nach, wahr: 
ſcheinlich wenig verfchieden; aber gegen ben Fuß hin hat 
das minder feinförnige Gemenge ein verfchiedened Anſehen. 
Ein Steinbruch (Cantera) nahe bei dem Panecillo (Javirac), 
einer freiftehenden rundlichen Kuppe, unter der die Incas 
einen Stollen (Durchgang) nah Turubamba verfucht haben, 
ift geognoftifch von vielem Intereffe. Das Geftein wird dort 
von dem Volke Sandſtein genannt; es ift ungefchichtet, 
meift grünlich grau, in einzelnen Maſſen röthlich und mit 
Blättchen ſchwarzen Glimmers ſparſam gemengt. Ich hatte es 
auf der Reife einen feinförnigen Grünftein-Porphyr genannt. 
Nach Guftav Roſe's genauer und mehr wiflenfchaftlicher 
Beftimmung ift es ebenfalls ein Dolerit-Geftein voll Eleiner 
Poren. In ber Grundmaffe liegen weiße Kryſtalle von 
Labrador mit beutlich einfpringenden Winfeln, und viele 
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Ihwärzlich grüne. Kryitalle von Augit. Hornblende ift nicht 
barin zu finden. In noch tieferem Niveau aber habe ich, 
auf dem Boden felbft, auf dem die Stadt Quito fteht, bei. 
der Kirche San Roque, bei einer Ausgrabung von 15 Fuß 
Tiefe, in einem Thonlager, 8 bis 10 Zoll dide Streifen 
von Bimsſtein ‚gefunden. 

Am Schluß diefer erften Erpedition. nad dem Bulfan 
Pichincha muß ich noch der vielen fcharffantigen Blöde er⸗ 
wähnen, welche am norböftlihen Ende des langen Berges 
in der ſchönen Grasebene von Inaquito zerftreut liegen; 
einer Ebene, welche durch ‚die daſelbſt 1546 zwiſchen Gon⸗ 
zalo Pizarro und dem Vicefönig Blasco Nuñez Bela gelie- 
ferte Schlacht berühmt geworden if, Die Blöde, von 
ungeheurer Größe, febarffantig und nicht porös, find dem 
pechiteinartigen ©efteine von Guagua-Pichincha fehr ähnlich, 
Die Eingebornen nennen fie eine Reventazon; ein unbe- 
ſtimmtes Wort, mit dem fie die Folge einer vulfanifchen 
Srfchütterung wie auch Ausbruch Phänomene bezeichnen. Die 
Blöde liegen ziemlich reihenweife hinter einander, aber im- 
mer dicht am Fuß des Dulfand Der Ort heißt Rumi- 
pamba (d. i. Steinebene). Ich glaube, daß die Blöde nicht 
aus dem jegigen Krater von Rucu-Pichincha gefchleudert, 
fondern vielleicht, bei der eriten Erhebung des Berges, Durch 
die Spalte Cundurguachana herabgeitoßen worden find. Sehr 
auffallend war mir, daß in berfelben Richtung die Fleine 
Hügelfette, welche die Ebene von Jñaquito oder Añaquito 
öftlich begrenzt, Durch eine Spalte, Die einen eigenen Namen 
(Boca de Nayon) führt, durchbrochen ift. Ich finde in meinem 
Tagebuche die Worte: „Diefelbe Kraft (Urſache), welche an 
dem Abhange des Vulkans das enge Thal Cundurguachana 
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aufgerifien hat, wird auch wohl diefe Spaltöffnung hervor- 
gebracht haben. Die Boca de Nayon, ein natürliches Thor, 
führt in einen fleinen Keſſel, deſſen Boden 840 Fuß tiefer 
ald die Ebenen der Blöde liegt. Ein wohlhabendes Dorf, 
Guapulo, beffen fchöne Kirche mit Säulen Ddorifcher Ord⸗ 
nung geziert ift, liegt in dem engen Becken. Das Ganze 
gleicht einer offenen Gangfluft; und man fann fi faum . 
ber Beforgniß erwehren, daß in einem Lande, welches fo 
großen NRevolutionen der Erdoberfläche noch immer ausgeſetzt 
ijt, die Bergluft fich einmal fehliegen, und Dorf und Kirche, 
mit dem wunberthätigften aller Seiligenbilder von Quito, 
fpurlos in Echutt vergraben werde.“ 


| Zweite Abhandlung. 


(Porgelefen in der Sitzung der Afademie der Wiffenfchaften zu Berlin am 
10 Mai 1338.) 


In einer erften Abhandlung Habe ich den Zujammen- 
hang gefchildert, in welchem die Geftaltung des vulfanifchen 
Hochlandes von Duito mit der, fich durch 60 Breitengrade 
gleichmäßig wiederholenden Gliederung der Andeskette und 
ihrer Querjöcher oder Bergfnoten fteht. An Diefe allge 
meine geognoftifche Schilderung reihte fich die Angabe ber 
Mittel an, durch welche ich den Bulfan Rucu-Pichincha 
trigonometrifch mit dem Kirchturm de la Merced (einem ber 
wichtigften Punkte ber alten frangöfifchen Gradmeſſung) 
verbunden habe; und die Erzählung vom erften, aber ver- 
geblichen Verſuche an den Krater zu gelangen. - Wie in 
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ber organifchen Welt jedes tiefere Eindringen in ben Ents 
widelungsgang und den Bau einzelner Organe neues Licht 
über das Ganze der Lebenserfcheinungen verbreitet, fo fpie- 
gelt ſich auch gleichfam das. gefammte vulfanifche Exdenteben 
in dem treu entworfenen Bilde einzelner Beuerfchlünde. Aus 
ber Einficht in das Befondere entfpringt der Weberblid Des 
. Ganzen; und je einfacher und unbefangener man das Beob⸗ 
. achtete wiedergiebt, deſto ftärfer tritt, Durch die eigene, jeber 
Individualität inwohnende Kraft, der Naturcharakter ber 
Landichaft, das Bild der bald fchlummernden, bald wieder 
erwedten Thätigkeit der tiefgefpaltenen Erdrinde hervor. 
Diefe Betrachtungen haben mich in der fpäten Bearbeitung 
meiner noch ungedrudten Tagebücher geleitet; und bei ber 
großen Ausdehnung des feften Landes, das ich unter ben 
verfchiedenften Klimaten feit nun faft einem halben Jahr: 
hundert zu durchwandern dad Glück gehabt Habe, wird Die 
Ueberzeugung in mir um fo lebendiger, daß in der bemeg- 
lichen Ordnung der Natur das Gefegliche ſich um fo licht: 
voller darftellt, ald es an eine forgfältige Echilderung ber 
einzelnen Erjcheinungen geknüpft ijt. 

Wenn man die nörblichite Gruppe der Vulkane von 
Südamerika unter einem Blide zufammenfaßt, fo gewinnt 
die in Quito oft ausgeſprochene Meinung, daß die vulfa- 
niſche Thätigfeit fih in neueren Zeiten innerhalb jener 
Gruppen von Norden gegen Süden fortbewegt hat, einen 
gewiſſen Grad von Wahrſcheinlichkeit. Doch nicht ſowohl 
um dieſe Meinung feſter zu begründen, als vielmehr um 
die Lage der noch offenen Feuerſchlünde genauer zu erör- 
tern, mögen hier die überfichtlichen Betrachtungen folgen, 
welche eine auf Meflungen und aftronomifche Beobachtungen 
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gegründete Kenntniß der Cordilleren und ihter Verzwei—⸗ 
gungen darbietet. Die äußerſten Punkte der Gruppe, zu 
welcher das Hochland von Quito gehört, find der Vulkan San⸗ 
gay und der Paramo de Ruiz. Trachyt-, Melaphyr- und 
Andefit-Geftein ift zwar auch außerhalb dieſer "Gruppe hier 
und da fporadifch ausgebrochen; aber Eruptionen glühender 
Scladen, Rauchfäulen und heiße Dämpfe (Abftufungen des 
noch thätigen inneren Wirkens der Erde) haben fi, in 
neueren biftorifchen Zeiten, nur zwifchen 29 füblicher und 
50 nördlicher Breite gezeigt. Diefe berühmte vulfanifche 
Zone hat alfo nur die Länge von Meflina bi Wenedig. 
Bon ihrer nörblichen Grenze, d. h. von dem rauchenden 
Paramo de Ruiz an, bdeffen neue Entzündung im Jahre 
1829 von ©. Ana und Marmato aus, alfo öjtlih und 
weftlich von der mittleren Cordillere, gleichzeitig beobachtet 
wurde, bis (über den Iſthmus von Panama hinüber) zum 
Anfang der vulfanifchen Gruppe von Coſta Rica! und 
Guatemala findet fich, auf einer Ausdehnung von 4, Brei- 
tengraden, ein zwar von Erdſtoößen oft erfchüttertes, aber 
von Ausbrüchen bisher freies Land, ZU Ddiefem gehören 
ber nörblihe Theil von Gundinamarca, Darien, Panama 


1,Die Bulfane von .Eofta Nien Hat uns erit ganz neuerlich der 
Oberſt Don Juan Galindo in feiner Sfizzge von Central: Amerifn 
fennen gelehrt. Deftlih von dem hohen Gebirgsrüden von Eofta Rica 
liegen die Vulkane Iraſu oder Carthago, Turrialva und Chirripo; 
weftlih die Bulfane Barba, Votos, Herradura und Miravalles. Iraſu 
hat einen furchtbaren Ausbruch 1723 gehabt; man glaubt, daß es der 
erfie war. Der füdlichfte Bulfan der fieben, welche Galindo nennt, ift 
Barba, nah feiner Karte Br. 9° 30° (Journal ofthe Geogr. 
Soc. Vol. VI. p. 138). Giebt es norböftlih vom Golfo Dulce 
einen Bülfan de Barua, den Brue aufführt? Galindo fennt dort bloß 
einen Rio Baru zwifchen Terrava und Balfar, feinen Bulfan Barua. 
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und Beragud. Kine bogenförmige Krümmung des Eonti- 
nents giebt. diefer Mittelzone 140 geographifche Meilen Länge, 
Anders ift ed gegen Süden. Der vulfanfreie Zwifchenraum, 
welcher die zwei furchtbar thätigen Gruppen von Quito 
und Bolivia oder Alto Peru von einander trennt, ift zwei⸗ 
mal größer ald der vulfanfreie Zwifchenraum im Norden, 
von Ruiz bis Cofta Rica. Vom Tunguragua und Sangay 
(Br. 1° 59° Süd) an bis zum Gharcani (Br. 16% 4’ Süd) 
norböftlih von Arequipa! kennt man feinen brennenden 
Bulfan. Diefer Abftand ift größer als der Abftand von . 
Meflina bis Berlin. Co complicirt und verfchiedenartig 
muß in einer und berfelben Gebirgskette dad Zufammen- 
treffen von Umftänden gemwefen feyn, von welchen die Bil- 
dung permanent offener Spalten abhängt. Zwifchen ben 
Gruppen von Trachyt⸗, Doleritz und Andefit-Bergen, durch 
welche die vulfanifchen Kräfte thätig werden, liegen Streden, 
zweimal fo lang als die Pyrenden, in denen Granit, Eyenit, 
Slimmerfchiefer, Thonfchiefer, Conglomerate und Kalfftein 
(nach Leopold8 von Buch Unterfuchungen der von mir 
mitgebrachten Petrefacten alte Kreide und vielleicht Jura⸗ 
Schichten) herrfchen. Allmäliges Häufiger- Werden von labra= 
dor⸗, pyroxen- und albit=haltigen Formationen verfündigt 
in den ordilleren dem aufmerffamen Reifenden jeglichen 
Vebergang der in fich abgefchloffenen, friedlicheren, metall: 
reicheren Zone in Die noch frei mit dem Innen des Erd— 
förperd communicirenden Regionen. 

Indem ich Die vulfanifche Gruppe, zu welcher das 


'Xeopold de Bud, Description physique des Iles 
Canaries p. 482. 
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Hochland, d. h. der große gemeinfame Heerd der Dulfane, 
von Quito gehört, als die nörblichite des fübamerfanifchen 
Gontinentd bezeichne; erinnere ich, fo weit ber jebige Zus 
ftand unferer topographifchen Kenntniffe e8 erlaubt, an bie 
Keihefolge der Punkte, welche von Norden nach Süden, zwi⸗ 
fhen den Bergfnoten von Antioquia und Aſſuay, zwilchen 
den Parallelen von Honda und Guayaquil, die frifcheiten 
Spuren von Ausbruchd- Phänomenen und allgemeiner vulfa- 
nifcher Thätigfeit darbieten: Rüden ded Paramo de Ruiz 
(Br. ungefähr 49 57' N); Kegelberg von Tolima, nad) tri⸗ 
gonometrifcher Meflung 17190 Fuß Hoch, vielleicht der höchfte 
Berg des Neuen Gontinents nördlich vom Aequator: deſſen 
große Eruption vom 12 März 1595 erft vor kurzem, durch 
ein aufgefundenes Manufeript des Hiftoriferd von Neus 
Granada, Fray Pedro Simon, befannt geworden ift ! 
(Br. 40 46° N.); Duebrada del Azufral im Andes⸗Paß 
von Quindiu, ein perpetuirlicher Ausbruch heißer Schwefel⸗ 
daͤmpfe in Glimmerſchiefer, und deshalb um fo merkwür⸗ 
diger; Purace bei Popayan (13650 Fuß, Br. 20 20 N.); 
der Vulkan von Paſto (12620 Fuß, Br. 10 11 N.); ed 
Azufral, Eumbal (14717 Fuß Br. 09 53° N.) und Chiles 
in ber Provinz de los Paſtos; endlich in dem eigentlichen 
Hocdlande von Quito die nicht erlofchenen Vulkane: Pi⸗ 
chincha, Gotopari, Zunguragua und Sangay. 

Die Vertheilung von dampf- und feuerausftoßenden 
Spalten in der Verzweigung ber Andes ijt aber Ddergeftalt, 
daß da, wo nördlih vom Bergfnoten von Popayan bie 
Kette fih in drei Zweige theilt, die Wulfane der mittleren 


Roulin in meinen Fragmens asialiques p. 15% und 600. 


4A 


Cordillere, alfo nicht der der Meeresfüfte näheren, zugehören. 
Südlich von jenem Bergfnoten, welcher zugleich bie. nahen 
Duellen des Magdalenen- und Cauca-Stromes enthält, ba 
wo die Andesfette nur zwei parallele Ketten bildet, liegen 
bie drei Wulfane ber Provinz de los Paſtos, und Rucus 
Pichincha, an befien Fuß Duito gebaut ift, auf dem weſt—⸗ 
licheren; Cotopari, Tunguragua und Sangay auf dem öft- 
licheren Zweige oder bemfelben nahe. Größere Meeresnähe 
beftimmt demnach hier nicht, wie in Bolivia und Chili, bie 
Loralität der Ausbruchs-Phänomene. In der Hochebene von 
Quito find feit den legten hundert Jahren die thätigften und 
am meiſten gefürchteten Vulkane die gegen Often und Süden 
gelegenen. Cotopari, Tunguragua und Sangay (letzterer ge- 
wöhnlich der Vulkan von Macas genannt, und zwiſchen 1739 
und 1745 faſt ununterbrochen ſpeiend, wie Stromboli und 
einſt Maſſaya) gehören alle der meerferneren Cordillere an. 
Sangay, über 16000 Fuß Hoch, iſt fogar in einer Ebene am 
öftlichen Fuß der öftlichften Cordillere, 4 geogr. Meilen von 
derfelben entfernt, ausgebrochen, zwifchen ber Quelle des Rio 
Morona und dem rechten Ufer des Paſtaza. Ja zwei vom 
Meere noch entferntere und noch öftlichere Beifpiele vulfa- 
nifcher Thätigfeit habe ich zuerft in meiner General- Karte ber 
Anbesfette angegeben: nämlich ben Vulkan de la Fragua, 
bei Santa Rofa (Br. 19 47’ N), welchen die Miflionare . 
des Caqueta, wenn fie von dem Francifcaner-Klofter la Beja 
fommen, ununterbrochen ? rauchen fehen; und den Guaca⸗— 
mayo in ben Llanos (Ebenen) de San Xavier ber Provinz 


'&omara, Hist. gen. de las Indias, Caragoca 1553 
fol. CX, b. 
? Relat. hist. T. II. p. 452. 
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Duiros , Nah Stinerarien und Combinationen, welche 
fih auf aftronomifche Beobachtungen gründen, finde ich ben 
Abitand ded Guacamayo von Chillo, dem anmuthigen Lanb- 
fite des Marques de Selvalegre, in gerader Richtung 18 Mei- 
len; und Doch Habe ich einmal wochenlang in Chillo, faft 
zu jeder Stunde, den unterirdifchen Donner ober, wie Die 
Eingeborenen jagen, „das Brüllen“ (los bramidos) des Gua⸗ 
camayo vernommen. 

Die jetzige, ſchon oben erwähnte, wenigftene Tcheinbare 
Eoncentration ber vulfanifchen Thätigfeit im Süden ber 
Hocebene von. Quito, zwifchen ben Parallelen des Coto⸗ 
pari und Sarigay, verglichen mit der Häufigkeit der Aus⸗ 
brüche des Pichindha im 16ten Jahrhundert, Hat die Meis 
nung von ber progreffiven Wanderung jener Thätigfeit von 
Norden nah Süden erzeugt. Dieſe Meinung fand ihre 
Beitätigung in dem furchtbaren Ereigniß der Zerftörung 
von Riobamba - (dev Bataftrophe vom 4. Februar 1797, 
welche in einem fo fparfam bevölferten Lande 30000 Men- 
fchen das Leben koſtete). Ein Bergvolf, Das zwifchen einer 
doppelten Reihe von Feuerfchlünden lebt, hat fih aus wahren 
und. falfchen Beobachtungen Theorien gebildet, denen es 
eben fo hartnädig ‚anhängt als den feinen ber wifjenfchaft- 
liche Beobachter. Um bie durch Erdbeben zerftörten Städte 
nicht an benfelben Punkten wieder aufzubauen, ſucht man 
nach trüglichen Kennzeichen eine Gegend, unter welcher das 
Geftein, wie man zu fagen pflegt, „ausgebrannt, und bas 
Brennmaterial, der Schwefel (los, solfos), verzehrt ift“, wo 
bie Dämpfe nicht mehr nad einem Ausgang ftreben: Die 


ı Mein Atlas, Pl: X. 
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Cchlünde ber Vulkane (las calderas) werden, nach dieſem 
alten Bolfäglauben, fehr richtig ald Sicherheits-⸗Ven— 
tile großer unterirdifcher. Dampfbehälter betrachtet: ganz 
wie fchon Etrabo thut, wenn er ber in Gicilien feltener 
gervordenen Erdbeben erwähnt !. „Das Unglüd der furcht⸗ 
baren Erſchütterung vom A Februar 1797 wuͤrde nicht 
erfolgt fein“, hörte ich oft wiederholen, „wenn ber Gipfel 
bes Chimborazo fich geöffnet, wenn Tunguragua oder Coto⸗ 
pari gefpieen hätten, wenn bie Erde ſich der Dämpfe hätte 
entledigen fünnen” (desahogarse de los vapores)2 ben 
dieſe Einficht in den Zufammenhang ber Erfcheinungen follte 
aber auch die Einwohner daran erinnert haben, daß Erd» 
ſtöße Außerft felten auf einen kleinen Erſchütterungskreis 


1 Der geiftreihe Geograhh von Amafer, nachden er von der 
Trennung von Sicilien und Unteritalien durch Erdbeben geiprochen 
hat, fügt folgende Betrachtung (lib. VI. p. 258 Eaf.) hinzu: „Iegt 
zwar, fagt man, feitdem die Mündungen (des Aetna) geöffnet find, 
durch welche das euer emporbläft, und ſeitdem Glühmaſſen und Wafler 
hervorftürzen fünnen, wird das Land am Meeresftrande nur felten ere 
fhüttert. Damals Hingegen, als noch alle Nusgänge auf der Oberfläche 
verftopft waren, bewirften Feuer und Luft, unter dev Erde eingefchlof- 
fen, heftige Erfchütterungen; die Erddecken wichen endlich der Gewalt 
der (unterivdiichen) Winde. Zerriffen, nahmen fie von beiden Seiten 
das Meer auf. Einige Infeln find Bruchftücde des feften Landes; 
andere find aus dem Meere, wie noch jebt ſich zuträgt, hervorgegangen. 
Denn die Hochſee-Inſeln (die weit hinaus im Meere liegenden) wurden 
wahricheinlih aus der Tiefe emporgehoben; hingegen die an Vorge— 
birgen liegenten und durch eine Meerenge getrennten fcheinen (ver: 
nunftaemäß) dem Feſtlande abgerifien.“ (Groskurd.) 


? Diefelben Anfichten hatte das römiſche Altertgum. Neque aliud 
est in tcrra tremor quam in nube tonitruum; nec hiatus aliud 
quam cum fulmen erumpit,:incluso spirita luctante et ad liber- 
tatem exire nitente. Plin. Il, 79. Ter Keim fait zu allem, was in 
neneren Zeiten über die Urfachen der Erdbeben gefagt werben ift, findet 
ſich aber bei Seneca (Nat. Quaest. VI, 4-31). 
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befchränft find, daß fie faft immer als Wirkung fehr ent 
fernter Urfachen auftreten. Wenn in einem neu erwählten 
Mohnfige (und zu folchen Städtewanderungen ift das ganze 
fpanifche Amerika fonderbar geneigt) man fich eine Zeit fang 
vollig ficher geglaubt Hat, und plöglich wellenfürmige Er⸗ 
fehütterungen gefpürt werden, fo fchwindet alles Vertrauen 
zu‘ der gepriefenen Unbeweglichfeit eined Bodens, auf bem 
ber Neubau von Kirchen und Kföftern vielleicht noch nicht 
einmal vollendet ift; man verwünfcht dann die fogenannten 
Erfahrenen, bie Braftifer (Expertos), auf deren Rath 
die Translation gefchehen ift, und fehnt fih nah ben 
Trümmern der alten Heimath zurüd: weil dort „durch bie 
legte große Cataſtrophe alled ausgetobt habe, weil alle 
brennbare und elaftifhe Materie verzehrt ſei“. 

Ein ſolches Schmanfen der Wolfömeinung , Folge 
geognoftifcher Phantafien, habe ich vorzugsweiſe in -ber 
neuen Stadt Riobamba erlebt: welche in bie ungeheure. 
Bimsftein-Ebene von Tapia, am Fuß des ausgebrannten 
Eoloffes Capac Urcu !, im Jahr 1798 verlegt wurde. Heftige 
Erdſtöße, begleitet von ungewöhnlich Frachenden, intermittis 
renden; unterivdifchen Donnerfchlägen, wedten und aus bem 
Schlaf. Es war die erfte Erfchütterung, welche man dort 
fühlte, und mit biefem Gefühl verſchwand der ganze Glaube 
an bie Nüplichkeit des neuen Anbaues. Es iſt eine feltfam 
fühne Anforderung , fih in einem vulfanifchen Lande vor 
Erdſtoͤßen wie vor Lavaftrömen fichern zu wollen. Die leg- 
teren find auf dem Hochlande vor Quito nicht zu fürchten; 
aber vor dem Erdbeben Tann ſelbſt vieljährige Erfahrung 


Mach der Tradition und einigen Anzeigen dev Geftaltung im 
jertrünmerten Gipfel einft weit höher als der Chimborazo. 
@ 
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der Ruhe feine abfolute Sicherheit gewähren, da man, 
nach genauen von mir gefammelten Beobachtungen, neue 
unteriwdifche Communicationen fich eröffnen und das Erd- 
beben gleichfam fortfchreiten fieht. Die Erfchütterungs- 
freife erweitern fich vorzügli nad einer rplofion von 
außerorbentlicher Stärfe: fo daß in gewillen Richtungen, 
von diefer Epoche an, entfernte Punkte, die vorher vollig 
ruhig blieben, regelmäßig mit ſchwingen. 

. Allgemein befannte Beifpiele bezeugen, daß Vulkane, nad) 
fheinbarem, mehr als hundertjährigem rieden !, ſelbſt wenn 
ſchon das Innere der ' Kraterwände mit. Vegetation bebedt 
war, urplößlich wieder zu fpeien beginnen. Speculationen 
über die Wanderung vulfanifcher Ihätigfeit und Die Rich 
tung ihrer fortfchveiienden Kraftäußerungen find daher eben 
fo ungewiß als für ächt vulfanifche Gruppen die Claflifica- 
tion in thätige und erlofchene Feuerberge. Während daß 
jest die ſüdlichſten Kegelberge des Hochlanded von Quito, 
Tunguragua und Cotopari, zu ruhen fcheinen (von bem 
leßteren erlebte ich den. donnernden, weit in der Südſee ver- 
nehmbaren Ausbruh im Yebruar 1803), hat fich, gerade 
an bem entgegengefegten . nördlichen Ende berfelben Gruppe, 
ber Paramo de Ruiz entzündet... Seine hohe Rauchfäule 
wird nun ſchon 9 Jahre lang ununterbrochen in Entfer- 
nungen von 15 bis 16 geogr. Meilen .gefehen. Daß aber 
in ſolchen Gruppen. von Reihen-WBulfanen, troß ihrer 


1 Unter Nero (Seneca, Epist. 79) war man in Rom ſchon 
geneigt den Netna im die Claſſe ällmülig verlöſchender Bulfane zu 
fegen; und jpäter behauptete Aelian (var. hist. VIH, 11) jogar, 
die Seefahrer fingen an den einfinfenden Gipfel weniger weit vom 
hohen Meere aus zu fehen. Seit jenen Zeiten hat indeß der Netna 
eben nicht eine abnehmende Kraft in feiner vulfanifchen Thätigfeit gezeigt. 

[ 2 
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großen Ausdehnung, die Außerften Glieder durch unterir- 
bifhe Communicationen mit einander verbunden find; daß 
nach Seneca's trefflihem alten Auefpruche: „der Feuer 
berg nur der Weg ber tiefer liegenden vulfanifchen Kräfte 
ift": hat fih, wie ih an einem anderen Orte gegeigt!, in 
einer benfwürdigen Erfcheinung zu Anfang dieſes Jahre 
hundert manifeftirt. In der Stadt Paſto fah man am 
4 Februar 1797 an dem Morgen, wo 50 Meilen füblicher 
die Stadt Riobamba durch ein furchtbared Erbbeben zerjtört 
wurde, bie Rauchfäule plößlich verfchwinden, welche fchon 
einen Monat lang ununterbrochen aus dem Krater des Bul- 
fans von Paſto aufftieg, Auch Tunguragua erlitt bamale 
ungeheure Senfungen an feinem Abhange, und wurde buch 
eine wunderfame Verfchiebbarfeit des Bodens eines Theils 
ſeiner herrlichen Waldbegrenzung beraubt. 

Die Darſtellung des Zuſammenhangs vulkaniſcher Er⸗ 
ſcheinungen (ein Theil der großen noch ungeſchriebenen 
Geſchichte des Erdkörpers, der ſtreng traditionellen, 
nicht hypothetiſch⸗mythiſchen Geſchichte) erheiſcht ein ſehr ſorg⸗ 
faͤltiges Aufſuchen einzelner Thatſachen und Begebenheiten. 
In dem Neuen Continent iſt es allerdings ſchwer uͤber den 
Zeitpunkt ſeiner Entdeckung und den der ſpaniſchen Conquiſta | 
hinauszugehen; nur einzelne Begebenheiten (ſchreckenerre⸗ 
gende Naturereigniffe) finden fih an bie befannten. Regie- 
rungsjahre der Herriher aus der Dynaftie der Incas oder 
des aztefifchen Königsgefchlechts angereiht. Yür ben ber 
Stadt Quito näcften Bulfan, welcher der bejondere Ge- 
genftand auch diefer zweiten Abhandlung ift, kann ich ſechs 


' Rel. hist. T. II. p. 16 und 19 (immer die ed, in 4). _ 
N. v. Humboldt, kleinere Schriften. 1. 4 
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Ausbrüche nachweilen, deren fünf allein in das 16te Jahr⸗ 
hundert fallen. Die Epochen find: 1534, 1539, 17. Octo⸗ 
ber 1566, 1577, 1580, und 27. October 1660. ALS der 
durch Kriegsthaten und feinen kühn gewagten Sprung! 
berühmte mericanifche Gonquiftador, Pedro be Alvarado, 
1534 das große Wagftüd machte, mit feiner Neiterei durch 
Dichte Wälder von dem Sübfee- Hafen Pueblo Viejo nad) ber 
Hochebene hinaufzufteigen; wurden bie Spanier durch einen 
Alchenregen erfchredt, welchen der ber Stadt Quito nächfte 
Vulkan (Pichincha) ausſtieß. Gomara (fol. LXIX, b) 
verfichert: „der Aſchenregen habe ſie ſchon in 80 leguas 
Entfernung erreicht, dabei ſeien Flammen nebſt vielem 
Donner aus dem ſiedenden Berge (monte que hierve) 
ausgebrochen.” (Herrera, Dec. V. lib. VI cap. 2.) Wie 
viel älter mögen die Ausbrüche fein, die eine Bimsftein- 
Schicht hervorgebracht Haben, welche man, unter dem Straßen: 
pflafter von Quito, mit Lettenfchichten von 15 Fuß bebdedt 
findet! Die Eruption des Pichincha vom 17 October 
1566 gab wieder einen Afchenregen, der zwanzig Stunden 
Dauerte und alle Viehweiden in der Provinz zerftörte. Einen 
Monat darauf, am 16 November, fiel noch mehr Afche. 


'&. mein Essai politique T.II. p. 73 (1827, 2te Ed. in 8°); 
Ant. de Solis, Hist. de la Conquista de Mexico lib.. IV. 
cap. 18 (T. II. Madr. 1784. 4° p. 181); und Bernal Diaz del 
@aitillo, Historia verdadera de la Conquista de la 
Nueva-Espanüa, ed. Alonso Remon (Madr. 1632) fol. 107. 
Noch jest heißt eine Gegend in der Stadt Mexico, wo der Held durch 
einen Eprung über den Canal fih rettete, el Salto de Alvarado. 
Ein mierfwürdiges Wort des tapfern und an alle menfchlichen Leiden 
gewwöhnten Kriegemannes bat uns Gomara (fol. CXH, b) aufbe 
wahre. Man fragte ihn im Sterben: „was ihn fehmerze“; er antiwor: 
tete: (nicht der Leib), fondern die Seele (das Gemüth), la alma. 
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Die Indianer flohen vor Schrecken auf die Berge, und 
man mußte mit Karren die Straßen von der Aſche reinigen 
(Herrera, Dec. V. lih. X cap. 10). Im ganzen 16ten 
Sahrhunderte war die Andesfette von Chili, Duito und 
Guatemala in furchtbarer vulfanifcher Aufregung. Zwei 
überaus feltene, von den Sefuiten Jacinto Moran be 
Butron und Thomas de Gijon 1721 und 1754 her⸗ 
ausgegebene Biographien! ber wunderthätigen Nonne Beata 
Mariana be Jeſus, unter dem myſtiſchen Namen la Azu- 
cena (Lilie) de Quito befannt, beichäftigen fich im allge 
meinen mit dem Pichincha, enthalten aber bloß die befon- 
bere und, wie es fcheint, fichere Angabe ? des Auöbruches 
von 1660. 

„Seit der Echredensfcene von 1580”, fagt Butron, 
„ruhte der Vulkan; aber am 27 October 1660, zwiſchen 
7 und 8 Uhr Morgens, war bie Etadt Quito auf das 
neue in größter Gefahr. Unter vielem bonnerähnlichen 
Krachen floffen am Abhange des Rucu-Pichincha Felsſtücke, 


' Die Titel find: La Azucena de Quito que broto el florido 
campo de la Iglesia en las Indias occidentales, por Jacinto 
Moran de Butron, Soc. Jesu (Madrid 1721); und Compendio 
historico de la prodigiosa vida, virtudes y milagros de Mariana 
Jesus Flores y Paredes, escrito por Thomas de Gijon 
1754. Die Benta ward 1618 geboren; und da fie nur 26 Jahr alt 
wurde, erlebte fie nicht den großen Ausbruch won 1660, ja nicht einmal 
die erfte Zerſtörung von Riobamba (1654), während welcher auch die 
Stadt Quito viel duch Erpbeben litt. Gijon behauptet faͤlſchlich 
(p- 38), dag Pichincha zum erften Male 1580 Feuer gefpieen habe. 

2 Butron p. 67. An dem Bronton des Klofters des heiligen 
Anguftinus Tas ich folgende Infchrift: „Ano de 1660 a 27 de Octuhre 
rebentö el Volcan de Pichincha a las 9 del dia.* Auch eines 
furhtbaren Erdbebens von 1662 erwähnt diefe Infchrift. Das Datum 
des Monats ift verwifcht und mir unleferlich geblieben. 
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Theer und Schwefel (brea y solfos) in das Meer. Flam⸗ 
men ftiegen hoch aus dem Krater auf, fonnten aber wegen 
der geographiichen Lage der Stadt und wegen bed Erbe: 
Regend in QDuito felbft nicht gefehen werben. Dahin 
nämlich ‚wurden bloß fleines Geſtein (cascajo) und Aſche 
geichleudert. Das Straßenpflaiter bewegte fih auf und 
nieder, wie die Wogen ded Meeres. Menfchen und Thiere 
fonnten jih mit Mühe auf den Füßen erhalten. Das 
grägliche Schwanfen dauerte ununterbrochen 8 bis 9 Stun- 
ben. Dazu war die Stadt wegen der fallenden Aſche oder 
des Erde-Regens (lluvia de tierra) in dicke Finfterniß 
gehült. Man lief mit Laternen in den Gaſſen umher; aber 
. bie Lichter hatten Mühe zu brennen, und machten nur bie 
nächften Gegenftände erkennbar. Die Vögel erfticten in 
ber ſchwarz verdidten Luft und fielen todt zur Erde.” Sn 
diefem etwas lebhaft colorirten Gemälde des Jeſuiten darf 
man fo wenig ald in La Gondamine’s Beichreibung ber 
Eruption bed Gotopari von 1744 bie „Ströme von ges 
brannten Felöftüden, Theer und Schwefel, die am Pichincha 
jogar das ferne Meer follten erreicht haben“, für Lava- 
itröme halten. Das bewegende Princip in biefen rfchei- 
nungen ift ber gefchmolzene Schnee: welcher Schladen, 
Rapilli und Afche, breiartig gemengt, in fehmalen Bächen 
fortführt. Gin vortrefflicher Beobachter, der Oberſt Hall, 
erwähnt einer ganz ähnlichen Ergießung aus dem Rucu- 
Pichincha. „Der Gebirgsftod”, fagt er, „wird oft von Er- 
fchütterungen heimgefuht; und neuerlichft (wahrfcheinlich 
alfo zwifchen 1828 und 1831) ijt ein Weg, der nach dem 
Dorfe Mindo (in die waldreichen Yumbos) führt und fich 
längs dem Ufer eines vom Bichincha hevabfommenden, mit 
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feiner Kraterkluft in Verbindung ftehenden Fluſſes! hin⸗ 
zieht, durch einen Schlammauswurf verwüſtet worden.“ 
Die wahre Natur dieſer ſogenannten Schlammauswürfe 
(Eruptions boueuses) bebürfte einer neueren oryctognoſti⸗ 
ſchen und chemiſchen Unterſuchung: beſonders weil feſt 
ſteht, daß die von Klaproth bearbeitete Moja von Pelileo 
brennbar iſt (ich ſah die Indianer ihre Speiſen bei der 
friſchen Moya kochen), und gleichzeitig verkohlte Theile und 
Kryſtall-Bruchſtücke von Feldſpath enthält. 

Wenn man bedenkt, daß die Stadt Quito in gerader 
Richtung nur 5500 Toiſen von dem Krater des Rucu⸗ 
Pichincha entfernt liegt; daß die Einwohner dort faſt in 
jedem Monate durch Erdſtöoöße oder, was auf mich immer 
einen tieferen Eindruck machte, durch unterirdifches Krachen 
ober fettenartiged Klirren, ohne Begleitung von Erbftößen, 
an bie Nähe des vulfanifchen Heerdes? gemahnt werben: 


1 Vielleicht Nina⸗yacu (Feuer-Waſſer), einer dev oberen Zuflüffe des 
Rio de Esmeraldas? Auch ein Strom von trodner vulfanifcher Afche, 
den man von weiten für eine Mafle heißen Waflers hielt, ergoß fi 
am 26 October 1822 aus dem Krater des Veſuvs. Ich habe diefes 
feltene, von Monticelli genau beobachtete Phänomen in meiner Ab: 
handlung über den Bau der Bulfane befhrieben (Anfichten der 
Natur Ite Ausg. Br. II. ©. 273— 274). 

2 Der Heerd felbft ift das ganze Hochland von Quito. Die ein: 
zelnen VBerbindungs-Deffnungen mit der Atmoſphäre find die Berge, die 
wir Pichinha, Eotopari und Tunguragua nennen. Sehr treffend fagt 
Seneca im 7Ien Briefe, in welchen er ebenfalls von der oben berühr: 
ten problematifhen Einiedrigung des Netna-Gipfels handelt: Polest 
hoc accidere, non quia monlis altitudo desedit, sed quia ignis 
evanuit, et minus vchemens ac largus effertur: ob candem 
causam fumo quoque per diem segnior. Neutrum autem incre- 
dibile est, nec montem qui devoretur quotidie minui, nec ignem 
non manerce eundem: qui non. ispe ex se est, sed in aliqua 
inferna valle conceptus exaestuat et aliis pascitur; in ispo monle 
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jo ſcheint es beinahe fabelhaft, daß während meines Auf— 
enthaltes in Quito kein weißer oder kupferfarbener Menſch 
exiſtirte, der die Lage des Kraters aus eigener Anſchauung 
kannte. Niemand hatte verſucht an den Rand des Feuer—⸗ 
ſchlundes zu gelangen feit Bouguerr und La Gondas 
mine, aljo ſeit 60 Jahren. In berfelben Unfunde trafen 
die lebtgenannten Reiſenden die Einwohner von Quito 
1742; und Doch waren bei ihrer Ankunft nur 78 Jahre 
feit dem großen lebten Ausbruch des Rucu⸗Pichincha ver: 
floffien. La Gondamine ! erzählt mit der anmuthigen 
Lebendigkeit, die ihm eigenthümlich ift: wie fieben Jahre 
lang er nicht erfahren Fonnte, in welcher Richtung ber 
Kraterrand zu erreichen fei; wie, lange umbherirrend und 
durch fogenannte Führer getäufcht, er endlich felbft Die 
Aufgabe löfte, aber durch die furchtfame Bedenklichkeit Bou⸗ 
guer's an allen genaueren Beobachtungen gehindert wurde. 

Sch hatte feit meiner erften Ercufion nad dem Ge 
birgsftod Pichincha den Vulkan Cotopari bis zu einer Höhe 
von 2263 Toifen über der Meereöfläche und den claffiichen 
Boden der Ebene von Yaruqui befucht: in welcher Die franzo- 
fifchen Aftronomen und ©rabmefler bie Unvorficht begingen, 
burch ihren kleinen Pyramidenbau die übermäßig reizbaren 
Ipanifchen Nationalgefühle zu beleidigen, und einen Proceß 
zu veranlafien, der, weitfchweifig befchrieben, dennoch, bei 
dem damaligen Mangel politifcher Begebenheiten, den fran- 
zöfifhen Hof und das Pariſer Publikum lebhaft intereflirte. 
Die Zeit meiner Abreife nach Lima, wo ich den Durchgang 


non alimentum habet, sed viam. (Senecac Opera rec. Ruh: 
fopf Vol. III. Lips. 1805 p. 32.) 
' Voyage al’Equateur p. 147—156. 
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bes Merkurs beobachten follte, rüdte heran; es fchien mir 
Ihimpflich, die Hochebene von Quito zu verlaffen, ohne 
mit eigenen Augen den Zuftand ded Krater von Pichinda 
erforfcht zu Haben. Ich machte neue und glüdlichere Ver⸗ 
fuhe am Ende des Mai- Monats !: während daß mein 
Reifegefährte, Herr Bonpland, abmwefend war, um in 
ber Ginfamfeit von Chillo das Sfelett eined Lama's zuzubes 
reiten. Herr Xavier Afcafobi, der häufig an dem Ab—⸗ 
hange des Pichincha (en las faldas; zu jagen pflegte, ver- 
fprach mir mich an den Fuß eines caftellartigen Theiles des 
Berged zu führen, welcher wahricheinlih den Krater ein- 
fchließe ; dort angelommen, möchte ich dann allein mein 
Glück verfuchen, um nad) der oberen Zinne zu gelangen. 
Zweite Befteigung Mir traten unfere Reife, 
von vielen Indianern, welche die Inftrumente trugen, be 
gleitet 2, vor 6 Uhr Morgens an. Das Wetter fchien fehr 
günftig; fein Gewölf trübte die tiefe Blaͤue des Himmels, 
und die Temperatur war 1203 R. Die uralten, mächtigen 
Stämme von Cedrela (hier, wegen Aehnlichfeit ber fhönen 
Holzfarbe, Cedern genannt), welde am Ufer bes Rio 
Machangara ftehen, erinnerten an bie ehemalige ftärfere 
Bewaldung bdiefer Gegend. Diefe Stämme, mit bärtigen 
Tilandfien und blühenden Orchideen moosartig bebedt, find, 
ber Tradition nach, älter als die fpaniiche Eroberung; es, 
find Refte des Cedrelen⸗-Waldes, welcher niedergehauen wurde, 


Den 26. Mai 1802. 

2 Bon meinen weißen Begleitern, Don Pedro Urquinaena, Don 
Dicente Aguirre und dem damals fehr jungen Marques de Maenza, 
lebt der letztere allein noch in Europa, als Zeuge des Unternehmens. 
Er führt jegt, als Grande erfler Claſſe, den ererbten Titel eines 
Grafen von Puiionroftro. 
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als man das erfte Klofter bes heiligen Franciſcus erbaute. 
Viele Bäume dienten damald zur Bedachung des Klofterg, 
und auf bie gerobete Walbftele fäte der Pater Jodocus 
Rixi de ante (aus Gent) ben erften Weizen. Ich 
habe den irdenen Topf in Händen gehabt, in welchem ber 
Mönch die erften Saamen ber Gerealien brachte. Man be- 
wahrt ihn als eine ehrwürdige Reliquie In ben An- 
fihten ber Natur ift ber deutichen Inſchrift erwähnt, 
die auf dem Gefäße. fteht und bie ein bloßer Trinkſpruch 
ii. Gegenwärtig findet man ben Abhang bes Pichincha 
meift nur mit furzem Grafe bewachfen, in welchem einzelne 
Eträucher von Barnadesia und Duranta, gemengt mit dem 
fchönen Aster rupestris und mit Eupatorium pichinchense, 
wuchern. Der Weg, den man und führte, war anfangs 
ganz berjelbe, welchen wir auf der erften Ercurfion genommen 
hatten. Wir jtiegen wieder von dem großen Wailerfall 
Gantuna nad) der 13680 Fuß hohen Ebene von Palmas- 
cuchu auf, wo ich unter ber vielfach gefpaltenen, groteffen 
Bergfuppe, bie Fenſter (Ventanillas) des Guagua - Pichincha 
genannt, einen zu ‚meiner Karte ſehr nothwendigen Winfel 
zwifchen dem öftlichften Thurme des Kraterrandes von Rucus 
Pichincha und der Kirche de la Merced (dem erften Meri- 
dian ber franzöftichen Afademifer) wiederholt meflen Fonnte. 
Um ben jähen Abfturz der Loma gorda nach ber Lia- 
nura de Verdecuchu hin zu vermeiden, hielten wir uns 
nördlicher, und gelangten durch den alten Seeboden von 
Altarcuchu (nad vieler Anftrengung und nad lebhaften 
Streite unter ben Führern, welche alle wieder der Gegend 
gleih unfundig waren) an ein zweites Bergjoch, ſüdlich 
vom Zablahuma. Dieſes wurde überftiegen; und fo famen 
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wir zuerft in das fi nad Duito Hin ausmündende Thal 
von Yuyucha, und dann, jenfeit® des Alto de Chuquira, 
in die lang ermwünfchte Cienega del Volcan. Meine Karte 
des Vulkans, eine bloße geognoftifche Skizze, hat wenigftens 
dad Verdienſt bie jedesmal eingefchlagene Richtung bes 
Weges, in fo vielfachen Auf- und Abfteigen, graphifch 
verfolgen zu fünnen. Ueber der Hochebene von Verdecuchu 
bis faft 13500 Fuß Höhe waren noch einzelne Stämme 
einer baumartigen Verbeſina gefehen worden. Das ift bie 
merfwürdige Baumgruppe !, welche ich in bem Essai sur 
la Geographie des Plantes (p. 69) befchrieben. Das 
weite Beden der Gienega (e8 hat eine Länge von wenigs 
ftens 1800 Zoifen von NNO gegen SEW, und mündet in 
das Thal von Lloa) ift ohne Spur von Vegetation. Sein 
Boden iſt meift föhlig und faft in gleicher Höhe mit dem 
Llanito de Altarcuhu. Die Cienega ift ganz mit Bimsftein 
in diden Schichten, von blendender Weiße ober etwas ins 
Gelbliche fpielend, bedeckt. Der Bimsftein wird theild in 
zollgroßen Fragmenten gefunden; theils ift er in wahren 
Sand zerfallen, in den man bis an das Knie einfinft. Aus 
biefem Aichen- und Bimsftein- Meere erhebt fih nun ber 
Vater oder Alte, Rucu-⸗Pichincha: gegen eine Are, 
die man durch Die Bergzinnen von Ingapilca, das Kind 


'Böppign (Reife in Chile und Veru Bd. II. ©. 80) er: 
wähnt, nach Benjamin Scott, niedriger Bäume, vielleiht Arten von 
Polylepis, bei Suaylilfas de Botofi und Uchnſuma auf den peruanifchen 
Gebirge, in 14800 bis 14930 Fuß Höhe. Wenn in Bolivia bis gegen 
18°. fühl. Breite, als Folge eigener meteorologifcher Procefle, die untere 
Grenze des ewigen Echnees beträchtlich ſteigt; fo fcheint auch die un 
tere Grenze der Baum-Vegetation fich zu erheben (Humboldt, Asie 
centrale T. III. p. 273 und 329). 


. 
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oder Buagua-Pihinda und den Ziegelberg (Picacho 
de los Ladrillos) legt, weſtlich zurüdtretend., Die Con- 
ſtruction dieſes faft ifolirten Gebirgsſtockes erregt Bewun⸗ 
derung, wenn man an ſeinem Fuße ſteht. Ich erkannte 
drei ſchmale, thurmähnliche, ganz ſchneeloſe Felſen, von 
denen der mittlere mit den beiden anderen einen ſtumpfen 
Winkel von 130° bildet. Dieſe ſchwarzen Thürme find durch 
etwas niedrigere Berggehänge, welche damald größtentheils 
mit Schnee bebeeft waren, unter einander verbunden. Wir 
werden bald fehen, daß hier ber öftliche Rand bes Kraters 
ift und daß jene zwei Berggehänge zwei Seiten eines Dreiecks 
bilden. Der untere Theil des fteilen Gebirgsftodes, zwiſchen 
ben Felsthürmen, ift mit Bimsſtein bededt und trägt unges 
heure Blöde von gebranntem Dolerit. Sie liegen vereinzelt. 
Einige diefer Blöde find 22 Fuß lang, 18 breit und 12 Fuß 
hoch. Ich fand fie Halb eingefunfen in bie vulfanifche 
Aſche auf Abhängen von 20% bis 300 Böfchung. In dieſe 
Lage find fie gewiß nicht durch den Stoß gefchmolzenen 
Schneewaflerd gefommen, wie viele gebrannte Blöde um 
den Eotopari. Die des Pichincha find da liegen geblieben, 
wohin fie aud dem Krater gejchleudert wurden. Das Ges 
webe diefer pyroren »haltenden Maflen ift an einzelnen Frag⸗ 
menten parallel faſrig. Die lichteren, afchgraueren Stüde 
find fogar feidenartig glänzend, Non Obfidian konnte ich 
nichts erfennen. 

Die Führer mit den größeren Inſtrumenten waren, 
wie gewöhnlich, zurüdgeblieben. Ich war allein mit einem 
jehr gebildeten ingeborenen fpanifcher Abfunft, Herrn 
Urquinaona, und mit dem Indianer Felipe Aldas. Wir 
faßen mißmuthig am Fuße bes Bergfchloffes. Der Krater, 
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welchen wir fuchten, war gewiß hinter der Feldwand in 
Weiten; aber wie follten wir dahin gelangen und zu ber 
Wand ſelbſt emporfteigen? Die thurmähnlichen Maflen. 
jchienen zu fteil, ja theilweife ſenkrecht abgeſtürzt. Am Pic 
von Teneriffa hatte ich mir das Erklimmen des Afchenfegeld 
(Pan de Azucar) dadurch erleichtert, Daß ich meinen Weg 
länge dem Rande eined vorjtehenden Yeldgrates ! nahm, an 
welchem ich mich mit den Händen (freilich nicht ohne Vers 
legung) feſthielt. So beichlog ich auch hier an dem mit 
Bimsftein bededten Abhange, dicht an dem Rande des ſüd—⸗ 
lichſten Felſenthurmes, aufzuſteigen. Wir machten zwei 
mühevolle DVerfuche, einmal etwa 300, ein andered Mal 
über 700 Fuß hoch. Die Schneedede ſchien und ficher zu 
tragen; und wir glaubten um jo mehr bis an den Rand bed 
Kraterd zu gelangen, ald vor 60 Jahren Bouguer und La 
Condamine wahrfcheinlich benfelben Weg über das Schneefeld 
des Afchenfegels eingefchlagen hatten. Die Befchreibung 2 
ber franzöfifchen Reiſenden paßte vortrefflih auf die Local- 
verhältniffe, welche fait unverändert fchienen. Die Schnee- 
berfe war fo feit, daß wir eher fürchten mußten bei einem 
Fall auf der jchiefen Fläche. mit bejchleunigter Gejchwin- 
digfeit herabzurollen, und gegen einen ber fcharffantigen 


ıNuch Leopold von Buch erwähnt dieſes Felsgrates, der aber 
nicht Obſidian iſt; Phyfic.Befhr.dercanarifchen Inſeln ©. 231. 

2 „Je proposai a Mr. Bouguer“, fagt La Condamine Jour- 
nal du Voyage à l’Equateur p. 15%), „un chemin Ires 
court: c’etoit de monter tout droit par dessus la neige a l’en- 
ceinte de la bouche du Volcan. Je sondois la profondeur de la 
neige avec un bäton; elle étoit tr&s profonde, mais elle pouvoit 
nous porter: j’enfongois tantöt plus, tantöt moins, moins jamais 
beaucoup au dessus du genou. Je m’approchai du rocher nud 
qui dominoit l’enceinte et je parvins a en alteindre la cime.“ 
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Bloͤcke zu ſtoßen, die aus dem Bimöftein- Felde emporragen. 
Plötzlich und mit großem Angſtgeſchrei brach der Indianer 
Aldas, welcher dicht vor mir ging, durch die gefrorene 
Schneerinde durch. Er war bis an den Leib verſunken; 
und da er verſicherte, daß ſeine Füße keinen Widerſtand 
faͤnden, ſo fürchteten wir, er hange in einer offenen Spalte. 
Gluͤcklicherweiſe war die Gefahr geringer. Weit ausſchrei⸗ 
tend, hatte ber Mann eine groſſe Mafle Schnee zwiſchen 
den Schenfeln durch fein Gewicht fattelförmig zufammenge- 
preßt. Er ritt gleichfam auf dieſer Mafle; und da wir 
bemerften, daß er nicht tiefer ſank, fo konnten ‚wir deſto 
befonnener daran arbeiten ihn herauszuziehen. Es gelang, 
indem wir ihn hintenüber warfen und dann bei den Edhul- 
teen aufhoben. Der Borfall hatte und etwas verflimmt. 
Der Indianer, bei feiner abergläubifchen Furcht vor ber 
Nähe des Feuerſchlundes, proteftirte gegen alle weiteren 
Verſuche auf dem trügerifchen Schnee. Wir ftiegen herab, 
um auf's neue Rath zu pflegen. 

Der öftlichfte, mittlere Thurm am Umtfreife des SKra- 
ters fchien, bei näherer Betrachtung, nur an dem unteren 
Theile jehr fteil, nach oben hin mehr verflächt, und trep- 
penförmig durch Abfäbe unterbrochen. Ih bat Herrn 
Urquinaona auf einem Felsblock unten in der Gienega ruhig 
fiten zu bleiben, und abzuwarten, ob er mich nach einiger 
Zeit Hoch an der thurmförmigen, fehneefreien Maſſe würde 
erfcheinen fehen; dann erft follte er mir nachfommen. Der 
gutmüthige Indianer ließ fich bereben mich nochmals zu 
begleiten. Die ganze Höhe des Felſens über dem tiefften 
Punfte des Bodens der Cienega del Volcan beträgt, wie 
fpätere Meflungen gaben, allerdings noch 1560 Fuß; aber 
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der aus dem Bimsftein- Mantel frei hervorragende Theil 
des Thurmes erreicht faum Y, biefer Höhe. Als wir bad 
nadfte Geftein erreicht hatten und muͤhevoll, des Weges 
unfundig, auf ſchmalen Simfen und zapfenartigen Her- 
vorragungen immer hoffnungsvol emporflimmten, wurden 
wir in einen immer Dichter werbenden, aber noch geruch—⸗ 
ofen Dampf gehült. Die Gefteinplatten gewannen an 
Breite, das Anfteigen wurde minder ſteil. Wir trafen zu 
unferer großen Freude nur einzelne Schneeflede. Sie hatten 
10 bis 12 Fuß Länge und faum 8 Zoll Dide, Wir fürd- 
teten, nach dem, was wir eben erfahren, nichts fo fehr 
als ben halbyefrorenen Schnee. Der Nebel erlaubte und 
nur ben Felsboden zu fehen, den wir betraten; fein ferner 
Gegenftand war fichtbar. Wir wanderten in einem Gewölk. 
Ein ftechender Geruch von fchweflichter Säure verfündigte 
und nun zwar bie Nähe bes Kraters; aber wir ahndeten 
nicht, daß wir gewiflermaßen fchon über demfelben. ftanden. 
Auf einem Fleinen Echneefelde fchritten wir langfam in 
norbdweftlicher Richtung: der Indianer Aldas voran; ich 
hinter ihm, etwas zur Linfen. Wir fprachen feine Sylbe 
mit einander: wie Died immer gefchieht, wenn man, durch 
lange Erfahrung, des Bergfteigens auf fchwierigen Pfaden 
fundig ift. | 

Groß war meine. Aufregung, als ich zufällig Dicht vor 
und auf einen Felsblock blidte, der frei in einer Kluft hing; 
und ald zugleich zwiſchen dem Steine und dem Außerften 
Rande der Schneedede, welche und trug, in ungeheurer 
Ziefe ein Licht erichien, wie eine Tleine fich fortberwegende 
Flamme. Gewaltfam 309 ich” den Indianer bei feinem 
Poncho (io ‚heißt ein Hemde aus Lama- Wolle) rückwaͤrts, 


— — — — 00 


und zwang ihn ſich mit mir zur Linken platt auf den 
Boden zu werfen. Es war ein ſchneefreies Felſenſtück mit 
horizontaler Oberfläche von kaum 12 Fuß Länge und 7 bie 
8 Fuß Breite. Der Indianer fchien fchnel zu errathen, 
was die Norficht erheifcht hatte, Wir lagen nun beide aus⸗ 
geftredt auf einer Steinplatte, die altanartig über dem Krater 
gewölbt fhien. Das furdhtbare, tiefe fchwarze Becken war 
wie ausgebreitet vor unferen Augen, in fchaudervoller Nähe. 
Ein Theil des hier fenfrecht abgeftürzten Echlundes war 
mit wirbelnden TDampffäulen erfüllt. Gefichert über unfere 
Lage, fingen wir bald an zu unterfuchen, wo wir uns be 
fanden. Wir erfannten, daß Die fchneefreie Steinplatte, 
auf die wir und geworfen, von der fchneebebedten Maſſe, 
über welche wir gefommen waren, durch eine, faum zwei Buß 
breite Spalte getrennt wurde. Tiefe Spalte war aber nicht 
ganz bis zu ihrem Ende mit gefrorenem Schnee brüdenartig 
überdedt. Eine Echneebrüde hatte und, fo lange wir in 
ber Richtung der Spalte gingen, mehrere Schritte weit ger 
tragen. Eine Fleine Zeichnung, bie ich bei einer Dritten 
Befteigung entwarf und noch jebt befiße, zeigt diefen ſonder⸗ 
baren Weg. Das Licht, welches wir zuerft durch einen Theil 
ber Kluft zwifchen der Echneedede und dem eingeflemmten 
freihangenden Felsblocke gejehen, war nicht Täufchung. 
Wir fahen es wieder bei der dritten Befteigung an bemfelben 
Punfte und durch diefelbe Oeffnung. Es ift eine Region bes 
Krater, in welchem damals in dem bunfeln Abgrund fleine 
Flammen, vielleicht von brennendem Schwefelgas, am Häu: 
figften aufloderten. Sonnen⸗Reflexe auf ber fpiegelnden 
Sherfläche konnten an dieſen Lichterfcheinungen feinen Theil 
haben; denn bei ber Beobachtung war die Sonne durch 
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Gewoͤlk verdeckt. Es gelang uns, durch heftige Klopfen 
mit einem Eteine auf die Schneebrüde, bie Feine Deffnung 
zu erweitern. Es fiel eine beträchtliche Maſſe Eis und 
Schnee durch die Kluft herab. Ihre Dide ſchien an ber 
Stelle, wo wir Fflopften, wieder nur acht Zoll. Wo bie 
Eisbrüde und getragen und und von dem Sturze gerettet, 
war fie gewiß bier geweien. Ich würde bei ber Erzählung 
dieſes Heinen Ereigniſſes! nicht verweilt haben, wenn nicht 
die fonderbare Geftaltung eines Theils bes Kraterrandes 
dadurch gewiffermaßen verdeutlicht würde. 

Den chaotifchen Anblid, welchen ber Feuerfchlund von 
Nucu-Pichinha gewährt, kann man nicht unternehmen mit 
Morten zu befchreiben. Es ift ein ovales Becken, bas von 
Norden nah Süden an der großen Are über achthundert 
Toifen mißt. Diefe Dimenfion allein konnte durch Die tri- 
gonometrifche Operation von“ Poingafi genauer beftimmt 
werden, indem dort der Winfel zwifchen ben zwei Felſen⸗ 
thürmen, bie gegen Norden und Oſten ben. Feuerſchlund 
begrenzen, gemeilen wurde. Wenn, wie ich bereits. früher 
bemerft, ber. öftliche Kraterrand zwei Seiten eines ftumpfen 
Dreiecks darbietet; fo ift Dagegen ber gegenüberftehende Rand 
mehr gerundet, weit niedriger und, in ber Mitte, gegen 
die Süpfee bin faft thalförmig geöffnet. Die fleine Are 
von Oſten gegen Welten habe ich fein Mittel gehabt trigo- 
nometrifch zu beſtimmen; eben fo wenig die Tiefe. Man 
blidt von der hohen Zinne auf verglafte, zum Theil zadige 
Gipfel von Hügeln, die fich gewiß vom Boden des Kraterd 
jelbft erheben. Zwei Drittel bes Bedens waren völlig 


'&, mein Recueil d’Observations astronomiques 
Vol. 1. p. 308 No. 184. 
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von dichten Waſſer- und Schwefeldaͤmpfen umhuͤllt. Dieſe 
Dämpfe haben uns gehindert die Felsrippe zu unterſcheiden, 
von welcher ſchon La Gondamine fagt, daß fie den Srater 
in zwei Theile theile. Ale Schaͤtzungen jehr großer Krater 
Tiefen find unficher und gewagt; fie find ed um fo mehr, 
al8 unfere Urtheile unter dem Einfluß einer aufgeregten Ein- 
bildungsfraft ftehen. Es mar mir damals, als blidte ich 
von der Höhe bed Kreuzes von Pichinha auf die Häufer 
ber Etadt Quito hinab; dennoch ift der fichtbare Theil des 
Kraters vielleicht faum 1200 bis 1500 Fuß tief. La Conda⸗ 
mine glaubte 1742, alſo 82 Jahre nach dem letzten großen 
Ausbruche, den Krater ganz erloſchen zu ſehen. Wir dagegen 
ſahen 60 Jahre nach La Condamine's Beſteigung, und 148 
Jahre nach dem letzten Ausbruche, die deutlichſten Spuren 
des Feuers. Blaͤuliche Lichter bewegten ſich hin und her in 
der Tiefe; und obgleich damals Oſtwind herrſchte (trotz der 
Höhe, nicht der Gegenſtrom der Paſſate), fo empfanden wir 
Doch am öftlichen Kraterrande den Geruch der fchweflichten 
Säure, welcher abwechjelnd ftärfer oder fchwächer wurde. Der 
Punkt, auf dem ich mich befand, war nach einer fhäter von 
mir angeftellten Barometer-Mefliung 14940 Fuß über dem 
Meere. Rucu-Pichincha reicht faum 35 Toifen hoch über | 
die ewige Echneegrenze hinaus, und einige Male habe ich. 
ihn von Chillo aus völlig fchneefrei gefehen. 

Der Indianer ftieg von dem Felsthurme in bie Cie— 
nega herab, um meinen Begleiter, Hm. Urquinaona, zu 
holen. Es bedurfte Feiner Empfehlung, daß er ja die Spalte 
überfchreiten folle,' ohne die fchmale Echneebrüde zu betreten. 
Indem ich nun allein an dem Rande bes Kratecs jaß, bes 
merfte ih, baß meine Fußbekleidung, weldye wegen des 
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früheren .Erfteigungd s Berfuche® ganz mit Schneewaſſer getränft 
war, ſchnell durch den Zudrang warmer, aus Dem Krater auf 
fteigender Luftftröme trodnetee Das Thermometer, welches 
in der Cienega 49 Reaum. zeigte, ftieg oben bisweilen auf 
15°,3, wenn ich liegend ed über den Abgrund hielt, Daß 
an ben Kraterrändern felbit, welche die drei Thuͤrme verbin- 
ben, ber Echnee bis auf wenige Buße vordringt, ift wohl eine 
Folge der Tide der Schichten und der fehr ungleichen Luft 
ſtrömung. La Eontamine behauptet fogar auf dem Gipfel ber 
aus dem Krater hervorragenden Hügel Echneeflede zwiſchen 
ſchwarzen Schlacken deutlich erfannt zu haben. Ich bemeifte 
nirgends Schnee im Inneren; fah aber die mannigfaltigften 
Färbungen weißer, gelber und rother Maffen, -wie fie 
Metalle Dryde in allen Kratern dem Auge darbieten. Als 
nach langem, einfamen Harren Hr. Urgquinaona endlich 
erſchien, wurden wir bald in den dichteften Nebel gehült, 
in einen Waflerdampf, welchen wahrfcheinlih die Mifchung 
von Luftftrömen ſehr ungleicher Temperatur erzeugte. Es 
war nur noch eine Stunde übrig bis zum Untergang ber 
Eonne Wir eilten baher, zufrieden unfern Zwed erreicht 
zu haben, in bad mit Bimeftein gefüllte Thal der CGienega 
del Volcan zurüd. 

In dieſem BimsfteinsEande zeigte und der Indianer 
Epuren von der Tape bed kleinen ungemähnten Berglöwen 
(Leoncito de monte oder Puma chiquito nennen ihn bie 
Spanier): eines Thieres, das noch .unbefchrieben !, und von 


Wohl fehr von Felis unicolor, Leſſon, verſchieden: da dieſe 
der heißen Guyana, der Feine Berglöwe aber Höhen, weldhe 8000 Fuß 
überfteigen, angehört. Aus dem Neuen Continent find num fhon an 
zwanzig ihm eigenthümliche Felis-Arten befannt. 


N. v. Humboldt, Heinere Schriften. 1. 5 
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dem großen amerifanifchen Löwen, Cuguar (Felis concolor), 
fehr verfchieden if. Nach Eremplaren, die ich fpäter ſah 
und bie und von oa, am Abhange des Pichincha, gebracht 
wurden, ift der Berglöwe fehr niedrig, faum 1', Fuß hoch; 
aber fein Kopf ift did, und bei den Augen 5Y, Zoll breit. 
Sm ftarfen Gebiß haben die Eckzähne dieſer Fleinen, unger 
fledten, gelbrothen Felis- Art eine Länge von 13 Linien. 
Tas dem Menfchen völlig unfchädlihe Thier fcheint Die 
öde, obere Bergregion des Vulkans zu lieben; denn auch 
La Eondamine ſah an demfelben Punkte die Epur feiner 
Tagen. Wir überftiegen glüdlicherweife vor Einbruch ber 
Nacht das fteile Joch, welches die Gienega von dem Thal 
von Yuyucha trennt. Durch Diefes Thal gelangten wir 
in großer Finſterniß (fein Stern ließ fich bliden), nad 
zahliofem Fallen auf dem rauhen Pfade, Nachts um halb 
zwölf Uhr nach Quito. Wir waren auf ber befchwerlichen 
Excurſion von 18 Stunden fait 14 zu Fuß gegangen. 
Dritte Befteigung Am 27 Mai, alfo dem Tage 
nach unferer zweiten Erpedition, fpürte man Abends in 
Quito einige jehr heftige Erdſtöße. Die Nachricht von ber 
MWiederentzundung des nahen Kraterd hatte bei den Ein- 
wohnern viel Interefie, aber zugleih auch Mißvergnügen 
erregt. Mean verbreitete, „die fremden Keber (los hereges) 
hätten gewifle Pulver in den Krater geworfen; die leßten 
Erdſtöße wären der Wirkung dieſer Pulver zugufchrei- 
ben“. Meine Reifebegleiter waren von dem Landfite Chillo 
zurüdgefommen; und am 28ten Morgens um halb fünf 
Uhr waren wir Schon wieder auf dem Wege nach Rucu- 
Pichincha: Bonpland, Carlos Montufar und ber gelehrte 
Joſé Caldas, Schüler des großen Botanifers Mutis. Zwei 
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diefer ‚Gefährten, Caldas und unfer jüngerer, liebenswür—⸗ 
diger Freund Carlos Montufar, wurden wenige Jahre nadı- 
ber als Gefangene des Generals Morilo erfchoffen. Der 
Weg, welchen wir verfolgten, war berfelbe wie bei unferer 
erften Befteigung. Bon dem Damme, welcher den Ziegels 
berg von der Bergfuppe Tablahuma fcheidet und auf welchem 
ih den Giedepunft des Waſſers zu 6809,97 R. gefunden, 
ftiegen wir in die Bimsſtein-Ebene der Gienega del Volcan 
hinab. Bonpland, der unfere fchöne Sida pichinchensis bis 
in 14140 Fuß Höhe ſammelte und, um Die Wurzeln bes 
wolligen Gulcitium rufescens zu unterfuchen, bis zum un 
teren Rande des ewigen. Schnees aufflimmen mußte, wurde 
zweimal ohnmächtig: gewiß nur in Folge großer Musfel- 
anftrengung, nicht wegen Mangeld an Luftdruck. Es blu- 
teten und nie in dieſer Höhe weder das Zahnfleiich, noch 
die Augen. " 

Sn der Mittagsftunde hatten wir Die bereits fo oft 
befprochene Steinplatte neben oder vielmehr über dem Krater 
erreicht. Das Erfteigen an dem mittleren Felöthurme jchien 
uns nun fehr leicht: wie immer, wenn, ber DOertlichfeit 
fundig, man ficherer auftritt. Die bei ber erſten Befteis 
gung befchriebene Epalte war nun ganz offen, frei von Schnee. 
Wegen ihrer Schmalheit (nicht viel über drei Fuß) wurde fie 
leicht überfchritten.. Wie übrigens die Steinplatte felbft, auf 
der wir ein Graphometer neben dem Barometer bequem 
aufftellen fonnten, mit dem Kraterrande nach unten zuſam⸗ 
menhängt, wurde und auch dieſes Mal nicht ganz deutlich. 
Iſt die Warte ein vorfpringender Altan, oder ber flache 
Gipfel eines Felſens, welcher aus dem Boden des Abgrundes 
ſelbſt auffteigt? Ich wage es nicht zu entfcheiden, weiß 
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aber durch Briefe aus Duite, daß noch in ben nächften 
Jahren nach meiner Wbreife die Einwohner jene Stein: 
platte als einen Mirador (Belnedere des Krater) mehrmals 
befucht haben. Die bläulichen beweglichen Lichter wurden 
wieder von allen Anweſenden im finfteren Theile des Kraters 
deutlich erfannt.e — Was aber hiefe dritte Befteigung am 
intereffanteften machte und bie fortbauernde oder erneuerte 
Thätigfeit des Vulkans am meiften charafterifirt, war ber 
Umftand, daß feit t'., Uhr nah Mittag der Fels, auf welchem 
wir flanden, heftig durch Erdſtöße erfchüttert wurde. Non 
Donnerartigenn Geräuſche war dabei nichts zu vernehmen. 
Sch zählte 15 Stöße in 36 Minuten. Diefes Erdbeben wurde, 
wie wir an bemfelben Abend erfuhren, in ber Stadt Quito 
nicht gefühlt; ed war bloß dem Rande bes Kraters eigen. 

Diefe Erfahrung ift ganz dem analog, was ich felbft 
fehr gewöhnlich am Veſuv erfahren, wenn berfelbe Echladen 
ausiwirft. Sigt man dort im Inneren bed Kraters, am Fuße 
eined ber Heinen Gruptiond= Kegel, fo fühlt man Erbftöße 
einige Secunden vor jeglihem Schladen-Auswufe Tiefe 
Iocalen Erfchütterungen werden dann beim Eremiten ober 
in Portiei nicht gefpürt. Es find Phänomene, deren Urfache 
ber Erdoberfläche im Krater ganz nahe iftz fie find von ben 
Stößen, welche aus großen Tiefen wirfen und einen Ex 
fchütterungsfreis von 50, 60, ja 100 Meilen haben, ganz 
verſchieden. Am Kraterrande des Pichincha fpürten wir, 
nach jeder ſehr heftigen Schwankung, einen ſtaͤrkeren, ſtechen⸗ 
deren Schwefelgeruch. Die: Temperatur der: hohen Berg—⸗ 
(luft war gewöhnlich: 49,2 bis. 5%; R.; ſebald aber Die 
mit: fchmweflichter Säure: gemifchten „warmen: Dämpfe un‘ 
umhüllten, ſahen wir auf kurze Zeit das Thermometer, über 
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den Krater gehalten, zu 100 bis 120,3 ſteigen. Während der 
Erdſtöße Hatte ich die Luft-Eleetricität mehrmald unterfucht. 
Die Ableiterftange war, nad) Volta's Methode, mit brens 
nendem Schwamm bewaffnet. Die Korffügelchen divergirten 
4 Rinien. Die + Ülectricität ging plöglic in Null über, 
wurde aber, was mich bei dem oftmaligen Wechſel wunberte, 
nie —Gleetricität. Die Aueficht über den niedrigeren weft 
lichen SKraterrand nach der Waldgegend ' und dem Stillen 
Ocean hin ward durch die fchönfte Heiterfeit und Trocken⸗ 
heit ber Luft verherrlicht. Das Fiſchbein⸗Hygrometer zeigte 
300,8 = 66° des Haar⸗Hygrometers bei 50,3 R. auf einer 
Höhe von 2490 Toifen; und doch fand ich, 27 Jahre fpäter, 
im nördlichen Aften, in einer Steppe, bie wenig über dem 
Meere erhaben ift, durch das Pſychrometer von Auguft eine fo 
große Luft-Trodenheit, daß das Sauffure’fche Haar Hygrome: 
ter, bei einer Temperatur von 199 R., zwifchen 280 und 300 
gezeigt haben würde. Der dem Meere zugewandte Krater⸗ 
rand erfchien und dieſes Mal mehr geöffnet, mehr mit den 
Thälern und Schluchten am nordweſtlichen Abhange des 
Pichincha verfchmolzen. | 

Um 6%, Uhr Abende waren wir ſchon über Lloa nad 
Duito Herabgeftiegen. Ein flüchtiger Blick, auf bie geor 
gnoftifche Slizze des ganzen Gebirgsſtockes geworfen, lehrt, daß 
ber Bulfan hauptlächlich nach der von ber Stadt Quito abs 
gewandten Seite wirft; ja daß die Schlammfluthen (avenidas), 

In dieſer Waldgegend der Yunbos finden ſich auch Staͤmme des 
werfwürdigen Kuhbaumes (Palo de Vaca), unferes Galactodendron: 
defien nahrhafte, Wachs oder Gulactine enthaltende Mil von Boufs 
fingautt und Solly chemiſch analyfirt worden if, während daß eine 


vollſtaͤndige botaniſche Beichreibung der Pflanze, trotz fo vieler natur⸗ 
bifteriichen Reifen, nun fchon volle 35 Jahre vergebens erwartet wird. 
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weiche er bei großen Ausbrüchen veranlaßt, durch bas 
Thal von Lloa Chiquito nach der Grasebene von Turu⸗ 
bamba, im Südweften der Hauptftabt, gefahrlos abgeleitet 
werden. Neuere Bejteigungen von Bouflingault und Hall 
in den Jahren 1831 und 1832 haben die Entzündung 
und fortdauernde innere Thätigfeit des Krater von Rucu—⸗ 
Pichincha beitätigt. 


Nachtrag. 


Drei Tage nach der dritten Beiteigung bes Vulkans 
von Pichincha (iprih aus Pitſchintſcha), am 31 Mai 
1802, begab ich mich bald nah 4 Uhr Morgens auf ben 
Meg nah Ehillo, um auf den Höhen von Poingaſi unb 
Schimbio, die das Thal von Quito von dem Thal von 
Hals und Chillo trennen, eine Triangulation zu vollenden, 
durch welche ich den Thurm des Convento de la Merced 
(Tour de la Merci), durch den die franzöftfchen Afademifer 
ihren erften Meridian von Quito gelegt, mit dem Vulkan 
Rucu-Pichincha verbinden fonnte. La Cruz de Pichincha, 
welche man von dem Thurme und von der Station Poingaft 
aus fieht, diente zur Vermittelung. Es war ein herrlicher, 
ganz wolfenfreier Morgen; man fteht auf Einen Blick vom 
Berggehänge von Poingaſi aus Die mächtigen Schneeberge 
Cayambe, Cotocachi, Corazon, Sliniza, und Die ganze 
Felſenburg von Rucu-Pichincha mit feinen drei, den Krater 
umgebenden Thürmen. Je nachdem die Sonne höher ftieg, 
erfannte ich beutlichft die Dämpfe, welche aus dem Krater 
aufitiegen. Der Bulfan Hüllte fich in den durch ihn felbit 
erregten Nebel ein; es war fein Gewölf, dad von außen 
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fam. Ein Theil meiner Triangulation gründete fih auf 
die hypſometriſche Methode (Anwendung von fenfrechten 
Standlinien und Azimuthen), durch welche ich fpäter in 
einer Dijtan; von 160000 Toiſen (mehr als 42 geogr. 
Meilen) den Längen=Unterjchied von Merico und Veracruz 
mittelft der Gipfel vom Wopocatepetl und Nolcan de Dri- 
zaba beftimmt habe (j. mein Recueil d’Observations 
astronomiques Vol. I. p. 133 — 138 und Vol. II. 
p. 537 — 544). Meine Meffungen aus den Stationen 
Poingaſi und Klofter de la Merced haben, von meinem 
Freunde, dem Aftronomen Mathieu, auf der Barifer Stern- 
warte von neuem berechnet, für bie Entfernung bes öftlichen 
Felsthurms am Rande ded raterd von Rucus Vichinchd 
bis zum Klofter de la Merced in der Stadt Quito gegeben 
5575 Toiſen. Erft 15 Jahre fpäter bin ich durch ben 
gelehrten und vielfeitig gebildeten Sinologen Julius Klap- 
roth in den Befib eines großen Blattes mit La Condamine’s 
wohlbefannter Hanbdichrift gefommen, auf dem jene Entfer⸗ 
nung zu 5520 Zoifen beftimmt war. Der Unterichied von 
Yo der ganzen zu mefjenden Entfernung ift geringer, als 
man ihn bei einer Methode würde vermuthet haben, welche 
fih durch Xeichtigfeit der Anwendung in ©ebirgsländern 
empfiehlt, aber eine fehr große Genauigkeit in den Höhen- 
winfeln erfordert. | 


Beſteigung des Vulkans Pichincha 
durch 
2a Condamine und Bonguer 
im Sommer des Jahres 1742. 
Aus En Condamine, Journal du Voyage fait à l’Equatcur 1761 


p. 447156.) Ä 

‚Im Anfang des Junius 1742 fchlug ich Herrn Bouguer 
vor enblih einmal eine Reife nach dem Vulkan Pichincha, 
dem Veſuv von Quito, auf befin Wurzeln diefe Etadt ges 
gründet ift, zu unternehmen. Da wir nun ſchon 7 Jahre in 
ber Nühe diefes weit berufenen Berges gelebt hatten, fo mußte 
wohl endlich bei uns ein Drang nach einer foldhen Ercurs 
fion entftehen. Der Kamm bes Pichincha it in drei Gipfel 
getheilt, die 1200 bis 1500 Zoifen von einander entfernt 
find. Auf dem öftlichften dieſer Gipfel Hatten wir im 
Auguft des Jahres 1737 unfre Zelte aufgefchlagen. Ich 
ließ in Quito und in ber Umgegend alle bie auffuchen, 
welche fich rühmten ben Krater in der Nähe geliehen zu 
haben oder wohl gar in ihn hHinabgeftiegen zu fein. Herr 
Bouguer, der mir vorangeeilt war, hatte, ehe ich anfam, 
fhon verſucht an den Krater zu gelangen; aber bald felbft 
erfahren, Daß die, welche fih für Führer ausgaben, bes 
Weges vollfommen unfundig waren. Der Bulfan, ber bis- 
weilen den Echnee ganz verliert, war damals damit bebedt 
600 Fuß unter feinem höchften Gipfel. Wir wanderten alle 
Tage 6 bis 7 Stunden zu Buß, indem wir bie ganze 
Gebirgsmaſſe umgingen; aber immer famen wir in unfer 
Zelt zurüd, ohne unfern Zwed erreicht zu haben. Die 
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ganze öftliche Seite iſt durch kleine Echluchten ausgehoͤhlt, 
welche ber Drang ber Waffer und der ſchmelzende Echnee 
verurfacht. Am 16 Junius verfuchte ich 'mit vieler An 
ftrengung einen ber hervorragenden Felfen zu erflimmen, 
defien Abhang aber fchr fteil war. Weiter bin war das 
Erdreich ganz mit Echnee bebedt, in welchen ich bis zum 
Knie einſank. Ich gelangte fo 50 bis 60. Fuß hoch; dann 
war ber Felſen wieder nadt, dann famen wieder Schnee 
und hervorragende Felsipigen. in dider Nebel, welcher 
aus dem Krater aufftieg und ſich weit umher verbreitete, 
hinderte mich irgend etwas genau zu fehen. Ich fehrte 
um, weil Herr Bouguer tief unter mir lebhaft darauf drang. 
Beim Herabfteigen hielten wir uns etwas unterhalb ber 
Grenze bes ewigen Schnee; auf biefem zeigte man une 
die Epur der fleinen Berglöwen von Quito, weldhe Jagd 
auf die Hirfche machen. Bald glaubte ich eine Stelle aufs 
gefunden zu haben, an ber uns ein funfterer Abhang viel⸗ 
leicht erlauben würde den Gipfel zu erreichen. Da dort 
ber Bimsſtein immer häufiger wurde, je höher wir famen, 
fo glaubte ih auch, daß wir dem Krater näher kaͤmen; 
bald aber wurden wir durch den zunehmenden Nebel wieber 
gezwungen uns in bad Zelt zu flüchten. Durch das viele 
Rutſchen auf dem rauhen Geftein waren und die Sohlen 
faft ganz durchlöchert. 

„Am 17ten Morgens ſchlug mir Herr Bouguer vor 
ganz nad Welten zu geben, ba, wo ber große Durch⸗ 
bruch (la br&che) des Kraterrandes liegt. An diefem Punfte 
nämlich hatte er, fchon ehe ich Fam, einen Berfuch gemacht. 
Ein neuer Schneefall, ber, fih bis tief unter unfte 
Zelt» Station erftredte, machte wieder alle Anftrengung 
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vergeblich. Ermuthigt durch bie Erfahrungen, welche ich 
auf bem Echnee eingefammelt, machte ich endlich Herrn 
Bouguer den Vorfchlag, den Fürzeften Weg zu verfuchen, 
db. 5. ganz gerade über den Schnee-Abhang an den Krater: 
tand zu gelangen. Der Stab, welchen ich in den Schnee 
einfenfte, zeigte, daß derfelbe und doch tragen würde. Wir 
fanfen nie tiefer ein als etwas über das Knie. Ich bil 
dete fo Stufen, die zulammen wohl eine Höhe von 600 Fuß 
ausmachten. Zwifchen zwei Selfen gewahrte ich nun endlich 
die Mündung des Vulkans, deſſen innere Ränder mir fenk- 
recht abgeftürzt erichienen; ich erfannte auch, daß ba, wo 
wir bei früheren Verfuchen uns erhoben hatten, die Schnee: 
bede überhangend war. Mit vieler Vorſicht näherte. ich 
mich einem nadten Belfen !, der über alle die bed SKraters 
randes hervorragte. . Sch umging ihn nach feiner Außeren 
Seite an einem ſehr Ichwierigen Abhange. Hätte ich feinen 
feften Fuß gehabt, fo würde ich 3» bis A000 Fuß weit 
herabgerollt und dort von anderen Felsblöcken fehlimm 
empfangen worden fein. Hr. Bouguer folgte mir fehr nahe, 
und machte mich auf Gefahren aufmerffam, die er mit mir 
tbeilte. Wir waren ganz allein; denn bie, welche und 
begleitet, hatten und längft verlafien. Wir gelangten 
endlih auf den Gipfel unferes Felſens, von wo aus wir 
den freien Anblid des Kraters hatten. 

„Es bildet derjelbe eine Deffnung, die gegen Often zu 
einem Halbzirkel geftaltet if. Der Durchmeffer fchien mir 

Vielleicht dev öftlichfte der drei thurmähnlichen Felſen, die aus 
dem Kraterrande herverragen. Man fieht aus der wenig plaftiichen 
Beichreibung, daß die Reifenden jener thurmähnlichen Felſen allerdings 


mehrmals erwähnen, fie aber Teider nie nach Weltgegenden und ihrer 
relntiven Lage charsfterifiren. | 
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zwifchen 4800 und 5400 Fuß. Der Krater ift von fteilen Felfen 
umgeben, deren äußere Seite mit Schnee bebedt ift, während 
bie innere Seite ſchwarz und verglaft erfcheint. Diefe 
weite Höhlung iſt durch eine Mauer, welche aus bemfelben 
Geftein beitebt und ſich von Oſten nach Weſten hinzieht, 
wie in zwei Hälften getheilt. Nach der Gegend hin, wo 
wir und befanden, jchien mir die Tiefe nicht über 600 Fuß; 
aber mein Blick konnte nicht das Centrum erreichen, wo 
die Tiefe des Abgrundes gewiß viel beträchtlicher if. Alles, 
was ich ſah, fchien mir der eingeftürzte Gipfel des Berges 
zur Zeit feines erften Feuerausbruches. Die verwirrtefte 
Anhäufung von Felsmaſſen, welche über einander gejtürzt 
waren, gab mir das lebendige Bild des Chaos, wie ed bie 
Dichter befchreiben. Der Schnee war im Inneren nicht 
überall geichmoßen; aber die verglaften Stoffe, welche ihm 
beigemifcht waren, und vielleicht auch die Dämpfe bes 
Bulfans, gaben ihm eine gelbliche Farbe. Eigentlichen 
Rauch fahen wir nicht. Der Einſturz eined Theils des 
Randes gegen Weiten macht, daß ber Krater feinen ganzen 
Zirfel bildet; und vielleicht ift dort auch der Punkt, durch 
den man am erften in die Tiefe gelangen fann. 

„Sch Hatte einen Compaß mit mir genommen, in ber 
Hoffnung Winfel zu nehmen; ich begann eben damit, trotz des 
eifigen Windes, der und Füße und Hände erftarren machte, 
als Hr. Bouguer umzufehren rieth.. Sein Rath kam fo zur 
rechten Zeit, daß ich glaubte ihm nicht widerftehen zu dürfen. 
Wir brauchten zum Herabfteigen nur eine Viertelftunde, ba 
wir mehr als eine Stunde im Aufiteigen zugebracht hatten. 
In den folgenden Tagen maßen wir eine Grundlinie von 780 
Fuß Länge, um durch Aufnahme mittelft der Magnetnadel 





einen Plan des Vulkans und Per Umgegend zufanmenzuftellen, 
Zwei Tage nach unfrer Ereumfion, den 19 Junius Mow 
gend, machte ich Hrn. Bouguer aufmerffan auf eine wirs 
beinde Rauchfäule, die bei ſehr heiterem Wetter von dem 
Gipfel des etopari aufitieg, an deſſen Abhange im Jahr 
1738 wir mehrfach unfere Zelte aufgefchlagen hatten. Unfere 
Führer behaupteten, was wir fähen, wäre eine bloße 
Molke; es gelang ihnen felbit es mich glauben zu machen: 
aber ich hatte mich nicht geirrt. Wir erfuhren, als wir 
nah Quito zurüdfamen, daß dieſer Vulkan, ber zwei 
Sahrhunderte früher, etwas vor der Ankunft der Spanier, 
einen Flammenausbruch gehabt, am Adten Abende fich 
wieder entzündet hatte; durch ben plötzlich fchmelzenden 
Schnee waren in ber Umgegend viele Verheerungen ans 
gerichtet worden. Wir blieben noch zwei Lage auf dem 
Pichincha, und machten, von einem neuen Führer verleitet, 
noch einen legten Berfuch Die Bergmafle gegen Weften zu 
umgehen und in das Innere des SKraterd zu dringen: fo 
unmahrfcheinli ed und aud war, Daß wir mehr fehen 
würden als bisher. Aber ein dider Nebel und eine tiefe, 
ungangbare Schlucht erlaubten uns nicht weiter vorzudrin⸗ 
gen; wir gelangten nicht einmal an eine kleine Oeffnung, 
von der man behauptete, daß ſie noch rauche, und in deren 
Nähe Hr. Bouguer mehrmals glaubte Schwefelgeruch ver 
fpürt zu haben. Wäre ich allein geweſen, fo würde ich 
mit mehr Hartnädigfeit fortgefchritten fein. Ich glaubte 
aber, daß, was wir fuchten, uns feine große Befriedigung 
unfrer Neugierde gewähren würde. Wir waren am 22 Juni 
wieder nad Quito zurüf, wo man von nichts anderem 
als von dem Ausbruch des Cotopari ſprach.“ 


Weber die Befcyaffenheit des Araters von Uucu- 
Pichincha im Jahr 1845. 


Die Kühnheit, mit der Herr Sebaftun Wiffe, be 
gleitet von Herm Garcia Moreno, das Wagftüd aue- 
geführt Hat zweimal in den theilweife noch entzündeten 
Krater des Pichincha einzudringen, ja bei ber zweiten 
Erpebdition mehrere Nächte in demfelben zu verleben, hat 
und cine genaue wiffenfchaftliche Senntnig von dem Zus 
ſtande des Thalbodens jenes tiefen Schlundes im Jahr 1845 
verſchafft. Die erfte Erpedition, vom 15 Januar, ift mit 
großer Lebendigkeit in eimem Briefe vom 20ten deſſelben 
Monats an Herrn Carlos Veyret, den Gonful der Aequa⸗ 
tor-Republif (Quito) in Paris, gefchildert.! Tie Slizze 
eines Eituationeplaned® war dem Briefe beigelegt. Der 
Bericht über die zweite Erpedition, vom 12 bis 16 Auguft, 
wurde von Herrn Wiffe meinem vieljährigen Freunde Boul- 
fingault gefhidt. Cie ift der Gegenftand eines Vortrages 
in der Barifer Afademie der Wiflenfchaften geweſen; und ba 
fie einen ehrenvollen Beweis liefert von ber Grünblichkeit 
der Beobachtungen und der Sorgfalt ber Meffungen, fo. ift 
bie Befchreibung bed SKraterd in den Comptes rendus 
des Ssances. de l'Institut? veröffentlicht worden. Die 

'Revue independante T. XX. juin 1845 p. 409446. 


? T. XXIII. 1846 p. 8—35. Demfelben fo ausgezeichneten Reis 
fenden verdanft man die erfte gename Kenn'niß des Vulkans Eangai. 
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Hauptrefultate Diefer Arbeit des Herrn Wiffe folgen hier im 
Auszuge.! Da fie in einer rein litterarifchen, in Deutfch- 
land wenig befannten, Barifer Zeitfchrift erfchienen, fo hätten 
fie den Geognoften ohne diefe Mittheilung unbefannt bleiben 
müffen. Der, den Wiflenfchaften leider fo früh entriſſene 
Naturforfcher Franciſto Iofe de Caldas, aus Popayan 
gebürtig und, wie mein junger Begleiter Carlos Montufar, 
im Sreiheitöfriege durch General Morilo am 30 October . 
1816 Hingenpfert, ift audy Dreimal am oberen Rande bes 
Pichincha⸗-Kraters, mwahricheinlih im Jahr 1803, geweſen. 
Leider ift in den Papieren, welche ber Oberft Joaquin Acofta 
gefammelt und im vorigen Jahre publicirt hat, nichtd über 
diefe Bergreifen enthalten. 


Erſte Expedition. 


„Obgleich der Bulfan der Stadt Quito fo nahe liegt, 
braucht man doch wegen der Geftaltung bes Abhanges und 
wegen ber tiefen Echluchten und Thäler, in welche bderfelbe 
zerfchnitten tft, einen vollen Tag, um zu Fuß bi8 an ben 
Rand ded Kraterd zu gelangen. Ich verließ Quito ben 
14 Sanuar 1845 Abends mit dem ausgezeichnetſten mei- 
ner Echüler, Garcia Moreno, um in einer fleinen Meier 
rei nahe am Buße des Vulkans zu übernaditen. Am 
folgenden Tag trugen ung um 7 Uhr Morgens unfere 
Maulihiere bis zur unteren Grenze der Vegetation. Wir 


"Mas fih zwifchen Parenthefen hier und da eingefchaltet finder, 
ift von mir hinzugefügt: nicht ale Berichtigung, fondern bloß um durch 
Beziehung auf den Eituationsplan, welchen ich felbft entworfen, durch 
Beziehung auf die im Lande üblichen geographifchen Benennungen, 
deren ih mich in den obigen Abhandlungen bedient, dem Lefer das 
Berfiändniß zu erjeichtern. 
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traten nun unfere Sußmwanderung an, von einem einzigen 
Indianer, ber fih den Führer nannte, begleitet. Der 
Abfall des Gipfeld (bed Gebirgsftodes, welcher aus ber 
Hochebene, Cienega del Volcan, aufiteigt) ift fo prallig, 
dag man nur allmälig im Zickzack fich erheben fann. Die 
ſchiefe Tläche ift ganz mit Bimsſtein bededt, in den man 
8 bis 9 Zoll einfinft, fo dab man auf dem beweglichen 
Boden oft mehr rückwärts ald vorwärts gelangt. Wir 
richteten unferen mühevollen Weg auf einen Pic (viceicht 
den füblichen thurmähnlichen Feld am Kraterrande), welchen 
wir von Zeit zu Zeit zwifchen den Nebelfchichten erkannten. 
Erit um 11%, Uhr Morgens hatien wir die Höhe erreicht. 
Wir Fonnten nichts vom Inneren des SKraters unterfcheiden, 
was Doch der Zwed unferer Reife war. Der Nebel um - 
hüllte uns fo, daß wir faum einige Fuß weit fehen Fonnten. 
Nach einer genauen Barometer-Mefiung befanden wir une 
damals 1867 Meter fenfrecht über der Stadt Quito, wenn 
ih diefe nah Humboldt zu 2908 Meter (1492 Zoijen) 
über dem Meeresipiegel annehme. Meine abfolute Höhe 
war alſo 4775 Meter. Ich ließ Wafler fieden und fand 
den Siedepunft 850,16 Cent., während dad Barometer auf 
Null reducirt 427,6 Millimeter ftand, bei Luft= Temperatur 
81 C. Als die Operation vollendet war, bemerften wir 
in Nord-Nord-Oſt in einigen hundert Meter Entfernung 
einen höheren Pic, den ich mit minderer Gewißheit zu 
4845 Meter Höhe über der Meeresfläche angebe (wahrs 
feheinlich. der Felſenthurm, welchen ich den öftlichen nenne 
und 4845 Meter hoch fand ). Bald fingen wir an von 


.Recueil d’Observ. astron. Vol. 1. p. 308 uud No. 185 
bes Nivellement barometrique. Eine merkwürdige Uebereinſtimmung 
barometrifher Meffungen fehr großer Höhen! 
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dem Kraterrande auf etwas von dem ſchwarzen Inneren 
des Schlundes zu ſehen. Bis zum Boden reichte unſer 
Blick noch nicht.“ 


„Es war Mittag. Wir beſchloſſen uns auf geradem 
Wege in den Krater hinabzuwagen. Der indianiſche Führer 
weigerte ſich zu folgen; nur ein großer Hund begleitete 
und, ber aber, erſchreckt von dem Getoöſe und Raſſeln der 
herabrollenden Steine, bald umkehrte. Das loſe Gerölle, 
welches in größeren und fleineren Felsmaſſen ſich ablöfte, 
felbt an gewiflen Punften durch Gegenſtoß im Anprallen 
über unfere Köpfe wegflog, vermehrte bie Gefahr bes 
Herabfteigend auf ber fehiefen Fläche. Es war dieſe hier 
“ und dba durch fenfrechte Abſätze ftufenartig unterbrochen ; 
man mußte fie meiden, um nicht 80 bis 90 Fuß hinab» 
zuftüsgen. Wir riefen einander zu, wenn ber Obere dem 
tiefer Stehenden eine übergroße Mafle rollender Steine 
zufandte. Kein fefter Gegenftand war vorhanden, an dem 
man fich halten fonnte! Oft war es ficherer ſich der Länge 
nach nieberzuwerfen und den Stoß bes Gerölles mit dem 
Nüden aufzunchmen. Während biefer Kährlichkeiten und 
Leiden, — wir hatten in einem fenfrechten Höhen - Unter 
ſchied von acht- bis neunhundert Fuß herabzufteigen —, 
wurden wir plößlich dur den Anblid des nahen Thal 
bodend bed Kraterd wieder ermuthigt. Der Wind hatte 
die Nebelfchichten zerftreut. Wir fingen nım an bie nies 
drige Felsmauer zu unterfcheiden, welche, von AND gen 
SEW gerichtet, den großen Krater des Vulkans in zwei 
Theile jondert; wir fahen fogar jenfeitd bie und entge 
genftehende Kraterwand. Wir machten nun eine zweite, 


91 


genaue! Barometer- Meffung, und fanden bie abfolute Höhe 
des Thalbodens in ber öftlichen Abtheilung des Kraters 
4447 Meter, alfo 3283 Meter unter dem Pic des Kraters 
randes, auf welchem wir ben Eiedepunft bed Maflers 
beftimmt hatten. Jetzt ‚näherten wir und dem dammartigen 
Belerüden, welcher ben öftlichen Krater vom  weftlichen 
fheibet, um ihn da, wo er am niedrigften ift, in abfoluter 
Höhe von ungefähr 4497 Meter, zu überfteigen. Hier fin- 
gen wir zuerft an einen ftarfen Echwefelgeruch zu bemerken. 

„Wir ftiegen hinab in die noch entzündete Abtheilung, 
in den weltlichen Krater; es gejchah auf einem fehr fteilen 
Abhange, mit vieler Norfiht: denn wir wußten wiederum 
nicht, wohin wir gelangten. Der Thalboden (die Sohle) 
des weſtlichen Kraters hat ohngefähr Die abfolute Höhe 
von 4172 Meter. Der weftlihe Krater liegt alfo nahe 
an 325 Meter tiefer als der öftlihe; und mein Begleiter 
behauptete fogar, daß wir vom Scheidedamme in den weft, 
lihen Krater noch tiefer herabgeftiegen wären als von bem 
Pic, wo der Ciedepunft gemeflen wurde, in ben öftlichen 
Krater. Schon von dem Abhange bed die Krater fcheiden- 
ben Felskammes herab gewahrten wir in dem weftlichen 
Krater einen Hügel, welcher gegenwärtig der eigentliche 
Ei der thätigen vulkaniſchen Wirkungen ift. Diefer conifche 
Auswurföfegel, mit vielen Gruppen von Fumarolen befegt, 
hat ohngefähr. 4322 Meter abfolute Höhe: iſt alfo an 150 
Meter (460 Fuß) höher als deu Boden des weltlichen Kraters; 
175 Meter (535 Buß) niedriger ald der Theil des Fels⸗ 
fammed, welchen wir überfchritten. Beide Srater find 

' Der Neifende unterfcheidet, was fehr lobenswerth if, in feinen 
Angaben exactement und approximativement. 

A. v. Humboldt, Heinere Schriften. 1. 6 
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durch trodene Flupbetten, tiefe Schluchten burchichnitten, 
welche das fcehmelzende Schneewafler, dad von dem hohen 
Kraterrande hHerabftürzt, "und bie hier häufig fallende Regen: 
maſſe periodifch gegen Sübweften wegführen. Der Aus- 
wurföfegel, den ich eben bezeichnet, fteht wie auf einer 
Halbinfel zwifchen zwei breiten Schluchten (ravins), bie fich 
tiefer unten verbinden. Was wir anfangs für Nebel gehal- 
ten hatten, waren Schwefeldämpfe. Lange gelbe Exdftreifen 
bezeichneten den Boden, welcher aus einem ©emenge von 
zerriebenen Echwefel-Kryftallen und vulfanifcher Aſche be- 
ftand. Die Temperatur der dampfenden Klüfte konnte durch 
unfere Thermometer nicht _gemeflen werden. Der Boden 
hatte felbit an der Oberfläche an vielen Punkten bis 430 
Gent. Wir fanden fehr dünne Stüde grauer halb ver: 
glafter Schladen, welche das &rzeugniß fleiner ſehr neuer 
Eruptionen zu fein feheinen. Sie waren von ber fonft fo 
allgemein verbreiteten gelben Afche nirgends bebedt. Auch 
die Fumarolen (Schwefelgad- Quellen) waren bald zwifchen 
großen Felsblöcken, bald zwifchen fleinerem ©erölle aus- 
gebrochen, daher gewiß ebenfalls von jehr verfchiedenem 
Alter. Ganze Gruppen diefer Gasquellen geben .dem geho= 
benen Boden die Form an einander gereihter Maulwurfs⸗ 
haufen. Einige ifolirte Bumarolen am inneren Abfall des 
hohen SKraterrandes felbft fonnten wir nicht unterfuchen.“ 
„Es begann nun ein heftiger Regenguß. Wir flüch- 
teten uns in eine ber tiefen Echluchten des weftlichen 
Kraterd, um unter einem überhangenden Bellen das Ba: 
rometer zu öffnen; zu unferem größten Schmerze fanden 
wir Die Röhre zerbrochen. Der Anbruch der Nacht war 
bald zu ermarten; -feit 6 Uhr Morgens hatten wir nichts 
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gegeſſen, Wein und Lebenemittel hatten wir bei ben In 
dianern gelaffen. in ſtarkes Hagelwetter folgte dem Regen— 
guſſe. Wir blieben lange ungewiß, ob wir, vor dem herab» 
rollenden Geſtein fchlecht gefichert, in dem Krater übernachten 
jollten, in ber Hoffnung am folgenden Morgen mehr Kräfte 
zu haben. Die vorher trodenen Schluchten, welche ung 
gewifiermaßen das Gehen auf dem Thalboden erleichtert 
hatten, waren nun in veißende Gießbäche umgewanbelt. 
Don allen Seiten der Kraterränder bildeten ſich Gafcaden; 
große Blöcke, viele Male abprallend, ftürzten von ben 
Kraterrändern herab. Das Echo vermehrte das Getöſe. 
Wir kehrten ganz durchnäßt und von Kälte halb erſtarrt 
in ben öftlihen Krater zurück: in der Abficht durch Die 
füdöftlide Deffnung, durch welche Bouguer und La Con- 
bamine hatten eindringen wollen, einen Ausgang zu finden; 
aber wohin follte bei einbrechender Nacht und bei völliger 
Unfenninig der Gegend und diefer Auegang führen? Den- 
noch fühlten wir die Nothwendigfeit und durch Gehen und 
fortgefegte Musfelanftrengung zu erwärmen. Wir faßten 
alfo den Entfchlug in ſchiefer Richtung an dem Hohen 
Kraterrande gegen SD aufzujteigen,. um und wieder Dem 
Pic zu nähern, bei dem wir in 4775 Meter (14698 Fuß) 
abfoluter Höhe den Siedepunft des Waſſers beftimmt Hatten, 
Es war 7 Uhr Abends, alfo tiefe Nacht, ald wir Den 
hohen Kraterrand endlich erreichten. In der Hoffnung dort 
in der Nähe unfere Maulthiere und die fogenannten Führer 
zu finden fahen wir uns bitter getäufcht. Der Regenguß 
war nicht vermindert; und nach vielen Irrwegen gelang es 
und, nachdem wir. 11, Meilen zurüdgelegt hatten, durch das 
Bellen der Hunde um 9 Uhr Abends .eine Heine Indianer 
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Hütte zu finden, in welder wir an einem wohlthätigen 
Feuer die Nacht zubrachten.” 

„Wir hatten den Zeitpunft zu unferer Expedition fchlecht 
"gewählt: e8 war das Ende ber trodnen Jahreszeit. Wie 
hatten wir aber beforgen fönnen, baß Die Regenzeit gerade 
an dem Tage unfrer Unternehmung beginnen . würde? 
Niemand iſt vor und in ben Krater des Bichinda ein- 
gebrungen. Der Bulfan iſt nichts weniger als erlofchen, 
wie es bie Einwohner von Quito behaupten und wie es fie 
viele Geologen glauben gemacht haben, welche den Pichincha 
wahrfcheinlich nur von weiten fahen. Wir trugen von dem 
inneren Geſtein jo viel mit und, als unfere Tafchen faſſen 
fonnten. Es find porphyrartige Trachyte mit rother und gel- 
ber Grundmaſſe und mit weißen Kiyſtallen; das rothe por- 
phyrartige Geftein ift Das herrfchende. Der Boden ijt ein Con⸗ 
glomerat von Echwefel, vulkaniſcher Alche und calcinirten 
Feldſpath-Brocken. Die allgemeine Farbe des Schlundes 
ift braunſchwarz. Die inneren Ründer bieten in anftehen- 
den Felſen wunderbare Formen bar: lanzenförmig fpiß, 
oft über 100 Buß lang, Einiturz drohend und überhangend 
gegen dad Centrum des Kraters hin. Der zweite (weit 
liche) Krater ijt abgerundeter in feinem Umriß als ber erfte 
 Gftlihe). Sch halte jenen auch für viel neueren Urſprungs. 
‚Er enthält ben Eruptiond » Kegel mit feinen Fumarolen. 
Er ijt beträchtlich tiefer; und der fcheidende Felsfamm, von 
welchem ich oft geredet, hat einen fanfteren Abjall gegen 
den öftlichen Srater zu, der durch das täglich herabgleitende 
Gerölle fchon bedeutend ausgefüllt ift, während er prallig, 
faſt fenfrecht, abfällt nach der Seite, welche dem weftlichen 
Krater zugekehrt iſt. Ich bin feit entichloflen mit meinem 
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Zögling Garcia Moreno in ber nächften trockenen Jahres⸗ 
zeit daſſelbe Unternehmen, mit mehr Inſtrumenten aus—⸗ 
gerüftet und reichlich mit Leben&mitteln verfehen, zu wieder: 
holen und dann 8 Tage im Krater zuzubringen. Ich gebenfe 
dann den äußeren Umfang und ben ber beiden einzelnen 
Krater genau zu meflen, ſowohl alle Höhenpunfte als bie 
relative Lage ber jetigen vulfanifchen Deffnungen zu bes 
ftiimmen, und einen genauen Situationsplan , auf Meflungen 
gegrünbet, zu entmerfen.“ 


Zweite Expedition. 


Da der Hauptzweck dieſes zweiten Unternehmens Die 
geometrifche Aufnahme der Krater war und in ber Befchrei- 
bung berfelben allen. Barometer-Mefiungen derſelbe Grad ber 
Genauigkeit zugefchrieben wird, fo habe ich das von mir ent- 
worfene Profil vorzugsweile auf dieſe letzteren Refultate ge⸗ 
gründet. „Wir ſchliefen“, ſagt Herr Sebaſtian Weiße, „den 
11 Auguſt 1845 ziemlich nahe dem oberen Theil des Vulkans 
Pichincha in einer mit Stroh gedeckten unbewohnten Hütte, 
welche der Corral genannt wird und deren Höhe über der Mee- 
vesfläche wir zu 3693 Meter (11368 Fuß) fanden. Am folgen- 
den Tag begaben wir und zu Pferde in die Bimsftein- Ebene 
el Arenal (de la Cienega), und erftiegen, bewaffnet mit 
Stöden, bie mit eifernen Spitzen verfehen waren, an einem 
Abhange, welcher zwifchen 25 und 30 Grab abfällt, in 
vollen 1%, Stunden einen der #elfen des hohen Krater- 
randed. Wir waren da A470 Meter über der Ebene bes 
Arenal. (Iſt die Eienega nach Humboldt's Beftimmung in 
4346 Meter abfoluter Höhe, fo ergeben fich für dieſen Felſen 
4816 Meter; alfo 41 Meter mehr ald die Stelle, an 
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welcher auf der erften &rpebition der Siebepunft beftimmt 
wurde, und 38 Meter weniger, ald nach Humboldt ber 
mittlere und öftliche Felsthurm hoch iſt. Man erfieht 
daraus, wenn man bie feinen Unrichtigfeiten der Meflung 
erwägt, welche aus ber ungleichförmigen Verſchiedenheit 
ber Wärme- Abnahme fich ergeben, dag der Kraterrand in 
diefer füpoftlichen Gegend eine ziemlich gleiche Höhe dar—⸗ 
bietet.) Wir beichäftigten uns den Tag über mit der Auf 
nahme eines beträchtlichen Theils des ganzen Randes, und 
übernachteten wieder im Corral.“ 

„Den 13ten gelangten wir zu Pferde höher als vor- 
mals. Wir gaben den früher gefaßten Vorfag, den großen 
Krater am Rande ganz zu. umgehen, auf, um zu unter 
juchen, ob es thunlich fei durch eine ber beiben ſüdlich und 
weitlich fich findenden Deffnungen, wie auf ebenem Wege 
(de plain pied), in das Innere des Kraters ober vielmehr - 
ber beiden Krater einzudringen, in welche der ganze Yeuer- 
ſchlund des Gipfeld getheilt ijt und welche ich für Wirkung 
zweier ber Zeitfolge nach ſehr verfchiedenen Eruptionen halte, 
sch ftieg von dem Rande "in ben öftlichen Krater hinab, 
Dloß begleitet von einem Indianer, ber einige Lebend- 
mittel, Wein und Eis trug, dad wir an ben Sumarolen 
ſchmelzen laſſen wollten, um uns reines Trinfwafler zu 
verichaffen. Ich war um 2%, Uhr Nachmittags auf der 
Sohle des öftlichen Krater. Meine KReifegefährten, nach 
dem fie Wege verfucht hatten, bie fie bald zu gefahrvoll 
fanden, fchlugen endlihb ben Weg ein, welchen ich eben 
gegangen war, und langten um 4’, Uhr bei mir an. Wir 
waren jo 320 Meter herabgeftiegen. Diefer öſtliche Krater 
ift jegt eine große Schlucht, deren Boden ein Feines Fluß⸗ 
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bette (&ießbach-Bette, torrent) durchfchneibet, Das, wenn 
ed nicht regnet, ganz troden iſt. An dieſem ausgetrock⸗ 
neten Ylußbette, in 4403 Meter abfoluter Höhe, fanden 
wir einen 12 Fuß hohen überhangenden Feld, ben wir 
zu unferem Nachtlager unter freiem Himmel ausmwählten. 
Wir bededten den Boden mit Moos und Kräutern, und 
fhliefen in unfere wollenen Obermäntel (ponchos Je bayeta) 
gehült. Das Thermometer zeigte in der Nacht 29 Cent. 
unter dem Gefrierpunft.” 

„Den 14ten brachten wir mit der Aufnahme des Fluß- 
betted im öftlihen Krater zu und nahmen das Nachtlager 
wieder unter unferem Felſen. Den 15ten am frühen Mor: 
gen erftiegen wir ben Felsgrat, welcher die beiden Krater 
trennt, an dem Punkte, wo der Grat am niedrigiten iſt, 
d. i. 4547 Meter abfolute Höhe hat. Wir brauchten volle 
2 Stunden, um mit großer Gefahr von dem fteilen Felfen- 
Damme (in jenfrechter Richtung nur 415 Meter) in den 
‚weftlichen Krater hinabzufteigen. Längs den Rändern bes - 
Schlundes läuft umher eine ſchmale, faft horizontale Ebene, 
welche zu unſrer PBolygonal-Meflung diente Wir beftimmten 
auch die Winfel mehrerer Felsſpitzen des äußeren großen 
Kraterranded. Während diefer Arbeit wurbe ich von einem 
fonderbaren Schwindel befallen, ben ich noch nie gefühlt 
hatte. Ich konnte nur mit Mühe mich auf den Beinen 
erhalten. War es Folge großer Anftrengung ober, wie 
ih anfangs glaubte, Erfchütterung bed Bodens? Mein 
Begleiter, welcher nur einige hundert Fuß von mir entfernt 
ftand, fühlte von einem Erdbeben der Erde nichte. Den 
fchwefelfauren Ausbünftungen fonnten wir ben fonderbaren 
Zufall auch nicht zufchreiben, denn über den vulfanifchen 
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Spalten ber Fumarolen haben wir ohne alle Beſchwerde 
viel von den Dämpfen eingeathmet.” 

„Der weftliche Krater bildet einen zirfelrunden Keſſel, 
mit Abhängen von allen Seiten unter Winfeln von 50°—-70°, 
Der Boden bed Kefield wird von zwei durch Negen- und 
Schneewafler ausgefurchten, meijt trodenen Slußbetten durch- 
fehnitten, welche ſich nahe bei ber weftlichen Oeffnung bes 
Kraterd mit einander verbinden. Zwifchen beiden Yluß- 
betten ftcht ein ziemlich runder Auswurfskegel, befien Gipfel 
4178 Meter abfolute Höhe hat, alfo ohngefähr um 80 Meter 
die mittlere Erhebung ber weftlichen Krater-Sohle überfteigt. 
Der Durchmefler bes Auswurfskegels ift 450 Meter. Bel 
ftarfen Regengüffin füllen fi) Die Flußbetten, und ber 
conifche Hügel befindet fi) dann wie auf einer Halbinfel. 
Der Hügel zeigt in feinem jesigen Zuftande feine regels 
mäßige Geftalt. Große Seitenhöhlen und aufgehäufte Fels— 
blöde, Zeugen fo vieler Erfchütterungen in neuefter Zeit, 
unterbrechen bie Oberfläche des Kegels und bie Regel: 
mäßigfeit der Geftaliung, welche ſich mehr gegen Oſten 
erhalten bat. Mit einiger Aufmerkfamfeit ift es aber doc 
nicht fchwer fich in der Phantafie den alten Kegel ganz zu 
reconftruiren. Gerade biefer öftliche Theil der alten Ober⸗ 
flaͤche iſt mit etwas Erde (detritus) bedeckt, und nährt viele 
Kräuter, ſchilfartige Gräſer und ein üppig treibendes Ge⸗ 
waͤchs mit Ananas-Blaͤttern, das man hier Achupaya! 


"Der einheimifche Name (in der Qquechhua-Sprache) it Achu- 
palla (f. aud) Iofe de Saldas in dem Semanario de la Nueva 
Granada ed. de J. Acosta 1849 p. 342). Die Indianer nennen 
fo Pflanzen aus der Yamilie dev Bromeliaceen in den Cordifleren von 
Panfitara, Mamendoy und Almaguer (Neu: Granada), befonders bie 
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nennt. Auf biefer Seite des Abfalle (und dies fcheint mir 
fehr merkwürdig) findet man feine ber Nefte früherer Erup- 
tionen, mit denen ſonſt alles in der wildeften Unordnung 
überfchüttet iſt.“ 

„Ale vulfanifchen Deffnungen, Die erlofchenen und 
bie thätigen, liegen an bem Eruptions- Kegel. Cie find 
in Gruppen vereinigt, welche meift rund und von 25 Meter 
Durchmefler find. Wir zählten 9 folcher Gruppen von 
Sumarolen, deren 6_ in voller Entzündung und 3 erlofchen 
find. Alle diefe Deffnungen liegen in einer Region, welche 
fheint den neueiten Ausbrüchen ausgeſetzt gemefen zu 
fein. Am öftlihen Fuß des Kegels liegt eine keſſelförmige 
Einjenfung, welhe 45 Meter Durchmefler und 20 Meter 
(66 Fuß) Tiefe hat. In diefem Keſſel zählten wir brei 
Gruppen Dampföffnungen, von denen die centrale unthätig, 
die beiden am Rande entzündet waren. Die legteren find 
bie, welche man zuerſt antrifft, wenn man auf dem von 
und gewählten Wege, von dem fcheidenden Yelfen gegen 
Weiten herabfteigend, in den Krater gelangt; es find bie 
eirizigen, Die man bei heiterer, nebelfreier Luft deutlich von 
dem hohen öftlichen Kraterrande unterfcheidet. Rechts in 
geringer Entfernung von dem Keſſel zeigt fich eine lange, 
faum 4 Zoll breite Epalte, die ſchwach dampft; zur Linken, 
beträchtlich höher, an dem Theile, wo der Ausmwurföfegel 
feine alte Form behalten hat, öffnet fich fonderbar genug 
eine ıhätige Fumarole mitten zwifchen ber Wegetation. Die 
Kräuter gedeihen üppig in 3 Buß Entfernung. Zu dem 
Gipfel ded Kegels aufiteigend, begegnet man erft am Abfall 


Pourretia pyramidata, welche nach einer Zeichnung von mir in den 
Vues des Gordill&res tab. XXX im Borgrunde abgebildet ift. 
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zweien Gruppen bampfender Mündungen,. und dann auf 
dev Außerften Höhe findet man die beträchtlichite und am 
meiften entzündete Fumarolen-Gruppe. Man fann in diefer 
40 fleine Echlünde zählen, die eine Vertiefung von 80 
Meter Durchmeffer und 20 Meter Tiefe bilden. (Das ift 
der Krater des Ausiwurföfegeld.) Hier ijt ein impofantes 
Echaufpiel der Verwüſtung und vulfanifchen Kraftäußerung. 
Felsmaſſen von 12 Fuß in jeder der drei Dimenfionen 
liegen frei auf einander gethürmt. Zwiſchen biefen Blöden 
haben fich Höhlen gebildet, denen man ber großen Hitze 
wegen fi nicht nahen kann. Die zwei jet erlojchenen 
Fumarolen- Gruppen liegen linfd am Fuß bed SKegelß. 
Die Zahl der entzündeten Mündungen ift 70." 

„Was ich unthätige oder erlofchene Fumarolen genannt 
habe, find wahrfcheinlich ebenfalls entzündete; fie find nur in 
ihren Spalten durch innere Bewegungen verftopft, und die alte 
Verbindung mit dem Inneren würde leicht durch Erichüts 
terung und elaftifche Kräfte wieder hergeftellt werden. Ob⸗ 
gleich der größere Theil der Sumarolen feinen Sig in ben 
Spalten zwifchen dem Yelögerölle hat, fo bemerft man doch 
auch andere, welche aus dem loderen, aus Sand, zerriebenem 
Schwefel und vulfanifcher Afche zufammengefegten Boden 
ausbrechen und den FHleinjten Durchmefler von 10 bie 12 
Zoll haben. ine beftimmte Richtung in ber Lage ber 
Oeffnungen ift nicht zu bemerfen. Die Dämpfe fönnen 
ohne großen Nachtheil eingeathmet werben, und haben einen 
Geruh von brennendem Schwefel und faulen Eiern, find 
alfo wahrfcheinlich ein Gemifch von fchwefliger Säure und 
gefchwefeltem Wafferftoffgade. In ber Gruppe ber erften 
Vertiefung war die Temperatur der Bumarolen 87° Eent.; 
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und fo fonderbar wechfelnd ift diefe Temperatur, daß in 
benfelben Spaltöffnungen, in welche e8 uns am 14 9a 
nuar biefed Jahres leicht war mit ber Hand einzugreifen, 
um Echwefels Kryſtalle herauszuziehen, man am 15 Auguſt 
vor übermäßiger Hitze die Hand nicht naͤhern konnte. Die 
auf dem Gipfel des Eruptions-Kegels ausbrechenden Dämpfe 
haben gewiß weit über 870 Cent. Temperatur. Sie erregen, 
der größeren Zahl nach, bei ihrer Entweichung ein Toben 
und Schnarchen, das man nur mit dem Lärmen ber Loco- 
motiven auf den Höfen der Gifenbahnen vergleichen fann, 
wenn plöglihb das Ventil der Dampfmalchinen geöffnet 
wird. Dieſes Toben und Schnarchen wird bei einigen 
Fumarolen nicht bemerft. Die Felsſpalten und Zwiſchen⸗ 
räume bes Gerölles find mit ſchönen ſpießigen Schwefel— 
Kryſtallen befegt, welche durch Eublimation an den inneren 
Wänden anfegen, wenn bie gasartige Ausftrömung mit 
der Fälteren Atmojphäre in Berührung tritt. Am oberften 
Rande ber Epalten und mehr außerhalb in ber Nähe ber 
Deffnungen findet man den Echwefel in dichten Maffen 
und in Stalactiten-Form. Nach meiner Vermuthung brechen 
die Dämpfe bisweilen fo erhigt aus, daß abgefeßte Schwefel- 
Kryſtalle fih wirflib entzünden oder wenigftens fo 
fchmeßgen, daß die in Fluß gerathene Maffe das nahe 
Steingerölle überzieht und fich abtröpfelnd zu Stalactiten 
ausbildet. Diefe entftehen alfo da, wo der Schwefel fich 
nicht entzündet hat. Wir bemerften fie nicht "innerhalb 
der Spalten, weil der gefloſſene Schwefel fich dort gewiß 
zum zweiten Male gasartig verflüchtigt. An einigen Punkten 
und immer nur in ber Nähe von Deffnungen, Die zu einer 
Gruppe gehören, findet man auf dem Boden bie fonder- 
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baren dünnen grünen Schladen, beren ich ſchon in ber 
Beichreibung der erften Erpedition Erwähnung that. Sie 
find ſehr zerbrechlich und haben eine verglafte, aber unebene 
Oberfläche. Im Feuer geben fie einen ftarfen Schmwefel- 
geruch und Hinterlafien einen grauen Nüdftand. “Diele 
bünnen Platten verbanten wohl fehr neuen Eruptionen 
ihren Urfprung. Sind es Materien, bie in geichmolzenem 
Zuftande ausgeworfen find und zurüdfallend die Eindrücke 
bed Bodens angenommen ‚haben, mit dem fie in Berührung 
fommen? Um einige Yumarolen beiteht diefer Boden aus 
einer faft thonartigen, meiſt gelben, von Schwefel durch⸗ 
drungenen Erde; und ift fo loder und unterminirt, Daß, 
aus Beſorgniß zu verfinfen, man fich den dampfenden 
Deffnungen nicht auf 12 bis 15 Fuß Entfernung zu nähern 
wagt. Die hohe Temperatur ber Spaltöffnungen verbreitet 
fih aber im ganzen nicht weit umher. Ein großer Theil 
bes Kıaterbudend hatte eine Temperatur, welche von ber 
der Atmofphäre wenig verfchieden war.” 

„Wir verließen den weftlichen Krater anı 15 August um 
2 Uhr Nachmittags: alfo an demfelben Tage, an welchem 
wir von dem bie beiden Srater fcheidenden Felsdamme 
gegen Weiten hinabgeſtiegen waren. Wir konnten Den 
Weg, auf dem wir gefommen, nicht wiederfinden; ein 
dichter Nebel Hinderte ung zehn Schritte weit zu fehen. 
Der Nebel ging in einen feinen Regen über, welcher ben 
ganzen Tag dauerte. Mein Reifegefährte Garcia Moreno und 
unfer Indianer entgingen einer großen Lebensgefahr. Sie 
hatten jich, einen beſſern Weg fuchend, dem Kraterrande ge: 
nähert, als auf einmal von großer Höhe herab mit ungeheu- 
rem Krachen und Raſſeln Felsftüde fich löften und Dicht 
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bei ihren Köpfen vorbeiflogen, ohne fie zu berühren. Der 
Eturz des Berölled wirkt hier wie eine Schneelawine. Um 
4Y, Uhr gelangten wir, durchnäßt und mit feinen Wunden 
bebedt, in den oftlihen Krater. Ich fühlte mich zu er- 
fhöpft, um es zu unternehmen ben hohen Kraterrand zu 
erſteigen. Ohne alle Lebensmittel, und fleine Giöftüde 
verjchludend, um uns bei der inneren Hige und Aufregung 
zu erfrifchen, frochen wir in unfer Nachtlager unter dem über- 
hangenden Bellen, der und jet nicht vor dem Regen jchübte. 
Wir brachten die Nacht fchlaflos zu, ſitzend nach Art der 
Indianer, den Kopf ;wifchen die Kniee geſenkt. Mit Ans 
bruch des Tages fingen wir an, erftarrt von ber Kälte der 
nächtlichen Bergluft, den Kraterrand langſam zu erfteigen. 
Mir gelangten erft nach drei Stunden auf bie Felſenhöhe.“ 

„Der Thalboden ded weftlichen, entzündeten Kraters 
hat einen» Durchmefler von 700 Meter (359 Toifen); ber 
obere Durchmefler des ganzen Kraterrandes des Vulkans! 
it 1500 Meter (769 Toiſen). Die inneren Wände des 
Echlunded mit ihren fchwarzen thurmähnlichen, coloffalen 
Belfen; das Halblicht, das im Inneren herrſcht, wo bie 
Eonnenftrahlen nur von 9 bis 3 Uhr eindringen; die 
Dampffäulen, welche auffteigen; bie fchauderhafte Tiefe? 


"Aus den Abftänden der thurmartigen Felſen, die über den Krater: 
rand hervorragen, habe ich bei der trigonometrifchen Operation, welche 
ih auf der Tleinen Bergfette von Boingaſi in großer Entfernung aus- 
geführt, den oberen Durchmefler des ganzen Krater von Rucu-Pichincha 
(die nord: füdliche Are) nach verſchiedenen Combinationen zu 750 oder 
800 Toiſen geichloffen. Nimmt man das Mittel davon, fo iſt ber 
Unterfchied von der unmittelbaren, gewiß genauen Mefiung des Herrn 
Weiße nur '/,,, des Ganzen. 

2 Da wir, Bonpland und ich, nicht von dem füdlichen, fondern 
von dem öftlihen Felſenthurme des Randes in den Schlund hinab⸗ 
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von 750 Meter geben dem Ganzen einen fehr impofanten 
Raturdharafter. Ich Habe fchon oben bemerft, daß ich ben 
öftlichen höheren Krater für weit älter ald den wetlichen, 
tieferen halte. Der erftere hat feine Spur von dampfenden 
Selöflüften; und der Eruptiond= Kegel, welcher ſich gewiß 
auch hier bei der erften Entwidelung ded Schlundes gebildet 
hatte, ift vollfommen verfchwunden, vergraben. vielleicht 
unter den Maffen, die der weftliche Krater auegelpieen hat. 
Die Abhänge des öftlichen Kraterd haben eine jchwächere 
Neigung und find ſchon zu mehr Peitigfeit und Ruhe ges 
langt. Die. trachytifchen anftehenden Felsmaſſen find hier 
nirgend fichtbar, fie find von dichten Schichten Sand und 
Bimsftein verdedt. Die wichtigiten Gründe für das frühere 
Alter des öftlichen Kraters laffen fich aber von der Geſtalt 
bes fcheidenden Felskammes hernehmen, der fih von NNO 


blickten; ſo war es wohl Hauptfächlich ver weitliche, jest entzündete 
Krater, über dem wir fanden. Indem Herr Weiße bei dieſer zweiten 
Unternehmung mit größerer Sicherheit der Meflungen die mittlere Bo: 
denhöhe des weftlichen Kraters am Fuß des Eruptions-Kegels 4100 
Dieter ſchätzt, fo finde ich bei feiner Angabe von 750 Meter Tiefe die 
‚Höhe des oberen Felfenvandes von Pichincha 4850 Meter: was zufällig 
jehr genau mit meiner Barometer: Meffung des mittleren Felſenthurms 
(4854 Meter) übereinſtimmt, die id 1810 in dem Recucil d’Ob- 
servations astronomiques, d’Operations trigenome- 
triques etc. habe drucken laflen. Die Felsplatte, auf welche ich zuerft 
mit den Indianer Felipe Aldas gelangte, jteht alfo volle 2300 Fuß, d. i. 
mehr als fünfmal die Höhe des Straßburger Münfters, über dem öft: 
lichen Krater. Ich habe nie Gelegenheit gehabt über der Erde in eine 
größere Tiefe faſt ſenkrecht hinabzuſchauen. Aus Beforgniß vor Weber: 
treibung Hatte ich den Höhenunterfchied ehemals (f. oben ©. 64) nur 
zu 1500 Buß angegeben. Die Bimöſtein-Ebene (el Arcnal de la 
Cienega) habe ich barometrifch 4346 Meter (2230 Toifen) über der 
Meeresfläche gefunden. Iſt alfo der weflliche Krater bis 4100 Meter 
(2360 Toiſen) eingefunfen, fo liegt fein Thalboden 246 Meter (126 
Toifen) unter dem Niveau des Arenal. 
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gegen SEW hinzieht. Sein Abfall gegen Welten ift fait jenf- 
recht abgejtürzt und befteht aus nadtem Geftein, während ber 
fanfte Abfall gegen Often Sandſchichten von geringer Incli⸗ 
nation darbietet. Dazu fann man fagen, daß ber öftliche Kra- 
ter recht eigentlich auf dem Gipfel des alten Pichincha ausge- 
brochen ift, während der wejtliche mehr zur Seite (2) fteht. ! 

„Der Bimsftein ift ein Erzeugniß ber legten großen 
Eruption des Vulkans. Wenn dem nicht fo wäre, würde 
man ihn nicht bloß auf der Oberfläche finden. Bon 
bem Arenal ar find die unteren Seiten bes Abfall8 des 
Gebirged mit Vegetation bededt, und bie Oberfläche bes 
Bodens befteht aus Erde, Eand und fehr kleinem Bims⸗ 
ftein - Gerölle. Nirgends findet man in Diefer unteren 
Region Maflen, die man neueren Eonvulfionen zufchreiben 
fünnte. Nur bier und da glaubt man einige wenige große 
Blöde aus dem Humus hervortreten zu fehen; und Doch 
ift es ungewiß, ob dieſe nicht anftehendes Geftein find und 
zu dem inneren Körper des Berges gehören, Es find alfo 
die Stoffe, welche ber Vulkan in Epochen hervorgebracht, 
die dem Auswurf bed Bimsjteind vorhergingen, unter dem 
zerftörenden Einfluffe der Atmofphäre verfchwunden. Doc 
müffen die Erfchütterungen, unter denen die jetigen beiden 
Krater entftanden, furchtbar gewefen fein, und aus ben 
Tiefen der Erbe find damals gewiß ungeheure Steinmaffen 
in weite Ferne gefchleudert worden. Die Tradition würde 
das Andenken folcher Begebenheiten erhalten haben, wenn 
Menfchen Zeugen davon gewefen wären, wenn biefer Theil 
der Andesfette fchon bewohnt gewefen wäre. Mor dem 


I Le cratere oriental. scest ouvert au sommet de l’ancien 
Pichincha, et Poccidentzl sur le .cöte (?) de ce Volcan. 
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Jahre 1539 (N wußte man in Quito nicht, dag Pichincha 
ein Bulfan fei. Die Spalten, welche zu den jeßigen beiden 
Kratern führen, müſſen eine lange Reihe von Sahrhun- 
berten verftopft gewefen fein, weil man fonjt bie Ihätig- 
feit bed Berged an aufiteigenden Dampfläulen würde er- 
fannt haben. Die Ausbrüche! von 1539, 1577, 1587 (9 
und 1660, Die einzigen, welche man fennt, haben alle 
ihren Eig in dem jebigen Cruptiond- Kegel (des weftlichen 
Kraterd) gehabt: und es ijt vielleicht damals geweſen, daß 
diefer Kegel feine Spite verloren hat und daß die Vertie- 
fungen fich gebildet haben, welche man jest voll Fumarolen 
auf dem abgeftumpften Gipfel findet; aber es ijt ganz un- 
möglich, fo viel auch die Geſchichte und Tradition Davon 
fabeln, daß bei dem Ausbruch von 1539 die Blöde von 
mehr ald 9 Fuß Länge, Breite und Dide, welche die Ebene 
von Ina-Duito bededen, ausgeſpieen feyen.“ 

„Man bemerft feine Blöde, die neuen Eruptionen zuzus 
fehreiben wären, auf dem ganzen Abfall des Pichincha, und der 
Eruptiond-Kegel hat nicht Umfang genug, um fo große Fels- 
maſſen zu liefern und fie anderthalb Meilen weit zu ſchleudern. 
Kur die in Winfeln zwifchen 45° und 900 gefchleuderten 
fönnten, ohne von ben großen SKraterrändern in bie Tiefe 
zurückgeworfen zu werden, nach der Ebene von Iña⸗-Quito 
gelangt fein, wenn fie 5000 Meter höher als die Stadt 
Duito durch die Luft geflogen wären. Eine folche Wirkung iſt 
auf's wenigfte fehr unmwahrfcheinlich (2), da alle neue Erup- 
tionen viel friedlicherer Art geweien find. Man fchreibt 
nur zu oft den Kratern ber Vulkane zu, was Folge ber 


' Bergleiche die Epochen der früheren Ausbrüche, welche mir biftos 
riſch erwieſen jcheinen, oben ©. -50. 
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burh das vulfanifche Feuer erregten, die‘ Oberfläche ver- 
ändernden Erichütterungen iſt. Die Mythe von den aus 
dem Vulkan nah Jña-⸗-Quito gefchleuderten Blöden gehört 
zu den Hypotheſen, welche ihre Verbreitung dem Umftande 
verdanfen, daß man fie ganz willführlich an die Epoche 
einer hiftorifch befannten Naturbegebenheit gefnüpft hat.“ 


Die Meinung, welche ich (ſ. oben ©. 38) über ben 
Urfprung Diefer wunderſamen Blöde geäußert, die ber 
Gegend, in welcher fie liegen, den Namen ber Steinebene 
(Rumipamba) verfchafft haben, hat nichts mit der Hypotheſe 
gemein, bie bier mit Recht beftritten wird. Ich habe bie 
Bermuthung aufgeftellt, daß dieſe Maflen (tratnees de blocs 
erratiques) aus der Schlucht (thalförmigen Spalte) Cundurs 
guachana bei der erften Erhebung des ganzen Gebirgd- 
ſtocks Pichincha ausgeſtoßen worden ſeien. Dieſer fegel- 
förmig abgerundete Condorgipfel (S. 22), ſehr nahe an 
der Ladera de Ingapilca, bildet das öſtlichſte Ende bes von 
SW gegen NO langgeſtreckten Vulkans. Gundurguachana 
ift von dem Krater von Rucu » Pichincha, deſſen Ausbrüche 
wir nur bis in die erfte Hälfte des A6ten Jahrhunderts 
fennen, in gerader Richtung 6821 Meter (21000 Fuß) 
entfernt. Diefen oder noch älteren Ausbrüchen- des bereits 
erhobenen Berges habe ich Die Bloͤcke nie zugefchrieben. 

Ob, wie auh Herr Weiße annimmt, den Gongui- 
ftadoren fein früherer Ausbruch des Pichincha befannt ge- 
worden ift als ber von 1539, ift mehr ald zweifelhaft. 
Als der heldenmüthige Pedro de Alvarado, den die Meri- 
caner wegen feiner abftehenden blonden Haare den Sonnen- 
A. v. Sumboldt, Kleinere Schriften. L.. 7 
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Capitän! (Tonatiuh) nannten, im März 1534 (alſo 9 Jahre 
nach dem Tode ded Inca Huayna Capac) in der Bai von 
Caraque bei Puerto Viejo mit 230 Pferden gelandet war, 
beichloß er fogleih von dem Littoral nach der Hochebene 
von Quito aufzufteigen. Die Führer verließen ihn. Er 
irrte auf unbefannten Wegen, wie er fi) ausdrüdt, durch 
bie Puerdos Nevados umher, WBielleicht zog er durch ben 
Paß zwifchen dem Chimborago und Carguairazo?. Er 
gelangte jo nach Riobamba, nachdem er einen großen Theil 
feiner Mannichaft und Pferde eingebüßt Hatte Zu ben 
Leiden der Kälte und des Mangeld an Lebensmittel: gefellte 
fih ein anderes Uebel, das die Soldaten in größte Be 
ftürzung ſetzte. Mehrere Tage lang war die Luft mit Diden 
Wolfen von Afche gefüllt. „Menfchen und Pferde erblin- 
beten”, jagt Oviedo, „von der Erde, die vom Himmel fiel; 
alle Blätter ber Bäume waren mit dem Staube bededt.” 
Es war ein vulfanifcher Aſchenregen im Frühling 1534. 
Ale Gefchichtsfchreiber erwähnen die Begebenheit. Cieza 
be Leon fagt, die Afche (las cenizas) fei von einem ber 


' Der Tod des blonden Kriegsmanneds (mit Sonnenftrahlen ale 
Haar) findet ſich von alten mericanifchen (aztefifhen) Malern dargeftellt . 
in dem merfwürdigen Manuferipte, welches die Barifer Bibliothek unter 
der Aufſchrift: Geroglyficos de que usavan los Mexicanos, einft 
das Eigenthum des Erzbifhofs von Rheins Le Tellier aufbewahrt. Ich 
habe das Bild copiren laffen in meinen Vues des Cordill&res 
(Bolio-Ausgabe) Pl. LVI fig. 4. 

2 Der Name diefes Berges bedeutet nach Bufchnann wahrfchein: 
lich: gelblicher oder fahler Schnee, oder ſolchen tragend; von karhua, 
im Qquechhua gelb oder fahl (namentlich der Farbe veifer Saaten), 
und dem provinciellen Worte raju für Schnee (f. über diefes die 
Anfihten der Natur Ite Ausg. Bd. II. ©. 47). Die gelb leud: 
tende Grasflur des Berges (el Pajonal), welche bis zur unteren Schnee: 
grenze reicht, koͤnnte eine Beziehung für die Benennung gewähren. 
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Bulfane dieſer Gegend gekommen , ohne ihn zu nennen 
oder feine Lage zu beftimmen. Da man dem otopari einen 
Ausbruh von 1533 zufchreibt und ich noch einen lebhaften 
Eindruf von dem Getöfe und Krachen biefes Vulkans 
hatte, welches ich bei feiner Eruption vom Yebruar 1803 in 
Buayaquil täglich vernahm; fo war ich zuerft felbft geneigt 
zu glauben, ber erwähnte Ajchenregen fei Durch den Eotopari : 
verurfacht worden (ſ. meine Vues des Cordilleres 
Pl. X T. I. p. 148). Später haben mich die beiden Stellen 
von Garcilafo (Gommentarios Reales Parte II. 
bb. II cap. 2) und von Herrera (Dec. V. lib. VI cap. 2) 
in denen ausbrüdlich gefagt wird, „ber Vulkan (el monte 
que hierve, in welchem es kocht) fei der von Quito“, auf 
bie wahrfcheinlichere Meinung geleitet, daß Rucu⸗Pichincha 
1534, von dem dort in ber niederen Region faft immer- 
während herrfchenden Oftwind begünftigt, mit feiner Aſche 
den weftlihen Abfall der Cordilleren bebedt habe. Als 
Pedro de Alvarado auf die Hochebene von Quito gelangte, 
hatte er eine ganz andere Urfach bes Schreckens. Er fah 
dort auf einem Sandboden Eindrüde von Pferdehufen. Die 
Hoffnung, der Erfte die erfehnten Goldichäge von Duito 
nad) jo vielen Mühfeligfeiten zu erlangen, ſchwand mun 
dahin. Andere Spanier (von Eebaftian Benalcazar’d Ge: 
folge) waren ihm zuvorgefommen und fchwärmten um 
biefe Schneeberge umher. Prescott, Hist. ofthe Con- 
quest of Peru 1847 Vol. IH. p. 13—16.) 
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Ueber die Hochebene von Bogota. 


Die Andesfette, wie alle großen Gebirgsfetten der alten 
Welt, bietet mehr oder minder ausgedehnte Hochebenen bar. 
Sie liegen ftufenweife über einander, und find meift durch 
enge Schluchten (Thaͤler, welche fenfrecht die Are ber Ge 
birge bdurchichneiden) verbunden. Diefe fehr befannte Er⸗ 
fheinung wiederholt fi im fleinen felbft am Abhange 
ifolirt ftehender Berge Was aber der Andeskette eigen- 
thümlicher ift und fich in gleichem Maaße nirgends in dem 
alten Continent wiederholt, iſt der Umſtand, daß dort große, 
reiche und wohlbevölkerte Städte in den Hochebenen ſelbſt 
gegründet find: faft reihenweife geordnet, in gleichen Ab⸗ 
ftänden vom Aequator, zwifchen 369 füdlicher und eben fo 
viel nördlicher Breite, von Chili bi Neu-Merico hin. Die 
Urfache dieſer fonderbaren Städtegründung muß man fuchen 
in ber Richtung ber früheften Völkerwanderungen, in ber 
Furcht aller Bergvölker in Die heißen, nahe gelegenen 
Ebenen hinabzufteigen, in ber Wahl ber nährenden Pflan- 
zen, welche ein Gegenftand des Aderbaues geworden find. 
Die europäifchen Anftedler folgten überall der alten Eultur; 
fie haben bie eroberten Städte erweitert, doch felten ihnen 
neue Namen gegeben. Wenn man Caracad, Bopayan, 
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Merico, Bogota, Duito, La Paz und Potoſi nennt, fo 
reihet man in dieſer Folge Stationen an einander, bie fich 
fenfrecht zu Luftichichten von 2800 bis faft 12500 Fuß 
Höhe über der Meeresfläche erheben; meteorologifche War⸗ 
ten, gewiß einft Site wiflenfchaftlicher Cultur, in welchen 
durch permanente Bewohnung Die wichtigften Aufichlüfie 
über ben mittleren Zuftand der Atmofphäre, nach Verſchie⸗ 
benheit der Höhe und geographifchen Breite, erlangt werden 
fönnen. Die aftatifchen Bergländer zeigen und höher be- 
wohnte Dorffchaften und Meierhöfe am nördlichen Abhange 
bes Himalaya, wie in Weft-Tübet am Kuen-lün und in dem 
Plateau von Pamer gegen den Bolor hin; aber keinesweges 
bie Reihe großer Städte, denen ähnlih an MWichtigfeit und 
Größe, deren wir eben erwähnten. Kafchmir Tiegt nach 
Victor Jacquemont 5000, nach Hügel 5400 Fuß hoch; es 
erreicht alfo noch nicht bie unbedeutende Höhe der Stadt 
Bopayan. Der Paß, auf welchem der talentvole Burnes 
zwifchen Kabul und Balkh den Hindu-Kho (a stupendous 
chain of mountains, fagt er) bei dem alten Bamyan über- 
fehritt, ift auf dem höchften Punkte faft taufend Fuß niedri- 
ger ald das Straßenpflafter der oberen Stadt Potofl. Ob 
Hlaffa die Höhe von La Paz erreicht, fcheint mir, nad) 
Temperatur- Berhältnifien, überaus zweifelhaft. 

Die Erfenntniß der wunderbaren Geftaltung des Neuen 
Gontinents hat, feit der zweiten Hälfte des fechzehnten 
Sahrhunderts, zuerft alle großen Probleme der phyſiſchen 
Erdbeichreibung angeregt; fie Hat auf das unwiderſprech⸗ 
lichſte dieſe Wiſſenſchaft gegründet. Scharffinnigen Beobadh- 
tern, wie dem Geographen von Amafla, war es freilich 
nicht entgangen, daß die Abnahme der Temperatur eben fo 
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fehr von der Erhebung über der Meeresfläche ald von ber 
geographifchen Breite eines Orted abhängt. Er allein im 
Alterthume fpricht fich im allgemeinen darüber aus. „Giebt 
ed (jagt Strabo, indem er von ben Producten von Aria 
und Bactriana handelt) dort auch Falte Erdſtriche, fo darf 
und das nicht Wunder nehmen; denn auch in jüblicheren 
Gegenden find die Berge falt, und überhaupt ift e8 
jeder hohe Boden, wenn er aud eine Ebene ift." 
An einem anderen Orte fügt berfelbe Geograph hinzu: 
„Sappadocien, wenn gleich füblicher ald Pontos, ift doch 
fälter; ja Bagadiana, der alerfüdlichfte Theil und dazu 
eine völlige Ebene, bringt faum noch Fruchtbäume hervor.”1 
Nicht nach Beobachtungen, fondern aus theoretifchen Grün- 
den fchreibt Strabo (und dieſe Stelle ift ſehr merkwürdig), 
wie Wolybius, die gemäßigte Wärme der unter dem Aequa- 
tor felbft liegenden Länder ihrer Höhe zu.? Der von Heros 
dot geläugneten Schneeberge jenfeitd des Wendekreiſes bes 
Krebſes gedenft zuerft und allein die Adulifche Infchrift. 
Sm neuen Gontinent wurde der ewige Schnee der Tropen⸗ 
Region zuerft in dem Gebirge von Citarma (Nevados de 
Santa Marta) gefehen, neun Jahre nach Columbus erfter 
Entdefung, und zwar von Rodrigo de Baftidad.3 | Diefe 
Erfcheinung machte großes Auflehen, und Petrus Martyr 
de Anghiera ahndete fchon, daß die untere Grenze des ewi- 
gen Schnee umgefehrt mit der Breite an Höhe zunehmen 


! &trabo lib. I p. 73, lib. XII p. 539 Eafaub. 

? Lib. Il pag. 27. 

3 Erwieſen in den Proceß gegen die Erben des Admirals; f. Na: 
varrete, Viages y Descubrimientos de los Esp. T. Ill. 
pag. 3% und 592. 
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müſſe. Er fpricht davon in einem Briefe an den Sohn 
bed Grafen Tendilla, im December 1513, wie auch in dem, 
für. den Papſt Leo X gefchriebenen Buche! de rebus 
Oceanicis. »Defluebat«, Heißt es in lesterem, »flumen 
Gaira ex alto nivali monte, quo altiorem nemo e ducis 
Roderici (Bastidae) comitibus ajebat se vedisse unquam. 
Neque aliter putandum est, si nivibus albescebat ın ea 
regione, quae intra decimum gradum distat ab aequinoc- 
tiali linea.« Für die jo mangelhafte Gefchichte der phyfiichen 
Erdbefchreibung war es nicht ganz unwichtig Die von mir 
aufgefundenen zwei älteften Erwähnungen ber Schneeregion 
zwifchen ben Wendefreifen, im alten und neuen Welttheile, 
bier zu berühren. 

Die Hochebenen, welche ben fteilen Abfall einer Ge⸗ 
birgöfette unterbrechen und den Menfchen die Bewohnbar- 
feit der Erdflaͤche gleichlam erweitern, fönnen in ihrer 
Stufenfolge allerdings dazu beitragen das, felbft für Die 
Refraction in kleinen Winfeln fo wichtige Geſetz der Wärme- 
Abnahme zu berichtigen; aber man barf nicht vergeflen, daß 
ale Hochebenen ihr eigenes Klima haben, daß fie auf Die 
Abforption md die Strahlung ber empfangenen Wärme 
anders wirken als der Abhang einer Kette. Unmittelbare 
Beobachtungen? haben mich gelehrt, - daß in KHochebenen 
von einigen Duadratmeilen Oberfläche die mittlere Iahres- 
Temperatur zwifchen 20,5 bis 20,3 höher ift ald an bem 


'Oceanica ed. Colon. (157%) Dec. I lib. 2 p. 140, 
Dec. II lib. 3 pag. 258; Anghiera, Opus epist. (ed. Amstel. 
1670) pag. 291, 532. | 

2 M&m. de la Soc. d’Arcueil T. III pag. 592 und meine 
Fragmens asiatiques T. III. pag. 525—529. 
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ununterbrochenen Berggehaͤnge. Ja in einem und bem 
felben Plateau find die Bunfte, welche am Rande liegen, 
wie Bouffingault fehr richtig bemerft hat, fchon bisweilen 
um 419,2 fälter als bie, Mitte. Herabfteigende Luftftröme, 
welche die Geftalt des Abhanges und feine Stellung zu ber 
Richtung der herrichenden Winde veranlaffen, tragen zu 
biefem Unterfchiede bei; fie werben dem Aderbau fchädlich, 
befonderd der Cultur europäifcher erealien und des Mai- 
fe8; ja in Hochebenen, die, wie die peruanifchen Felder um 
Caramarca, über 7800 Fuß hoch liegen, wird das Erfrieren 
durch nächtliche Strahlung des Bodend gegen einen heiteren, 
dunftfrein Himmel durch den Einfluß” unbewegter und 
überaus dünner Luftfchichten vermehrt. Aber außer diefen 
allgemeinen, von der abfoluten Höhe abhangenden Berhält- 
niſſen ift das individuelle, Iocale Klima der Bergebenen 
burch ihren DVegetationd- Zuftand, durch die Geftalt der ums 
gebenden nächften Felsmaſſen, ihre Berfettung und Farbe 
durch den periodifchen Gang der Störungen im electrifchen 
Gleichgewicht der Atmofphäre bedingt. Jene Fleinen Tafel 
länder find nicht ſowohl Inſeln im freien Luftmeere; fie 
find vielmehr Ebenen, die am Fuße mächtiger Felſenwaͤnde, 
gleichſam ſchroffer, mannigfach geformter Vorgebirge, bins 
geſtreckt liegen. Numeriſche Reſultate der mittleren Tag— 
und Nacht⸗Temperaturen geben, bei dem verwickelten Gange 
der meteorologiſchen Proceſſe, allein kein treues Bild der 
localen Klimate. Auch von der Seite bietet in ber glüd- 
lichen Zropen= Zone die kleinſte Raumfläche die höchftmögliche 
Mannigfaltigfeit von Naturerfcheinungen dar, fei es in ben 
meteorifch vorübergehenden oder in ben durch innere Ents 
wieelung fich ewig erneuernden des organifchen Lebens, 


105 


Nah diefen allgemeinen Betrachtungen will ich bei 
einer einzelnen Hochebene von mittlerer Höhe verweilen, 
und aus meinem noch ungedrudten Tagebuche einiges über 
bie Bewohnbarfeit, die Vegetation und Die geognoftifchen 
Schichtungs-Verhältniffe derfelben zufammenftellen. Das Pla⸗ 
teau, Llanura de Bogota, nach den alten Mythen der Ur 
einwohner der Boden eined ausgetrodneten Sees Funzha, 
liegt 8130 Fuß über dem Meeresſpiegel. Es bietet in feiner 
ganz föhligen, etwa 15 bis 18 geographifche Duadratmeilen 
großen Fläche vier merfwürdige Phänomene dar: den prachts 
vollen Waflerfal des Tequendama, ber von ber Region 
immer grüner Eichen in eine Kluft ftürzt, zu welcher baum⸗ 
artige Farren und Palmen bis an den Fuß der Bataracte hin- 
aufgeftiegen find; ein mit Maftodonten- Knochen überfülltes 
Riefenfeld, Campo de Gigantes; Steinfohlen-Flöze und mäch—⸗ 
tige Steinfal- Schichten. Das Vorkommen der beiden leßts 
genannten Bormationen erregt um fo mehr VBerwunderung, 
ald fie eine Höhe erreichen, ohngefähr ber gleich, welche 
man erhält, wenn man unferen Broden auf den Gipfel ber 
Schneefoppe thürmt. 

Aus dem mit ber Herrlichften Tropen Begetation’ ges 
ſchmückten Thale des großen Magdalena-Stroms gelangt man, 
ben zahliofen Erocodilen (Caymanes) und, was mehr noch er- 
freut, dem dichten Schwarm der Mosquitos entfommen, in 
zwei Tagen, aus ber Tierra caliente in die Tierra fria ber 
Hochebene von Bogota. Man verläßt ein Klima von 270,7 
mittlerer Temperatur und fteigt in eine Zone von 149,5. 
Der Weg war bis 1816 faft ein bloßer Waflerriß, eine 
Kluft, in der bisweilen nicht zwei Maulthiere fich begegnen 
fonnten; und boch führte berfelbe nach der Hauptftadt des 
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Landes, deren Bevölferung 28—30taufend Einwohner ift. 
AS die Spanier wieder auf einige Zeit in den Beſitz von 
Neu⸗Granada kamen, ließen fie, um die militärifche Eom- 
munication zu erleichtern, und in Folge einer graufamen 
politifchen Reaction, den Weg von Honda nad) Bogota durch 
Sträflinge aus der republicanifchen Partei erweitern und 
ausbefien. Er gewann feitdem eine andere Geftalt. Auf 
diefe Weiſe entftand fchnell, während eines blutigen Bürgers 
krieges, was die Bicefönige in faft breihundertjährigem 
friedlihem Befige nicht hatten unternehmen wollen. 

Das Städtchen Honda, bei dem die Flußfahrt endet, 
wenn man von Gartagena de Indias oder von Santa 
Marta nach Bogota reift, liegt am Zufammenfluffe bes 
Rio Guali, der zugleich Granit- und Trachyt-Gefchiebe führt, 
mit dem Rio Magdalena. Bouflingault giebt dem Städtchen, 
deſſen Einwohner durch Kröpfe verunftaltet find, nach mitt 
leren Barometerftänden eine Höhe von 636 Fuß über dem 
Meere; danach hätte die Magdalena, in der Vorausfegung 
eines Laufes von 125 geographifchen Meilen (mit d'Anville 
/, auf die Krümmungen gerechnet), 5 Buß Gefälle auf die 
Meile. Durch die beiden anmuthigen und temperirten Thä- 
ler von Guaduas und Billeta, von denen, fonberbar genug, 
das entferntere, fübdöftlichere das tiefere ift, fteigt man von 
Mave ununterbrochen durch einen Dichten Wald zur Hoch 
ebene auf. Anfangs erfcheinen, etwa von einer unteren 
Grenze von 4200 Fuß Höhe an, einzelne Stämme von 
Einhona (Bäume von Fieberrinde); fpäter zwiſchen bem 
Acerradero und Noble findet man bie fchönen bunfeln Ge 
büfche der neusgranadifchen Eiche. Bei dem Dorfe Facata- 
tiva tritt man in das Plateau: eine cultivirte, faft baumlofe, 
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unabfehbare Ebene, in weldjer Chenopodium Quinoa, Kar: 
toffeln und Weizen (dieſer funfzehn bis zmwanzigfältiges 
Korn gebend) forgfam angebaut werben. Einzelne niebaige 
Hügel wie ber Gerro de Suba und Eerro be Facatutiya, 
ſtehen als Inſeln zerſtreut auf dem alten Seeboden. Bis 
zur Hauptſtadt hat man volle vier Meilen. Die Mitte der 
Hochebene iſt etwas geſengt und ſumpfig. Hier liegt das 
Dorf Funzha, unter der ſpaniſchen Herrſchaft einſt Bogota 
genannt: ein Dorf, das vor der Conquiſta der Hauptſitz der 
alten Schibſchas oder Muyscas war. Seit der Revolution und 
Unabhängigfeit von Neu-Granada oder Cundinamarca hat 
man die geographiichen Benennungen geändert. Der Name 
des Dorfes Bogota ift auf die Hauptitabt übergegangen, die 
von ihrem erften Gründer, Gonzalo KZimenez de Queſada, 
(weil er aus Santa Fé in ber fchönen Vega de Granada 
gebürtig war) Santa Fé de Bogota genannt wurde. In 
ber neuen Orbnung der Dinge wollte man, wie bei allen 
Eolonial-Revolutionen, die Erinnerung an das Mutterland 
vertilgen.. Das Gebiet durfte nicht mehr Neu-Öranada, die 
Hauptftadt nicht mehr Santa Fé heißen. Dem Lande wurde 
ber indifche Namen Gundinamarca gegeben; ich glaube, nicht 
jehr Iprachrichtig, denn der ältefte Name unter der Herr: 
fhaft des Zaque war Gundirumarca.! Ich folge der neuen, 
jest allgemein angenommenen geographiichen Nomenklatur. 


' HSerrera, Hist. general de loshechos de los Gastel- 
lanos Dec. V. libro 7 (vergl. Ioaquin Acoſta, Gompendio 
historico del descubr. dela Nueva Granada 1848 p. 189). 
Der Name Cunturmarca, weldher fih auf den Cuntur⸗ oder Condor⸗ 
Geier bezieht, bei Garcilafo Commentarios Reales lib. VII 
cap. 2, bat mit jenem Namen des Landes, Cundi-rumarca, nichts 
gemein. 
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Die Stadt: Bogota, von Allen riejenmäßiger Daturen 
umgeben, liegt dicht an einer faft fenfrecht abgeftürzten Fels⸗ 
ward. Ueber der Stadt hangen an berfelben Felswand, 
raß in 2000 Fuß Höhe, nefterartig zwei Gapellen, Monfer- 
rate und Guabalupe, die ich beftiegen, um fie barometrifch 
zu meflen, und von denen man eine Herrliche Ausficht auf 
die ganze Gebirgsebene und die Schneeberge der gegenüber 
liegenden mittleren Andeskette (der von Duindiu) genießt. 
In Südweſten fieht man faft ununterbrochen eine Dampf- 
faule auffteigen. Sie bezeichnet den Punkt, wo der unger 
heute Waflerfall des Tequendama liegt. Der Charafter ber 
ganzen Landichaft ift großartig, aber melancholiſch und öde. 

Der Anblid jener in den ewigen Schnee reichenden 
Kette erinnert recht lebhaft daran, wie Berggipfel, auch) 
wenn fie unter den Ffleinften Winfeln am Horizont erfchei- 
nen, dennoch einen majeftätiichen Eindruck bervorbringen. 
Was im Weften über dem nahen Waldgebirge emporragt, 
jenſeits des MagdalenasThales, in 21 Meilen Entfernung, ift 
der abgeftumpfte Kegel des Vulkans von Tolima, ber nad 
meiner bei Ibague ausgeführten trigonometrifhen Meflung 
faft 17200 Fuß hoch und daher wohl der höchfte Berg bed 
Neuen Continents nörbli” vom Aequator ft. Weiterhin, 
auf den Zolima folgend, erkennt man gegen WNAW zuerft 
eine Reihe von drei Fleineren Bergfuppen; dann eine Mesa, 
db. h. einen langgedehnten, bachförmig abfallenden Rüden. 

Die untere Schneegrenze erfcheint, wie immer in folcher 
Gerne, ohne alle Ungleichheit, in horizontaler Richtung, rein . 
abgefchnitten. Sie berührt faum die Gipfel der drei caftell- 
artigen Kuppen; nur die Mesa ift, wie der Kegelberg, von 
einem großen, weit leuchtenden Schneemantel umgeben. In 
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Bogota nennt man jene Kuppen Paramo de Ruiz, die lange 
Mauer Mesa oder Paramo de Erve, auch Herveo. Weber 
die Nichtigfeit ber Iegteren Benennung ift aber, bei Gelegen- 
heit eines neuen vulfanifchen Ausbruch! im Paramo de 
Ruiz, ein noch ungefchlichteter Streit entftanden. Tolima 
ft nad dem Cotopari der ſchönſte, regelmäßigft geformte 
Kegelberg, den KH unter allen Bulfanen gefehen. Die 
Schneedecke umhüllt alle Unebenheiten des Abhanges. KRou- 
in hat das Verdienſt, in einem Manuferipte des Padre 
Simon die Befchreibung einer Eruption des Tolima vom 
12 März 1595 aufgefunden zu haben; ich fage: das Ver—⸗ 
bienft; "denn nörbli vom Bulfan Purace bei Popayan 
(Breite 217%) war bisher, in der ganzen Andesfette bie 
nach Eofta Rica und Nicaragua hin, Fein einziger in hiftes 
rifchen Zeiten thätiger Vulkan bekannt. Die Entfernung 
vom Tolima bis Purace ift 40 geographifche Meilen, Beide 
- Trachytberge gehören zu derfelben Kette, nämlich zu der 
mittleren Cordillere. Solche Betrachtungen geben einem 
Schneeberge, der am Horizonte auffteigt, ein eigened Ins 
terefie; und nach dem großartigen Eindrud, den man em- 
pfangen, traut man Anfangs kaum feinen Inftrumenten, 
wenn man fieht, daß der Gipfel der Pyramide von Zolima 
in dem oberen Theile der Stadt Bogota, ohne Correction 
für Strahlenbrechung, nur unter einem Höhenwinfel von 
32 Minuten über dem Horizont erfcheint. 


' Ausbrudh von 1828, gefehen von den Höhen des Raizal bei 
Guaduas, wie auch zu Marmato, weftlih vom Riv Cauca. ©. meine 
Fragmens asiatiques T. 1. p. 157 und T. II. p. 602. Ein 
genauer Beobachter, Herr Carl Degenhardt, der erft im vorigen Jahre 
(1836) den Bergwerfs-Diftriet von Marmato verlaſſen hatte, verficherte 
mich, daß noch jegt Raucfäulen auffleigen. 
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Die Schnelligkeit, mit welcher fo oft auf der hohen Ebene, 
“ohne alle Veränderung in der Richtung ded Windes, wohl 
durch fenfrechte Luftſtröme und durch Wechfel in der electri- 
ihen Spannung der Atmofphäre, dichte Nebel (Paramitos) 
auf die größte Heiterfeit plöglich folgen, macht dort trigono- 
metrifche Meflungen und aftronomifche Beobachtungen ehr 
unbequem. Oft ift man in einer Stunde mehrmals abwech⸗ 
ſelnd in diefe Nebel gehüllt. Auch ift der Anblid der Zahlen, 
welche die mittleren Temperatur» Berhältniffe ausdrüden, 
dort erfreulicher al8 der Lebensgenuß, den man von dem 
fogenannten ewigen Brühlings-Klima, d. h. von der Geſammt⸗ 
heit der Modificationen des Luftfreifes, in den hohen Ebenen 
ber Tropen empfängt. Die mittlere Jahreöwärme von Bogota 
ift nach der Gentefimal-Eintheilung des Thermometers 140,5; 
alfo 3 Grad fälter als in Bopayan und felbft Y,, Grad Fälter 
als in Quito.! Das legtere Verhältniß ift fehr auffallend; denn 
Bogota liegt zwar 2556 Fuß höher ald Popayan, aber noch 
850 Fuß niedriger ald Quito. Iſt e8 nur bie gefchügtere 
Lage in einem engen Thale am Fuß bed Vulkans von 
Pichincha, welche der Stadt Quito (trog ihrer Höhe) ein 
minder Faltes Klima giebt? Auffallend fcheint es freilich, daß 
Bouflingault, welcher die mittlere Luftwärme unter ben 
Tropen fehr fcharffinnig nach der Boden» Temperatur in fehr 
geringer Tiefe mißt, für Quito, Riobamba und Lactacunga 
ftatt 140 oder 130,5 zwifchen 15,2 und 16,4 findet. Ueberall 


' Sch folge der fehr genanen Arbeit von Bouſſingault, die in 
den Annales de Chimie, Juillet 1833 enthalten if. Ich felbft 
fand ehemals für Bogeta 140,3; für Bopayan 189,7; für Quito 149,4. 
©. mein M&moire sur:la distribution de la chaleur et 
sur les lignes isothermes in den Mem. de la Societe 
d’Arcueil T. III. 1817 p. 5%. 
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ſteht man hier über dem großen vulfanifchen Herbe der Pro- 
vinz Quito; aber bei ber geringen und langfamen Durch⸗ 
wärmung mächtiger Gefteinslagen und bei dem Gleich: 
gewichte, welches in langen Perioden die Ausftrahlung 
berzuftellen firebt, wagt man faum dieſe höhere Temperatur 
von Quito den inneren Erdfräften zuzufchreiben. 

Die Tageswaͤnme ift gewöhnlich in Bogota, in jedem 
Theile des Jahres, zwiſchen 15° und 180 (12 und 140,4 R.), 
die Nachtwärme zwiſchen 100 und 120 (80 und 100 R.). 
Unter + 20% iſt das Thermometer wohl nie geſehen wor⸗ 
ben; auch in Quito, bei 8980 Fuß Höhe, finft e8 (12 Fuß 
über dem Boden) nicht bie zum Nullpunfte herab. Da bie 
flimatifchen Einflüffe auf alle Lebensprocefle des Organis⸗ 
mus mehr von der Bertheilung der Wärme unter die ver- 
fhiedenen Jahres⸗ und Tageözeiten ald von ber mittleren 
Temperatur des Ortes abhangen, fo find Bergleichungen 
ber Hochebenen unter den Wendekreiſen mit Punkten der 
gemäßigten und Falten Zone, die wenig über der Oberfläche 
bed Meeres erhaben find, nur unter gewiſſen Einfchränfuns 
gen zu empfehlen. Die jährliche Mittelmärme von Bogota 
bei 8130 Fuß Höhe und 40 36’ Breite ift die jährliche Mit- 
telmärme von Rom; fie ift aber in allen Monaten des Jahres 
ſo gleichförmig, daß fie 3. B. im Jahr 1823 in 10 Monaten 
nur um 1°, in 12 Monaten nur um 29,4 fchwanfte.! Der 
wärmfte Monat war 160,6: ber Fältefte 1402. Eben jo war 
. 8 funfzehn Jahre früher? In älteren Beobachtungen von 
Caldas finde ich in fieben auf einander folgenden Monaten 


In Rom if die Schwanfung 16°; der Januar hat 79,8, der Juli 
239,7 mittlere Wärme. 
2 Relation hist. T. Ill. p. 302. 
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nur No Grad Unterfchied. Eben fo ift e8 mit dem “Drude 
ber Luft; wenn man in einem ganzen Jahre den Stand bes 
Barometerd in den Wechfelftunden feines regelmäßigen Uhr- 
ganged beobachtet: um 9. Uhr Morgend, wo das Duedfilber 
am hHöchften, und um 4 Uhr Nachmittag, wo ed am 
niebrigften fteht; fo findet man in feinem Monat mittlere 
Differenzen, die um mehr als eine Linder verfchieden wären. 
In. 10 Monaten find fie bisweilen nur 1%, einer Linie. 
Der häufige Nebel, welcher in der Hochebene von 
Bogota, befonders an ihren Rändern, herrſcht, tränft bie 
Pflanzen und gibt ewige Friſche ber Vegetation. Herbori⸗ 
fationen an ben fteilen Felsmaſſen, auf welchen die beiden 
zierlichen, ben heiligen Iungfrauen von Monferrate und 
Guadalupe gewidmeten Gapellen in 9900 und 10122 Fuß 
Höhe erbaut find, gehören zu den Genüflen, deren Andenken 
ſchwer verlifht. Hier beginnt die myrtenblättrige Vege—⸗ 
tation der Paramos. Unter dem Schatten von Vallea sti- 
pularis, von Weinmannien .und fchirmförmig ausgebreiteten 
Escallonien fanden wir die prachtvollen Blüthen von Als 
frömerien, Waflifloren, neuen Arten von Yuchfla und 
Rhexien. Jede diefer Bapellen, die buch eine tiefe Yeld« 
kluft (el Boqueron) getrennt find, hat ihre eigene Art von 
Baflifloren: die eine Gapelle Hai die Eurubita, mit ber 
man an großen Feſten bie Altäre fchmüdt (Tacsonia spe- 
ciosa); Die andere hat die fchöne Tacsonia mollissima, welche 
ihrer eßbaren Früchte wegen in Popayan cultivirt wird. Den . 
Selfen Dicht bededend, wuchern hier gruppenweife Myrica 
pubescens, Gaultherien, purpurblüthige Thibaudien, Hype- 
ricum brathys von Smith, und unfer fchöned Genus Aragoa 
mit tannen- und chprefienartigen fchmalen Blättern. Don 


113 





ben fieberheilenden Ginchonen verirrt jich feine mehr auf 
biefe Höhen; denn Quina naranjada (Cinchona lancifolia, 
Mut.), die man vor meiner Reife nach Zora mit C. Con- 
daminea verwechjelte und für Die Achte C. offieinalis von 
Linné hielt, verließ und fchon in dem Eichenwalde, lange 
ehe wir bie Hochebene von Bogota erreichten. Dagegen 
fteigt, und dieſe Erfcheinung ift fehr auffallend, eine hohe 
Alpenpflanze, Der wollige Frailejon (Espeletia grandiflora), 
bis zun oberen Theil der Stadt Bogota herab. Die größere 
Zahl Diefer neuen Gewächfe ift in meinem und Bonpland’e 
Merfe: Plantes equinoxiales, abgebildet. Obgleich die 
Capellen von Monferrate und Guadalupe Can abfoluter Höhe 
faft der des Aetna gleich) zweitauſend Fuß fenfrecht über ber 
Hauptftadt liegen, jo wird doch häufig von den Gläubigen 
dahin gewallfahrt. Die fonderbare Dertlichfeit dieſer Sta- 
tionen macht fie für gleichzeitige Beobachtung der ftündlichen 
magnetifchen Abweichung und der ftündlichen Barometer: 
Dfeillationen überaus empfehlungswerty. Ich Habe mit 
großer Sorgfalt eine Bergleichung der magnetifchen Incli⸗ 
nation und der Sntenfität der magnetifchen Kraft angeftellt. 
Beide waren etwas Fleiner in der oberen Station: die Oſ— 
cillationen im DVerhältniß von 226 : 224. Die Inelination 
war in Bogota 270,15, in der Eapelle Guadalupe aber 269,80 
(Hunderttheilige Div.). Auch das Gefeb der Wärme-Abnahme 
zu verfchiedenen Stunden des Taged und der Nacht wäre 
bier trefflich zu prüfen. 

Aus der Felskluft, Durch welche die beiden Wallfahrts⸗ 
orte getrennt werben, ftürzt das Flüßchen San Francifco 
herab, durchftrömt die Stadt, wie zwei andere Bäche (die 
Caños de San Agoftin und del Arzobispo), un vereinigt 

A. v. Humboldt, Heinere Schriften. I. 


fih in der Mitte der Ebene (Llanura) mit dem Hauptfluffe, 
Rio de Funzha oder Rio de Bogota. Lebterer empfängt alle 
von der öftlichen Gebirgswand fommenden Waffer, theilt Die 
Ebene, von Norden gegen Süden fließend, in zwei Hälften, 
und findet endlich durch eine plößliche Wendung gegen Süb- 
weften eine enge Deffnung in ber angrenzenden Bergfette. 
Er bildet hier den berühmten Salto oder Waſſerfall von 
Tequendama, und fließt dann am weftlichen Abhange der 
öftlichen Cordillere, neun Meilen lang (durch eine Kluft, 
die ſich allmälig in ein Thal erweitert), dem Magdalena- 
Etrom zu. Die Confluenz ift 12 Meilen oberhalb Honda. 
Die Hochebene von Bogota hat, wie ihr eigenes Klima, 
jo auch ihre eigenen Mythen. Sie bildet gleich der Hoch— 
ebene von Merico (dem alten Tenochtitlan) ein gefchlofjenes 
Deden, aus dem die Wafler nur an einem einzigen Punkte 
einen Ausfluß finden. Beide enthalten in ihrem Schutt: 
boden bie foffilen Knochen elephantenartiger Thiere der Vor— 
welt, doch Die Llanura de Bogota in größerer Zahl. Dem 
Beden von Merico, das 1100 Fuß minder hoch und ring 
förmig von Trachyt- und Borphyrfetten umgürtet ift, ent 
ftrömen die Waffer nur durch den Tünftlichen, 1607 begon- 
nenen Durchbruch bei Huehuetoca, weldjer die Waſſer in 
ben Rio de Tula und mit biefem in die Sübdfee führt. 
Dagegen ift der Paß, in welchem fich die Cataracte von Te- 
quendama bildet, ein natürlicher; es ift eine gangartige Fels- 
jpalte, entweder mit der Hebung der ganzen Bergfette in 
Verbindung ftehend, oder in urweltlicher Zeit durch fpätere, 
noch jest bier nicht ungewöhnliche Erderfchütterungen ent: 
ftanden. Würde der Paß von Tequendama gefchloffen, fo 
wandelte fich gewiß, trog der Verbunftung, ber kleine Sumpf 
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von Funzha in einen Alpenfee um. So war es, laut ber 
Tradition der Eingebornen, im Anfange ber Dinge. Ehe 
ber Mond der Begleiter unſeres Planeten wurde, lebte das 
Volk der Muyscad oder Mozcas in roher Sitte, ohne 
Pflanzenbau und ohne Götterverehrung. Der eigentliche 
Name ded Volks war Schibfcha; denn Muysca bedeutet 
in der Schibicha- Sprache Menfchen, Leute. Da erfchien, von 
dem Gebirge hinter Bogota herabgeftiegen, ein langbärtiger 
Mann anderen Geſchlechts als die Muyscad. Er hatte 
drei Namen, unter denen ber Name Botfchifa (Bochica) 
ber gefeiertfte war. Der heilige Mann fam aljo, wie 
Manco Bapac, von Oſten ber aus ben Grasfluren bes 
Rio Meta, vielleicht aus der Waldgegend ded Drinoco, mo 
hohe Felswaͤnde bis zum Rupunuri und Effequibo Hin mit 
fombolifchen Zeichen und Bildern bededt find. Wie Manco 
Gapac (und fo beginnen alle Mythen, die den Völtern das 
unbegriffene Phänomen eined UWeberganges zur Anfiedelung 
und Gefittung löfen follen), lehrte Botfchifa Die Gebirgs- 
bewohner fich Fleiden, Maid und Quinoa (eine Art Cheno- 
podium) fäen und, gejellt durch religiöfen @ultus wie durch 
Glauben an die Heiligkeit gewiffer Orte, fih in Ein Volk 
verjchmelgen. 

Botfchifa war begleitet von einem Weibe, dad, wie er, 
Drei Namen führte, das aber alles bösartig ftörte, was ber 
heilige Mann zum Glüde der Menfchen erfonnen hatte. Durch 
ihre Zauberfünfte ließ Huythaca oder Echia den Fluß Funzha 
anfchwellen. Die ganze Hochebene wurde ein Eee, und nur 
wenige Menfchen retteten ſich auf das nahe Gebirge. Da 
erzürnte der Alte und verjagte dad unglüdbringende Weib. 
Huythaca verließ die Erde und wurde ber Mond, welcher 


116 
den erſten, profelenifchen Muyscas, wie den erften Arcadiern, 
nicht geleuchtet hatte. Botfchifa, des Menſchengeſchlechts 
fi) erbarmend, öffnete nun mit ftarfer Hand bei Canvas 
eine Felswand, ließ den Funzha Hinabftürzen und trodnete 
jo Die ganze Hochebene. Die Gataracte, Das Naturwunder 
der Gegend, ift alſo fein großartiges Werk. Die That er- 
innert an den Kaſyapa, der dem geichloffenen Alpenthal 
von Kafchmir feinen alten Namen (Kafyapapır oder Ka— 
Ihapur) gab, und zur Entwäſſerung Des Alpenthald Die 
Gebirgsmauer Baramauljch öffnete. ! Botichifa ſammelte 
die durch Die Localfluth zerftreuten Menfchen, lehrte fie 
Städte bauen, führte den Sonnendienft und eine eigene, 
von mir an einem andern Orte? befchriebene Einfchaltungs- 
Methode der Mondjahre ein; er gründete eine politiiche Ver— 
faffung, welche an den uralten PBriefterftaat von Merve und an 
Das ſpät erft buddhiſtiſche Tübet erinnert: indem er die Ober: 
gewalt unter einen weltlichen Herricher ?, den Zaque, und 


! ©. meine Asie centrale T. I. p. 102. 

2 Vues des Gordillöres ct Monumens des peuples 
indigenes de l’Amerique T. I. p. 88, T. ll. pag. 226. 

3 Der erſte weltliche Fürft der Muyscas hieß Huncahua, der Weife; 
er gründete die jegige Stadt Tunja, die nach ihm den Namen Hunca 
erhielt. Der Name Bogota ift nach Roulin verftümmelt aus dem Muysca- 
Worte bakata, d. h. Feldgrenze, Ende des Bebauten: weil unter der Herr: 
Schaft der Eingebornen die Bergfette Hinter der jegigen Hauptitabt ba- 
kata genannt wurde Huncahua unterwarf fih das Land von ben 
Sebirgen von Opon bis zu den Grasfteppen von San Juan de los 
Llanos. Ich habe im Tert die alte Verfaffung des Muysca- Staates 
nicht mit der Verfaſſung von Sapan verglichen, in der man lange 
fälfehlich den Dairi ein geiftliches, den Seogun ein weltliches Ober: 
“ Haupt genannt hat. Diefe Vertheilung der Gewalt hat in Japan nie 
exiſtirt. Der Seogun ift der Feldherr, welcher fich feit dem zwölften 
Jahrhundert Die Oberherrfchaft angemaßt hat; der Dairi ift Das Haupt des 
entthronten Stammes. Der Dairi, einft weltlicher Alleinherrſcher, ift 
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einen geiftlichen, ben Oberpriefter von Iraca (öftlich von 
der Stadt Tunja), theilte. Seine Miffion war nun voll: 
endet. Er zog fich in Das heilige Thal von Iraca zurüd, 
und lebte dort, wie Buddha und der aztefifche Wundermann 
Duetzalcoatl, in befchaulicher Andacht und in fchweren, fidh 
felbft aufgelegten Büßungen hundert Muyscas-Cyclen, d. h. 
zweitauiend Mondjahre. Er verfchwand bei Sogamofo, und 
wird oft mit einem anderen Wundermann, dem Gottes: 
boten (enviado de Dios) Nemterequeteba, Dberpriefter von 
Iraca oder Sogamofo, verwechfelt. 

Diefe Mythe, ein geognoftifcher Roman, wie ihn Die 
älteften Heiligen Bücher fo vieler Völker (und oft neben 
einem hiftorifchen) darbieten, ift theils durch Die Localver- 
hältniffe des Hohen Bedend von Bogota und Die Ueber: 
ſchwemmungen des Flüßchens Funzha, theild durch die fym- 
bolifirende Tendenz der früheften Menfchheit erzeugt. Unter 
allen Zonen: in Vorder-Aſien, in den Hochebenen und 
Keflelthälern von Hellas, ja auf Infeln der Sübdfee von ge- 
ringem Umfange, finden wir bdiefelben geognoftifchen und 
moralifch-politifchen Mythen wieder. Botjchifa und Huy- 
thaca find das gute und böfe Princip. Sie kämpfen gegen 
einander. Botſchika iſt ein Heliade, wie Manco-Capac, 
vielleicht bie menfchgewordene Sonne ſelbſt. Huythaca, das 
feuchte Princip, erregt die Fluth und wird der Mond; 
Botſchika, das erwärmende, trocknende Princip, verjagt die 
Waſſer, giebt ihnen Abfluß, indem er eine Felſenſpalte öffnet. 


aber göttlichen Urſprungs; und ſeine Perſon iſt ſe heilig, daß man ihm 
die Nägel nur in Schlafe abſchneidet, was im japaniſchen Hofdialecte 
„dem Kaifer die Nägel fteglen“ Heißt. (S. Nipon o dai isti 
Ran 1834 pag. 736.) 
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Borfchifa, als Trimurti, hat drei Namen; auch zeigten bie 
Priefter (Lamas) von Jraca oder Sogamofo den erften fpa- 
nifchen Eroberern, ben Begleitern des Adelantado Ximenez 
de Duefada, Idole, in welchen ber Sonnenfohn mit Drei 
Köpfen abgebildet war. Botſchika ift dabei eine Perfoni- 
fieirung, ein Repräfentant menfchlicher Gefittung, eine gruße 
biftoriiche ©eftalt: erbacht, um ihr einfach und bequem, 
als plögliche Erfindung, alle geiftlihen und bürgerlichen 
Einrichtungen, wie das zur Anordnung der Feſte (Opfer: 
und Wallfahrts-Epochen) jo nothwendige alenderwefen, 
zuzuſchreiben. Was fi) allmälig gebildet und entwidelt 
bat, wird gedacht als fimultan, Durch einen fremden Wun- 
bermann oder Anfömmling hervorgerufen. So verfchieden 
auch immer die Grade ber Eivilifation fein mögen, zu 
-denen die Menfchheit fich erhebt: auf dem Rüden der Gor- 
billeren oder an den Ufern des Mittelmeeres, in Oriechen- 
land, Kleinaſten oder Aegypten; überall finden fich Die 
Spuren beflelben Ganges der Ideen, überall die wieder: 
fehrenden Formen ded Glaubens und phantuflereicher Er- 
Dichtung. 
Die alte geognoftifche Mythe der Muyscas, eines faum 
ber Barbarei entgangenen oder vielleicht halb in dieſe zus 
rückgeſunkenen Volkes, hat, aus dem phyſikaliſchen Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, wenigſtens ben Vorzug, daß fie die Oeff- 
nung des Thales und den Abflug des Alpenfees einer auf 
einmal und gewaltfam wirkenden Kraft zufchreibt. Diefe 
Anficht entjpricht den Bedingungen des Naturphänomeng, 
der Geftaltung des Felſenthores. Die Schichten des Kalf- 
fteins liegen Horizontal. Die Spalte feheint neuer als Die 
Erhärtung und Hebung; es ift nicht eine Lüde, welche 
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unter ungleihen Winkeln einfchließende Plözlagen, indem 
fie herausgefchoben wurden, zwifchen fich zurüdließen. Es 
it eine Spaltung, ein QDueerthal, erzeugt Durch Diefelben 
geheimnißvollen Kräfte, Die fih in jeder Reaction des innern 
Erbförpers gegen feine Oberfläche (die Erdrinde) offenbaren, 
Hat fi die Deffnung von einer anfangs engen Spalte 
almälig zu ihrer jegigen Dimenfion von 36 Fuß durch den 
Stoß der Wafler erweitert, wie einige wiflenfchaftlich ge- 
bildete Einwohner und fleißige Beobachter der Rocalverhält- 
niffe mich überreden wollten? ch bezweifle diefe allmäligen 
Bildungen und hydraulischen Wirfungen des Stoßed. Die 
Aufgabe ift bier Feine ifolirte, fie wiederholt fich in jedem 
Alpenthale des alten und neuen Gontinente. “Die jet rin- 
nenden Wafler (fo weit berufene Namen fie auch als Flüffe 
tragen) haben fich enge Furchen in breiten Thaͤlern audge- 
graben; fie fchlängeln fich durch die weiten Räume dieſer 
Thäler. Es find Feine Naturphänomene, welche den alten: 
die Unterbrechung des allgemeinen Reliefs beitimmenden 
Urfachen fremd blieben. Das Syſtem allmäliger Wirkungen | 
und der ſchwachen Kräfte, die langer Dauer bedürfen (ein 
wiffenfchaftliches Syftem, das periodifch wiederfehrt und im 
claffifchen Altertfume fi) auf Delta-Bildung, auf Anſchwem⸗ 
mungen und Höhlen-Sinter gründete), befriedigt wenig bei 
bem Anblid der Erdtrimmer, welche und heute zum Wohn- 
plas dienen. Der „Regentropfen“ durchbohrt wohl durch 
langes Fallen einen Stein, er giebt aber der Rinde unfered 
Planeten nicht ihre jebige phyliognomifche Geftaltung. 

Der weitberufene Wafferfall des Tequendama verdanft 
feinen impofanten Anblid dem Berhältniß feiner Höhe zu 
der Waflermaffe, welche in zwei Abjäpen herabitürzt. Der 
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Rio -de Funzha, nachdem er fich bei Yacatativa und Fon⸗ 
tibon in einem mit fchönen Waflerpflanzen bededten Moraft 
ausgebreitet, zieht fich wieder bei Canoas zu einem engeren 
Bette zufammen. Ich fand feine Breite dort 130 Fuß. 
Bei großer Dürre ſchien mir das im Salto de Tequendama 
herabfallende Wafferprofil, wenn man fich eine jenfrechte 
Fläche durch den Fluß gelegt denkt, von 700 bie 780 Duadrat- 
fuß. Die große Feldwand, welche dem Salto gegenüber 
fteht, und Die dur Weiße und Negelmäßigfeit der Plöz- 
lagen an Jura-Kalkſtein erinnert; das wechfelnde Spiel bes 
farbig gebrochenen Lichtes in der Dunftwolfe, welche ftets 
über den Gataracte ſchwebt; Die perlartige Zertheilung ber 
herabftürzenden Waſſermaſſe; das Zurüdbleiben ihrer come: 
tenartigen Schweife;, das Donnernde, von den Bergen 
wiederhallende Getöfe; das Dunfel der tiefen Felskluft; ber 
Gontraft zwifchen ber oberen, nördlichen Eichen: Vegetation 
und den Sropenformen am Buße des Salto: alles dies 
giebt diefer nicht au befchreibenden Scene einen individuellen, 
„großartigen Charakter. Nur bei fehr hohem Stande ftürzen 
die Waffer auf einmal fenfrecht, und von ber Feldwand abs 
gebogen, in ben Abgrund. Wenn dagegen ber Fluß feichter 
ift (und fo fand ich ihn bei dem Befuche dieſer Gegend), 
ift das Schaufpiel größer und erfreuliche. Die Felswand 
hat nämlich zwei Vorfprüinge: einen in 30, ben andern etwa 
in 180 Fuß Tiefe. Diefe verurfachen einen wahren caf- 
cabenartigen Sal, wobei fich unten alle in ein Schaum- 
und Dampfjmeer verliert. Wenn man fi) nahe an ben 
äußerften Rand der Feldbanf wagt, von welcher der Fluß 
binabfällt, fo ſammelt man in Menge ein Bflänzchen aus 
ber NRichard’fchen feltenen Familie der Podoſtemeen: ein 


neues Geſchlecht Marathrum, mit vielfach gefiederten, feinen, 
faft haarförmigen Wurzelblättern, die in bie tobenden Waffer 
tauchen. ! 

Die genaue Beltimmung der Höhe: des Salto iſt 
wegen ber Rocalität ein fehr fchwieriged Problem. Der Fall 
der Steine, da man bdiefelben nicht ganz fenfrecht fallen 
lafjen fann, jondern ihnen wegen der etwas vorfpringenden 
Felsabſätze eine gewille Wurffraft mittheilen muß, hat 
mich wenig befriedigt. An das Meflen einer Bafts in der 
engen Felskluft (Duebrada) ift vollende nicht zu Denen. 
Dazu verhindert Die fchlangenförmige Richtung der Kluft 
bie Anficht des ganzen Falles und die Beftimmung des 
ganzen Höhenwinfelde. Das einzig anzuwendende Mittel 
fhien Daher das mühevolle Herabfteigen von Canoas in 
ba8 Thal von Povafa, wozu ich drei Stunden brauchte. 
Obgleich fehr viel Wafler während des Falles verloren geht, 
jo war doch noch der Strom unten fo reißend, daß das 
_ Barometer nur in großer Entfernung vom Fuß des Falles 
von mir aufgeftelt werden konnte. Die Schägung bes 
fehlenden Gefaͤlles nach Diftanz und nach Zählung der ein- 
zelnen ftufenförmigen Gafcaden macht das Refultat, welches 
ih damals erhielt, fehr ungewiß. Wenn man den Salto 
von unten fieht, fo erinnert er an einen Gilberteppich, 
deſſen Saum nur hier und da die Erde berührt. Bouffingault’s 
Begleiter, Herr Roulin, hat 20 Jahre fpäter die Operation, 
bie ich verfuchte, ‚wiederholt; er hat fi dem Fuße des Salto 
mehr genähert als ich: ungefähr bis auf 20 Toifen Entfer- 
nung, feitwärts am Felsrande, wo er fih Dann mit dem Fuße 


i Marathrum foeniculaceum, Humb. et Bonp!l. (Pl. aequin. 
T. I. tab. 11.) 
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in gleichem Niveau glaubte. Er fand barometrifh 870 Fuß, 
wenn Dad Mittel zwilchen meinen chronometrifchen Yallver- 
fuchen und der unvollfommenen Barometer - Meflung mir nur 
532 Fuß (173 Meter), gegeben hatte. Das Refultat bei: 
ber Meflungsverfuche ift zu groß. Erft im Jahr 1840 haben 
Baron Gros und der Obrift Ioaquin Acofta eine fehr be- 
friedigende Meſſung mittelft eines hanfenen Senfbleies, Das 
burch ein ®erüfte 15 Fuß frei vortrat, veranftaltet. “Die 
wahre Höhe des ganzen Wafferfalles ift 449 Fuß (146 Me 
ter). Mein mittleres Refultat war alfo Y,, zu groß. ! Die 
Temperatur des Wafferd fand ich oben und unten vollfommen 
gleich, was ich wegen ber Fälteerregenden Verdunſtung nicht 
vermuthete. Sie war 150,6. 

Sch habe mehrmals die fenfrecht abgeftürzte Kalkftein- 
wand genannt, welche ſich ienfeit8 des Salto von Tequendama 
gegen Oſten aus dem Abgrund erhebt und welche Die von 
Gmelin in Rom geftochene fchöne Kupferplatte vecht male: 
riſch darftellt.2 Es ift Bier der Ort, das Verhältniß der 
Kalkitein- Formation zu den älteren, vielleicht fie unterteufen- 
den, zu fchildern. Ganz nahe bei den herrlichen Weizen: 
feldern von Canoas liegt ein Steinfohlen- %löz, vielleicht das 
höchfte in der befannten Welt. Einige Meilen gegen Nord: 
oft, in der Mündung der Thäler von Uſme und Futicha 

Vergl. Joaquin Acofta, Viajes cientificosalos Andes 
Ecuatoriales 1849 p. 313—318 mit Semanario de la Nue- 
va Granada ed. de 1849 p. 398. Refultate, weldye in den beiden 
hier genannten Werfen dem gelehrten Baldas zugefchrieben werden, find 
ſehr widerfprechend: 183 und 220 varas (Il vara = 0*,835 nad 
@iscar). Ih fand im Minimum 85, im Maximum 93 Toifen. 

2Humboldt, Vues de Cordillöres ou Atlas pitto- 


resque du Voyage aux Regions equinoxiales, Planche 
VI (fol.). 
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(letzteres war einſt der Landſitz des Vicekönigs von Neu- 
Granada), bringt die Pflugſchar aus ſehr geringer Tiefe 
riefenmäßige foſſile Knochen elephantenartiger Thiere an 
das Licht. Es iſt das Campo de Gigantes, wie es ſchon die 
erſten ſpaniſchen Ankömmlinge genannt haben. Dagegen 
wird an dem entgegengeſetzten Ende der Hochebene, gegen 
Norden bei Zipaquira, ein maͤchtiges Steinſalz-Lager abge— 
baut. Aus allgemeinen Betrachtungen über den Zufammen- 
bang dieſer merkwürdigen geognoftifchen Verhältniſſe folgt, 
dag Steinſalz- und Kohlenflöge Hier nicht Localbildungen, 
Erzeugniffe aus einem ausgetrocneten Alpenjee (dem Funzha 
der Muysca-Mythe) find, fondern daß diefe Bildungen mit 
größeren Phänomenen verfettet find: mit folchen, Die fich 
auf ganze Länderftreden beziehen. Diefe Phänomene er: 
neuern fich, fo zu fagen, weit bin über Berg und Thal, 
und gehören dem tiefen Plußbette des Magdalena - Stromes, 
wie ben Ebenen des Meta und Orinoco (weftlich und öftlich 
von ber großen Cordillere) gleichmäßig zu. Nach geogno- 
ftifchen Anfichten, die einer längft verfloffenen Zeit ange 
hören: einer Zeit, in der Die noch wenig ausgebildete Wiſſen⸗ 
fchaft alle Formationen faft nur nach ihrer Auflagerung 
und äußeren Geftaltung, oder nach einer fcheinbaren Analogie 
mit gewiffen Typen benannte; fchienen mir in der Hochebene 
von Bogota brei Flögformationen auf einander zu folgen: 
von unten nach oben gezählt, Sandftein, Gyps und Kaltftein. 
| Die Sandftein= Formation wird überall fihtbar in ber - 
öftlichen Gebirgewand Hinter der Stadt Bogota, wie gegen 
den nördlichen Ausgang der Bergebene hin, wo hoch am 
Gebirge der Fleine Alpenfee Ouatavita liegt. Der Kalf- 
ftein fcheint fich weniger Hoch zu Erheben. Der Feld, auf 
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welchem die Gapelle von Montferrate fteht, ift bis zur Spibe 
Eandftein; Dagegen ift am Gerro de Guadalupe der Fuß 
und nur das erfte Drittel Kalfftein. Bouflingault und 
Roulin, ale fie ihre, auch für aftronomüfche Ortsbeftimmun- 
gen wichtige. Erpedition nach den Llanos machten, über 
fliegen Die ganze öftliche ordillere zwifchen Bogota und 
den Quellen de8 Meta, weldyer in den Drinoco einmündet. 
Sie fanden überall auf der Höhe Sandftein. Sie fagen 
bazu, daß biefer oft mufchelreich ! war. Der PBaramo, ben 
man überfteigt, führte fonft irrig in Bogota den Namen 
Chingafa; er verdient aber mehr den Namen des Paramo 
de Chiguachi (corrumpirt Choachi) wegen des weiter öftlich 
liegenden Dorfes Chiguachi am Fuß des Paramo: eines 
Dorfes, welches aber jchon fu niedrig liegt, daß nahe Dabei 
Zuderrohr gebaut werden fann. Der Sanbftein ift eine mäd)- 
tige, weit ausgedehnte Formation. Sch bin derfelben ununter- 
brochen von Bogota bie in dad Magdalena- Thal, über Pandi 
und die natürliche Brüde von Fuſagaſuga Hinabfteigend, 
gefolgt. Etwas nördlicher, bei Villeta, ruht fie auf Thon- 
fehiefer mit Kupfererzen.“ Die Verbreitung einer und ders 
felben Sandftein- Formation, welche aus beiden Thälern und 
Ebenen, den öftlichen wie den weftlichen, ſich erhebt und queer 
über ein Gebirge von wenigftens 12000 Fuß Höhe fortiekt, 
ift eine wichtige Thatſache, eine ber vielen, die für Die 

Erhebung der Andesfette zeugen. Pentland Hat ganz 


Auch an tieferen Bunften, auf dem Cerro del Portachtelo (auf 
einer Höhe von 5730 Fuß), fand ih im Sandftein viele microfcopifche 
Trochiten (2): Berfteinerungen. 

? Am Wege von Bogota nad Honda, zwifchen Hatillo und Gua— 
duas, Hat Roulin 8— 10zoͤllige Ammoniten (Goniatiten, Buch?) in 
ſchwarzem (Uebergangs-?) Kalfflein gefunden. 


125 


ähnliche Verhältniffe auf der Hohen Bergebene von Titicaca 
beobachtet. Aus dem Littoral von Chili fteigt ein Gyps⸗, 
GSteinfohlen-, Steinſalz- und kupferhaltiges Eandftein-Ge- 
bilde (Bentland nennt e8 New Red Sandstone) über Die Cor: 
dillere weg und erreicht die öftlichen Ebenen des Rio Beni, 
gleihfam das Beden des Amazonenfluffes. 

Auf dem Plateau von Bogota und 6000 Fuß tiefer, 
unterhalb Pandi, gegen Melgar hin im Magdalena-Thale, 
ift der Sandftein gelblich weiß, quarzreich, feinförnig, mit 
thonigem Bindemittel, fo rein von Kalftheilen, daß er nicht 
mit Säuren brauſt. Bei Honda ſah ich feinförnige Schichten 
mit Lettenlagen und groben Gonglomerat-Schicdhten wechleln, 
die eifenhaltig und gelblich braun waren. Sie fchloffen 
2 bis 3 Zoll große edige Stüde von Iydifchem Stein, 
ZThonfchiefer, Gneiß und Lagerquarz ein. Auch weit oberhalb 
Honda, bei Espinal, zeigten fich Diefelben Conglomerat- 
Schichten. Wenn, wie ich glaube, fowohl der Sanbftein 
bei Zambrano am Magdalena-Fluſſe, faum 16 Meilen vom 
Meere entfernt, ald ber Eohlenfchiefer-haltige Sandftein vom 
Rio Sinu zu derfelben Formation gehören; fo ift auch eine 
globulöfe Structur Hier anzuführen, wie man fie an 
mehreren Punkten in Deutfchland findet. Klliptiihe Ku- 
geln ſehr feinförnigen Sandſteins (von 2 bis 3 Fuß 
Durchmeſſer) mit ſchalig abgefonderten Stüden (ich zählte 
oft 12 bis 15 Diefer Lagen) find nämlich in grobförnigem 
Sandſtein bei Zambrano eingebaden. Nirgends fand ich dieſe 
Flözformation von einer andern unterteuf.e Der Sand: 
ftein ruht unmittelbar auf turmalinhaltigem Granit am 
Peñon de Rofas, am Riv Magdalena und bei Mariquita; 
auf Gneiß am Rio Lumbi nahe der Silbergrube von St. Ana; 
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auf Uebergangs-Thonfchiefer zwifchen dem Alto de Gascas 
und dem Eichenwalde des Alto del Noble, im Wege von 
Bogota nad) Honda. Auf ber Hochebene bei Yacatativa, 
wie auch am weftlichen Abhange ber Gordillere bei PBandi, 
fol der Sandftein Höhlen enthalten. 

In dem Sandftein-Gebilde, das ich befchreibe, aber frei- 
lich nicht unmittelbar von dieſem, fondern von mächtigen 
Lagen Schieferthond bebedt, fommen wahre Steinfohlen (nicht 
Lignite) vor, von denen mehrere abgebaut werden. Wie 
das Steinſalz, von dem ich weiter unten reden werde, liegen 
diefe Reſte einer urweltlichen Vegetation in fehr verfchie- 
denen Höhen. Ich Fenne fie zwiſchen 3000 und 8300 Fuß 
Erhebung über dem Meere: zwilchen La Palma und Gua- 
duas; bei Velez und Leiva; in ber Hochebene von Bogota 
unfern dem Waſſerfall des Tequendama und bei Ehipa, im 
infelförmigen Hügel von Euba, wie auch eine halbe Stunde 
weRtlih vom Eteinfalzwerfe Rute bei Zipaquira. Spuren 
von vegetabilifchen Abdrücken find allerdings in dem Dach— 
fteine Diefer Hochliegenden Cteinfohlen gefunden: worden, 
aber noch Feine Farren, Feine ycopodiaceen oder deutliches 
Eoniferen-Holz. Die Echieferfohlenflöge bei Guaduas follen 
4 bis 5 Lachter Mächtigfeit erreichen. j 

Der Sanbitein ift an vielen Punkten bededt mit Gyps⸗ 
Flözen. Diele find mächtig in dem Steinfalzberge von Zipa- 
quira; vereinzelt, zertrümmert und halb weggewaſchen an 
anderen Punkten der Hochebene, im Thal von Ufme und 
hoch am Cerro de los Tunjos. Das Steinfalz ift hier, wie 
überall in beiden ontinenten, mit dem charafteriftifchen 
graulih blauen, von Erdpech, Eelenit, Schwefelfies und 
natürlichem Schwefel in großen Maſſen durchzogenen Salz 
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thone bededt. Die ganze Steinfalz Niederlage von Zipas 
quira, bie ich auf Anregung des Vicekönigs Mendinueta 
in einer eigenen, ſpaniſch abgefaßten Abhandlung befchrieben, 
ift fammt dem Gypſe und Salzthon an 700 Fuß mädhtig. 
Diefe Mächtigfeit ift neuerlichft durch einen, längft von 
mir vorgefchlagenen Abbau an tieferen Punkten beftätigt 
worden. Sphäroidifche, fehr abgeplattete, innen hohle oder 
mit Kryftallen von Spath-Eifenftein angefüllte Goncretionen 
von 18 bis 20 Zol Durchmeffer liegen in dem Saljthone. 
Auch erhält berfelbe oft, durch eingebadene edige Stüde 
verhärteten Thones (Schliefs), ein porphyr⸗ oder brecciens 
artiges Anfehen. 

Zipaquira ift aber, wie fchon oben erwähnt, nicht ein 
ifolirtes geognoftifches Phänomen. Auf faft gleicher Höhe 
gehen Steinſalz⸗Flöze zu Tage aus bei Enemocon, weitlich 
son Gachanfipa, und bei San Juan zwifchen Sesquiler 
und Chaleche; ja tief am entgegengefegten öftlichen Abfall 
der Cordillere von Bogota, gegen Die Provincia de los 
Llanos hin, finden fih Salzthon und reines Steinfalz bei 
Chameſa. Zaͤhlt man zu ben vier, fchon entblößten Stein- 
ſalz⸗Floözen bie vielen ausbrechenden Salzquellen zwiſchen dem 
Mio Negro (der, die fmaragdreiche Provinz; Muzo bewäflernd, 
zum Magdalena-Thale gehört) und den Llanos von Caſa—⸗ 
nare, gegen ben Meta und Drinoco hin; fo zeigen fich hier 
gangartige Spalten, welde in einer eigenen, aber 
breiten Zone (von Weften nach Oſten gerichtet) Die mächtige 
öftliche Andeskette burchziehen!, und in ganz verfchledenen 

' Hier die Reihenfolge, in welcher die Steinſalz-Flöze, um fie von 


den Salzquellen zu unterjcheiden, im Drucke hervorgehoben find: Pin- 
ceina am Rio Negro, Zipaquira, Enemocon, Tauſa, Mina 
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Höhen Steinfalz, gypshaltigen Salzthon und iodführende 
Salzquellen an die Oberfläche gebracht haben. So unvoll- 
fommen auch noch unfere Karten von diefen Gegenden find, 
fo dienen fie Doch ſchon dazu, fich über Diefe Salz-Zone 
von Gundinamarca, welche an die große vulfanifche Spalte in 
Merico erinnert, zu orientiren.! In der mittleren Cor— 
dDilfere, in der von Duindiu und Tolima, entfprudeln Salz- 
quellen am weftlichen Abhange (vielleicht durch in der Nähe 
wirfende vulfanifche Kräfte gehoben) auf offenen Spalten 
dem Granite felbft. Ich hatte auf meiner Reife von Gar- 
thago nach Popayan bereit8 von einer folchen Erfcheinung 
gehört. Sie erregte Damald noch mehr Erftaunen, da man 
von den Salzquellen im Porphyr und von ber natürlichen 
Steinfglz- Production am Rande des brennenden Veſuv⸗-Kra⸗ 
ters noch feine Kunde hatte. Kin fehr aufmerffamer und 
Iharf beobachtender Reifender, Herr Earl Degenharbt, hat 
dieſen Gegenftand durch Zeichnungen erläutert. Die Salz 
quelle fommt bei el Quarzo (weftlid von bem Urfprung 
bed, in den Rio de Nares fliegenden Rio Negro) aus dem 
Granit unmittelbar hervor. 

Die Sandftein- Sormation und vielleicht an einigen 
Drten auch der wenig verbreitete unzufammenhangende Gyps 
ift mit Dichtem Flöz-Kalkſteine bedeckt. Er fteigt von ber 
Bergebene bis Melgar und Tocayma in das tiefe Magda- 
lena-Thal hinab, wo er verfteinerungsreicher ald in ben 
hohen Theilen der Eordillere zu fein feheint. . Bei Tocayma 
de San Juan, Gadeta, Medina, Ehita, Chameſa und el Receptor. 
Die drei letzten Punkte liegen am Eingange der Llanos de Gafanare, 
gegen den Rio Crabo Hin. Das Ganze bildet eine breite Zone (nicht 


eine Spalte), die eine und diefelbe Richtung hält. 
! Siehe in meinem geographifchen Atlas No. 19 und 24. 


fand ich in dieſem Kalkftein die erften Ammoniten, Die ſich 
mir unter den Tropen gezeigt hatten. 

Dad Schuttland, welches das Plateau von Bogota 
bedeft, ift aus der Zertriimmerung des Sandſteins ent- 
ftanden. ©lüdlicherweife ift e8 an vielen Bunften mit Letten 
und Mergel gemengt, und Daher dem Bau europäilfcher Ge- 
realien fehr günſtig. In ärmeren, quarzreicheren Strichen 
wuchern unter dem Schatten einzelner Stämme von Alnus 
ferruginea niedere Grasarten: Pharus scaber, Poa infirma 
und Olyra cordifolia, wie fleine Arten von Tagetes, Viola 
und Hemimeris. In dem ©igantenfelde, wo ich. mehrere 
Tage lang habe nach foffilen Knochen graben laffen, ruhen 
im aufgeſchwemmten Lande Nefte von Maflodonten, nach 
Cuvier's Unterfuchung meift Mastodon angustidens.1 Die 
in Merico auf der Hochebene gefundenen Refte gehören ba- 
gegen wahren Elephanten (untergegangener Arten) an. Recht 
auffallend ift e8, daß in dem tropifchen Theile des Neuen 
Continents (nicht jo in der nördlichen und füdlichen gemäßig- 
ten Zone) Die meiften bisher aufgefundenen foflilen Ge— 
beine von Elephanten und Maftodonten dem hohen Rüden 
der Cordillere, alſo der Tierra fria, und nicht den heißen 
angrenzenden Ebenen eigenthümlich find. Bleiben fie in 
diefen unter der üppigen DVegetationd: Dede mehr verftedt? 
Sind ſie durch die Erhebung ber Gebirge entblößt worden? 
Für eine foldhe Erhebung zeugen wenigftend die, mit Golbd- 
fand gemengten Maftodonten- und Rhinoceros-Knochen auf 
dem Rüden der Uralfette, zwiſchen ähnlichen Knochen im 


ı @uvier, Recherches sur les Ossemens fossiles 
(1821) T. I. p. 157, 261 und 264. 


4. v. Humboldt, Fleinere Schriften. 1. , 9 
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Schuttlande öftlih und weitlih, im‘ Irtyſch- und Kama⸗ 
Thale. 

Ich Habe die Auflagerung der Flögformationen nach 
bloßen Raumverhältniffen befchrieben, ohne fie einzeln nach 
dem Parallelismus oder vielmehr nach ihrer Identität mit 
wohlerfannten europäifchen Typen zu benennen. Eine folde 
Vorficht ift nöthig zu einer Zeit, wo Das genaue Stubium 
zoologifcher Kennzeichen und charafterifirender Foflilien ber 
faft einzig fichere Wegweiſer geworden if. Ich hielt fonft 
die in den Cordilleren fo mächtige, weit verbreitete Sand- 
ftein-Formation mit ihren Eteinfohlen und ihrem aufliegen- 
den Steinſalze für alten Eandftein (todted Liegende); ben 
Kalfftein an der Felswand des Waflerfalld von Tequen- 
dama theild für gypeshaltenden Zechftein, theild für Jura- 
Kalkſtein. Wir wiffen jebt, Daß Steinfohle mit wahren 
Farren, mit Monocotyledonen und oniferen- Holze (wie 
das Steinfalz) mehreren fehr verfchiedenartigen Formationen 
‚angehört. Das Cteinfalz kennen wir, wie ber Berghaupt- 
mann von Dechen? fchön entwidelt hat, vom Gypſe der Zech- 
ftein-Bildung unter dem Stinfitein (bei Köftrig) an, durch 
ben englifchen bunten Sandftein, den fchwäbifchen Mufchelfalf 
und den lothringifchen Keuper, bid in bie untere Kreide 
dringend. Zu den wenigen Berfteineeungen, welche ich aus 
ber Txopengegend der Neuen Welt mitgebracht, kommen jebt 
allmälig reichere und viel wichtigere Zugaben. Dem Kalfftein 
von Merico, Neu-®ranada und Peru, die man als Zechftein 
und Surafalf anfprach, fteht daſſelbe Schickſal bevor, welches 
die Salffteine unferer ſchweizer Alpen erfahren haben: bie 


»S. Karſten, Arhiv für Mineralogie Bd. XI. (1838) 
©. 34. 
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feit dreißig Jahren von Uebergangskalk, durch viele Mittel- 
ftufen durchgehend, größtentheild als umgewandelter Lias 
oder gar als Kreidefchichten erkannt worden find. Iſt die 
untere Kreide auch in der Andesfette, aus dem Amazonen- 
thale anfteigend, über große Höhen verbreitet? Iſt bie 
mehrere taufend Fuß mächtige DOuarzformation von Peru, 
die ich befchrieben, da wo man von Caramarca gegen bie Süb- 
fee bei Truxillo berabfteigt!', Quaderſandſtein zwifchen ber 
oberen Kreide und dem Gault? Bei immer anmwachfendem 
Material zur Unterfuchung wird dieſe wichtigen Probleme 
bald der Geognoft? zur Löſung bringen, welcher in bem 


Humboldt, Essai geognostique sur le Gisement 
des Roches dans les deux Hemisph&res 1823 p. 231 und 
Anfihten der Natur 3te Ausg. Bd. II. ©. 360. 

2 Leopold von Buch. — Die hier ausgedrüdte Hoffnung ift erfüllt 
worden durch drei wichtige Arbeiten biefes großen Geognoften: Petri- 
fications recueilliesen Amerique par Mr. deHumboldt 
et par Ch. Degenhardt 1839 (in fol.) p. 11, 16 und 18; Betrad- 
tungen über die Verbreitung und die Grenzen der Kreide 
Bildungen 1849 ©. 15, 22 und 25; über die Formationen der 
Andes von Benezuela (nad conchylivlogifchen Sendungen des ver: 
dienftvolfen Reifenden Dr. Hermann Karften im Jahre 1849). „Nah 
den bisher unterfuchten Berfteinerungen”, fagt Leopold von Bud, 
„Icheint es erwiefen, daß alle Flözformationen der Andesfette von nörd» 
lichen Mexico an bis Cuzco und tief in die fübliche Hemifphäre herab 
zur Kreidegruppe gehören. Zu biefer müflen gerechnet werben die 
Steinfohlen in der Unigegend von Zipaquira, von Taufa, den Cerro de 
los Tunjos, und von Chipo bei Canvas in der Hcchebene von Bogota; 
das Steinfalz und die Gypfe der Mina de Rute von Zipaquira, die 
mächtigen Sandflein-Blöze von Cuenca, die Echiefer von Villeta, welche 
mit Kalffteinen abwechfeln; die mit reihen Gängen von Silbererzen 
durchfegten Kalfgebirge von Gualgayoe und Ehota, von Montan und 
Guanıbos, wo 12000 Fuß über den Meere Ammoniten von 14 Zoll 
Durchmeſſer, Iforardien und Exogyra polygona gefunden werben; 
endlich die peruanifche räthfelhafte Duarzformation (wahrſcheinlich Qua⸗ 
derfandftein) von Paramo de Yanaguanga und dem ganzen weftlichen 
Abfall der Andeskette zwifchen Namas, Magdalena und Chaͤla. Gine 
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Stubium ber Verfteinerungen bie phyfiologifchen und geo- 
gnoftifchen Anfichten mit gleicher Klarheit und gleichem 
Glüde verfolgt hat. 

Berlin, im März 1838. 


Leitmufchel, Trigonia aliformis, weit verbreitet von Zipaguira und 
Socorrv bis Tocayma, beweift vecht eigentlih, daß die Berge von 
Santa Fe de Bogota im ganzen zu den mittleren Kreidefchichten 
gehören; aber da die Kreidegruppe dort die ungeheure Mächtigfeit von 
5000 Fuß erreicht, fo kann man wohl bezweifeln, daß Alles zu Einer 
Abtheilung gehöre. Exogyra Couloni zeigt bei Socorro ſchon auf 
tiefere Schichten (auf Neocomien), andere Petrefacte auf Ga ult. In 
den Anden von Trurillo und Tocuyo, welche die Cordilleren von Neu: 
Granada mit der Küftenfette von Benezuela verbinden, herrfcht ein 
Schwarzer Kalfftein, in welchen die Reſte von Seethieren den Beobachter 
ganz nah Europa verfegen. Man glaubt eine Sammlung von Ber: 
fteinerungen aus den hohen Alpen von Savoyen vor fih zu fehen, Die 
Produrte der befannten Montagne de Fis, oder aus dem Dal d'Hilliers 
in Wallis, oder gar von der Perte du Rhöne bei Genf. Die nörd- 
Tichfte Kreide in dem ganzen alten Continent liegt unter 57° nörblicher 
Breite bei Thiftedt in Jũtland. Vom baltifhen Meere gegen Often 
erfcheint die nörblichfte Kreide in der Gegend von Grodno in 54 Breite. 
Bun Ural bie Ochotſtk findet fie fih nicht, während Jura-Schichten nad) 
Middendorff bis 72° am Dienef, ja auf der Fadejew-Inſel im Neu- 
Sibirien vorfommen. In den Bereinigten Staaten von Norbamerifa 
erhebt fih die Kreide-Formation öftlih vom Miffifippi nicht weiter nad 
Norden als 409 Breite. Sie verbreitet fih weit von Alabama bie 
Tenneflee und Kentudy, wo das ungeheuer ausgebehnte Kohlengebirge, 
das größte Kohlenfeld in dev Welt, ihre weitere Fortſetzung verhindert. 
Ferner in Welten am Miffonuri in 489 20° Breite findet fich Kreide 
bis unterhalb der Mündung des Yellow-stone River. Man kann 
vernuthen, daß fie bis 50° auffteigt, alfo volle 10° nördlicher als in 
dem öftlichen Theil der Vereinigten Staaten. Darwin Hat in Süd—⸗ 
amerifa Kreideſchichten durch Chili faſt bis zu den äußerſten Punften 
des Sontinents in die Magellanifche Meerenge verfolgt, bis Port Fa: 
mine (Br. 53° 38°); alfo 3%'/, den Südpol näher, ale es die Kreide 
am Miffeuri dem Nordpol if. In ganz Brafilien, in den großen 
Räumen von La Plata, Paraguay, Bolivia ift nie Kreide gefehen 
worden und auch wohl nirgends vorhanden. Hat fih, ehe die Gebirge 
fich erhoben, auf der Bulfan-Spalte der Anden eine Kreidebanf gebildet?“ 


Ueber einen Verſuch den Gipfel des Ehimborazo 
zu erfleigen. 


Die höchſten Berggipfel beider Continente: im alten 
der Kintfchinjinga, der Dhamalagiri (weiße Berg) und ber 
Dſchawahir; im neuen der Mconcagua und der Sahama 1; 
find bisher noch nie von Menfchen erreicht worden. Der höchfte 
Punft, zu dem man in beiden Continenten auf der Erdoberfläche 
gelangt ift, liegt in Südamerifa am fübdöftlichen Abfall bes 
Chimborazo. Dort find Neifende faft bis 18500 Pariſer 
Fuß: nämlich einmal im Junius 1802 bi8 3016 Toifen, 
ein anbermal im December 1831 bis 3080 Toifen Höhe, 
über der Meeresfläche gelangt. Barometer-Meflungen wurden 
alfo in ber Andesfette 3720 Fuß höher als ber Gipfel des 
Montblanc angeftelt.e Die Höhe ded Montblanc ift im 
Berhältnig der Geftaltung der Cordilleren fo unbeträchtlich, 
daß in dieſen vielbetretene Wege (Päſſe) höher liegen, ja 
felbft der obere Theil der großen Stadt Potoft dem Gipfel 
des Montblane nur um 323 Toiſen nachſteht. Ich habe 
ed für nöthig gefunden Diefe wenigen numerifchen Angaben 
hier voranzufchiden, um der Phantafte beftimmte Anhalts- 
punfte für die Aypfometrifche, gleichjam plaftifche Betrachtung 
- der Erdoberfläche darbieten zu Fönnen. 

Das Erreichen großer Höhen ift von geringem wiffen- 
fchaftlichen Intereſſe, wenn biefelben weit über der Schnee- 
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grenze liegen und nur auf wenige Stunden bejucht werden 
fönnen. Unmittelbare Höhenbeftimmungen durch das Baros 
meter gewähren zwar den Vortheil ſchnell zu erhaltender 
Nefultate; Doch find die Gipfel meift nahe mit Hochebenen 
umgeben, Die zu einer trigonometrifchen Operation geeignet 
find, und in denen alle Elemente der Meffung wiederholt 
geprüft werben fünnen: während eine einmalige Beftimmung 
mittelft des Barometerd, wegen auf- und abfteigender Luft: 
firöme am Abhange ded Gebirgsftoded und wegen dadurch 
erzeugter Bariation in der Temperatur Abnahme, beträcht- 
liche Fehler in den Refultaten erzeugt. Die Natur des Ge- 
fteind ift wegen ber ewigen Schneedecke ber geognoftijchen 
Beobachtung faft gänzlich entzogen, Da nur einzelne Fels⸗ 
tippen (Grate) mit fehr verwitterten Schichten hervortreten. 
Das organifche Leben ift in diefen hohen Einöden der Erd— 
fläche erftorben. Kaum verirren fich in die dünnen Schichten 
des. Luftfreifed der Berggeier (Condor) und geflügelte In- 
fecten, legtere unmwillführlich von Luftftrömen gehoben. Wenn 
jest ein ernftes, wifienjchaftliches Intereffe kaum noch der Ber 
mühung reifender Phyſiker, welche Die höheren Gipfel der Erbe 
zu erfteigen ftreben, gefchenft wird; fo hat fich Dagegen im 
allgemeinen Volksſinne ein reger Antheil an einer folchen 
Bemühung erhalten. Das, was unerreichbar jcheint, hat 
eine geheimnißvolle Ziehfraft; man will, daß alles erſpähet, 
daß wenigften® verfucht werde, was nicht errungen werden 
fann. Der Chimborazo ift der ermüdende Gegenftand aller 
ragen geivefen, welche feit meiner erſten Rücdfunft nach Eu- 
ropa an mich gerichtet wurden. Die Ergründung der wich- 
tigften Naturgefege, die lebhaftefte Schilderung der Pflanzen⸗ 
zonen und ber, bie Objecte des Aderbaues beftimmenden 
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Verfchiedenheit der Klimate, melde fchichtenweife über eins 
ander liegen: waren felten fähig die Aufmerffamfeit von 
bem fchneebededten Gipfel abzulenfen, welchen man damals 
noch (vor Fitz-Roy's Meffungen an ber ſüdlichen Küfte von 
Chili und Pentland’8 Reife nach Bolivia) für den Eulmi- 
nationspunft der gangartig ausgedehnten Andesfette hielt. 

Ich werde hier dem noch ungedrudten Theile meiner 
Tagebücher die einfache Erzählung einer Bergreife entlehnen. 
Das ganze Detail der trigonometrifben Meflung, Die ich 
bei dem neuen Riobamba in ber Ebene von Tapia anges 
ftellt habe, ift in der Einleitung zu dem erften Bande meiner 
aftronomifhen Beobachtungen bald. nad) meiner 
Rüdkunft befannt gemacht worden. ? Die Geographie ber 
Pflanzen an dem Abhange des Chimborazo und dem ihm 
nahen Gebirge (von dem Meerufer an bis 14800 Fuß 
Höhe) habe ich, nach Kunth's vortrefflichen Beftimmungen ber 
von Bonpland und mir gefammelten Alpengewächfe der Cor⸗ 
billeren, auf einer Tafel meines geographiſchen unb 
phyſikaliſchen Atlaffes von Südamerifa bildlich 
barzuftellen verfucht. Beigefügte Ecalen bezeichnen ald Re 
fultat zahlreicher Beobachtungen das Geſetz der mit ber Höhe 
abnehmenden Wärme. 

Die Gefchichte der Erfteigung felbit, Die wenig dra⸗ 
matiſches Intereſſe darbieten fann, war bem vierten und 
legten Bande meiner Reife nach den Aequinoctial - Gegenden 
vorbehalten. Da aber mein vieljähriger Freund, Herr 
Bouflingault, jetzt Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris, einer ber talentvollitien und gelehrteften Reifen- 
ben neuerer Zeit, vor kurzem auf meine Bitte fein dem 
meinen ſehr ähnliches Unternehmen in den Annales de 
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Chimie et de Physique beichrieben. hat; fo fann, weil 
unfere Beobachtungen fich gegenfeitig ergänzen, Died ein- 
fache Fragment eines Tagebuchs, das ich hier befannt mache, 
fih wohl einer nachfichtevollen Aufnahme erfreuen. Aller 
umftändlicheren geognoftifchen und phyſikaliſchen Discuflionen 
werde ich mich vorläufig enthalten. 

Den 22 Sunius 1799 war ich im Krater des Pic von 
Teneriffa gewefen; drei Jahre darauf, fat an demſelben 
Tage (den 23 Junius 1802), gelangte ich, 6700 Fuß höher, 
bis nahe an den Gipfel des Chimborazo. Nach einem langen 
Aufenthalte in dem Hochlande von Quito, einer ber wun« 
bervolften und malerifchften ®egenden ber Erde, unter 
nahmen wir die Reife nach den China- Wäldern von Lora, 
bem oberen Laufe des Amazonenfluffes, weftlich von der be- 
rühmten Strom: Enge (Pongo de Manferiche), und durch die 
fandige Wüfte länge dem peruanifchen Ufer der Sübfee 
nach Lima, wo der Durchgang des Merkur durch die Sonnen- 
fheibe (am 9 November 1802) beobachtet werden follte. 
Mir genoffen mehrere Tage lang, auf der mit Bimsftein be- 
deckten Ebene, in welcher man (nach dem furchtbaren Erdbeben 
vom 4 Februar 1797) die neue Stadt Riobamba zu gründen 
anfing, einer herrlichen Anftcht des gloden- oder domförmigen 
Gipfels des Chimborazo bei dem heiterften, eine trigonometrifche 
Meſſung begünftigenden Wetter. Durch ein großes Fernrohr 
hatten wir den noch 15700 Toifen entfernten Schneemantel 
bed Berges durchforfcht, und mehrere ganz vegetationsleere 3 
Feldgrate entdedt, die, wie fchmale, fchwarze Streifen aus 
dem ewigen Schnee hervorragend, dem Gipfel zuliefen und uns 
einige Hoffnung gaben, daß man auf -ihnen in ber Schnee: 
region feften Fuß würde faffen Fönnen. Riobamba Nuevo 
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liegt im Angeficht des ungeheuren, jebt zadfigen Gebirgs⸗ 
ſtocks Capac-Urcu, von den Spaniern el Altar genannt, 
ber (laut einer Tradition ber Eingebornen) einft höher als 
ber Ehimborazo war und, nachdem er viele Jahre lang ge- 
fpieen, einftürzte. Dieſes fchredenverbreitende Naturereig- 
nis fallt in die Zeit Furz vor der Eroberung von Quito 
durch den Inca Tupac Yupanqui. Riobamba Nuevo ift nicht 
mit dem alten Riobamba der großen Karte von 2a Eonda- 
mine und Don Pedro Maldonado zu verwechleln. Lebtere 
Stadt ift gänzlich zerftört worden durch die große Bata- 
firophe vom 4 Februar 1797, die in wenigen Minuten über 
30000 Menfchen tödtete. Das neue Riobamba liegt, nach 
meiner Ehronometer - Beitimmung, 42 Zeitfecunden öftlicher 
als das alte Riobamba, aber faft unter berfelben Breite 
(1° 41' 46" fudlidh). 

Wir befanden und in der Ebene von Tapia, aus der 
wir am 22 Junius unfere Expedition nach dem Chimborazo 
antraten, ſchon 8898 Barifer Fuß (1483 Toifen) Hoch * 
über dem Spiegel ber Sübfee. Diefe Hochebene, einen Theil 
bes Thalbodend zwifchen ber öftlichen und weitlichen Andes⸗ 
fette (ber Kette ber thätigen Vulkane Cotopari und Tungu⸗ 
rahua, und der Kette der ruhenden: Iliniza und Chimborazo), 
verfolgten wir fanft anfteigend bis an den Fuß bes lehtern 
Berges, wo wir im indifchen Dorfe Ealpi übernachten follten. 
Cie ift fparfam mit Cactus- Stämmen und Schinus molle, 
ber einer Trauerweide gleicht, bededt. Heerden buntgefärbter 
Lamas fuchen hier zu Tauſenden eine fparfame Nahrung. 
Auf einer fo großen Höhe fchadet Die ftarfe nächtliche Waͤrme⸗ 
ſtrahlung des Bodens, bei wolfenlofem Himmel, dem Ader- 
bau durch Erfältung der Luft und Erfrieren der reifenden 


138 


Saaten. Che wir Galpi erreichten, befuchten wir Lican: 
jegt ebenfalld ein Eleined Dorf, aber vor der Eroberung des 
Landes durch den eilften Inca (denfelben Tupac Yupanqui, 
befien wohlerhaltenen Körper Garcilafo de la Vega noch 1559 
in der Familiengruft zu Cuzco gefehen Hatte) eine beträchtliche 
Stadt und den Aufenthaltsort des Gonchocando oder Füriten 
ber Puruay. Die Eingebornen glauben, daß die Fleine Zahl 
wilder Lamas, die man am weftlichen Abfall des Chimbo- 
razo findet, nur verwildert find und von den, nad) der Zer- 
ftörung des alten Lican zerftreuten und flüchtig gewordenen 
Heerden abjtammen. 

Ganz nahe bei Galpi, nordweſtlich von Lican, erhebt 
fih in ber dürren Hochebene ein Kleiner ifolirter Hügel, 
ber ſchwarze Berg, Yana-Urcu, deſſen Name von 
den franzöfifchen Afademifern nicht genannt worden ift, ber 
aber in geognoftiiher Hinficht viel Aufmerkfamfeit verdient. 
Der Hügel liegt ſüd-ſüd-öſtlich vom Ehimborazo, in weniger 
al8 drei Meilen (15 auf 19) Entfernung, und von jenem 
Coloſſe nur durch die Hochebene von Luifa getrennt. Will 
man in ihm auch nicht einen Seitenausbruch jenes Coloſſes 
erfennen, fo ift der Urfprung dieſes Eruptiond = Kegeld doch 
gewiß den unterirdifchen Mächten zuzufchreiben, welche unter 
bem Chimborazo Fahrtaufende lang vergeblich einen Ausweg 
gefucht haben. Er ift fpäteren Urfprungs als. die Erhebung 
bed großen, glodenfürmigen Berged. Der Yana-Urcu bildet 
mit dem nördlichen Hügel Naguangadji eine zufammen- 
hangende Anhöhe, in Form eined Hufeiſens; ber Bogen 
(mehr ald Halbzirkel) ift gegen Oſten geöffnet. Wahrjchein- 
lich liegt in der Mitte des Hufeilend der Punkt, aus dem 
bie ſchwarzen Schladen ausgeftoßen worden, welche jetzt weit 
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umber verbreitet find. Wir fanden dort eine trichterförmige 
Senfung von etwa 120 Fuß Tiefe, in deren Innerem ein 
feiner, runder Hügel fteht, deſſen Höhe den umgebenden 
Rand nicht erreicht. Yana-Urcu heißt eigentlich der ſüdliche 
Culminationspunkt des alten Kraterrandes, welcher höchſtens 
400 Fuß über der Fläche von Calpi erhaben if. Naguan- 
gachi ift der Name des nördlichen niederen Abfalls. Die ganze 
Anhöhe erinnert durch ihre Hufeilenform, aber nicht Durch ihr 
Geftein, an den etwas höheren Hügel Javirac (el Panecillo 
be Quito), der fich ifolirt am Fuße des Vulkans Pichincha 
in ber Ebene von Turubamba erhebt, und der auf La Eon- 
damine's oder vielmehr Morainville’d Karte irrig ald ein 
vollfommener Kegel abgebildet if. Nach der Tradition ber 
Eingebornen und nach vermeintlichen alten Handfchriften, 
welche der Cazike oder Apu von Lican, ein Abföümmling der 
alten Fürften des Landes (der Gonchocandi), fich zu befiten 
rühmte, ift der vulfanifche Ausbruch des Yana-Urcu gleich 
nach dem Tode des Inca Tupac Yupanqui, alfo wohl in der 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, erfolge. Die Trabi: 
tion fagt, es fei eine Seuerfugel oder gar ein Stern vom 
Himmel gefallen und habe den Berg entzündet. Solche 
Mythen, welche Aörolithenfälle mit Entzündungen in Ber: 
bindung fegen, find auch unter den mericanifchen Völferftäm- 
men verbreitet. ? 

Das Geftein des Yana = Ureu ift eine poröfe, dunkel nel- 
fenbraune, vft ganz Schwarze, Ichladige Mafle, welche man 
feicht mit poröfem Bafalt verwechleln fann. Dlivin fehlt aber 
gänzlich darin. Die weißen, fehr fparfam darin liegenden 
Kryftalle find überaus Hein und wahrfcheinlich Labrador. 
Hier und da fah ich Schwefelfied eingeiprengt. Das Ganze 
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gehört wohl dem fchwarzen Augit- Porphyr an, wie Die ganze 
Formation des Chimborazo: von der wir unten reden wer⸗ 
den, und ber ich nicht den Namen Trachyt geben möchte, ba 
fie feinen: Feldfpath (mit etwas Albit), wie unſer Trachyt 
des Siebengebirges bei Bonn, enthält. Die fchladenartigen, 
durch ein ſehr thätiged Feuer veränderten Maffen bed Yana- 
Urcu find zwar überaus leicht, aber eigentlicher Bimsftein 
ift dort nicht ausgeworfen worden. Der Ausbruch ift durch 
eine graue, unregelmäßig gefchichtete Maſſe von Dolerit 
gefchehen, welcher hier Die Hochebene bildet und dem Geftein 
von Penipe (am Fuß bed Vulkans von Tungurahua) ähn— 
lih ift, wo Syenit und granathaltiger Olimmerfchiefer von 
ihm durchbrochen worden find. Am öftlichen Abhange des 
Dana -Ureu, oder vielmehr am Fuß des Hügeld gegen Lican zu, 
führten und die Eingebornen an einen vorfpringenden Fels, 
an dem eine Deffnung dem Mundloch eined verfallenen 
Stoliend glih. Man Hört hier und auch fehon in zehn 
Fuß Entfernung ein heftiged unterirdifches Getöfe, das von 
einem Luftſtrome oder unterirdifchen Winde begleitet iſt. 
Die Luftftrömung ift viel zu Schwach, um ihr allein bas 
Getöfe zuzufchreiben. Letzteres entfteht gewiß Durch einen 
unterirdifchen Bach, der in eine tiefere Höhle herabftürzt 
und burch feinen Fall die Luftbewegung erregt. Ein Mönd,, 
Pfarrer in Calpi, Hatte in derfelben Meinung ben Stollen 
auf einer offenen Kluft vor langer Zeit angefest, um feinem 
Dorfe Waffer zu verfähaffen. Die Härte des fchwarzen 
Augitgefteind hat wahrfcheinlich Die Arbeit unterbrochen. 

Der Ehimborazo fendet, trog feiner ungeheuren Schnee- 
mafle, fo waflerarme Bäche in Die Hochebene herab, daß 
man wohl annehmen fann, der größere Theil feiner Waſſer 
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fliege auf Klüften dem Inneren zu. Auch in dem Dorfe 
Galpi felbft hörte man ehemals ein großes Getöſe unter 
einem Haufe, das feine Keller hatte. “ Bor dem furchtbaren 
Erbbeben vom 4 Februar 1797 entfprang im Südweſten 
bes Dorfes ein Bach an einem tieferen Punkte. Viele In⸗ 
dianer hielten benfelben für einen Theil der Waflermaffe, 
welche unter dem Dana-Urcu fließt. Seit dem großen Erb- 
beben aber ift dieſer Bach wieberum verfchwunden. 

Nachdem mir bie Nacht in Galpi, nach meiner Baro- 
meter-Meflung 9720 Fuß (1620 Toifen hoch) über dem Meere, 
zugebracht hatten, begannen wir am 23ten Morgens unfere 
eigentliche Erpedition nach dem Chimborazo. Wir verfuchten 
den Berg von der fübd-füdsöftlichen Seite zu erfteigen; und 
die Indianer, welche und zu Führern dienen follten, von denen 
aber nur wenige je bis zur Grenze des ewigen Schnees 
gelangt waren, gaben biefer Richtung bed Weges ebenfalls 
den Vorzug. Wir fanden den Ehimborazo mit großen Ebenen, 
die ftufenweife über einander liegen, umgeben. Zuerft durch⸗ 
fohritten wir Die Llanos de Luiſa; dann, nach einem nicht 
jehr fteilen Anfteigen von faum 5000 Fuß Länge, gelangten 
wir in die Hochebene (Llano) von Sisgun. Die erfte Stufe, 
it 10200, die zweite 11700 Fuß hoch. Dieſe mit Gras 
bewachfenen Ebenen erreichen alfo, bie eine ben hHöchften 
Gipfel der Pyrenaͤen (den Pic Nethou), bie andere den 
Gipfel des Vulkans von Teneriffa. Die vollfommene Söh- 
ligfeit (Horizontalität) Diefer Hochebenen läßt auf einen 
langen Aufenthalt ftehender Waſſer fchließen. Man glaubt 
einen Seeboden zu fehen. An dem Abhange ber jchweizer 
Alpen bemerft man bisweilen auch dies Phänomen ftufen- 
weife über einander liegender kleinen Ebenen, melche, wie 
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abgelaufene Beden von Alpenfeen, jest durch enge, offene 
Päffe verbunden find. Die weit ausgedehnten Grasfluren (los 
Pajonales) find am &himborazo, .wie überall um bie hohen 
Gipfel der Andesfette, fo einförnig, daß die Familie der 
Gräfer (Arten von Paspalum, Andropogon, Bromus, De- 
jeuxia, Stipa) felten von Kräutern Dicotylebonifcher Pflanzen 
unterbrochen wird. Es ift faft die Steppennatur, die ich 
in dem dürren Theile des nörblichen Aſiens geſehen habe. 
Die Flora des Chimborazo hat uns überhaupt minder reich 
geihienen ald die Flora der andern Schneeberge, welche die 
Stadt Quito umgeben. Nur wenige Galceolarien, Com⸗ 
pofiten (Bidens, Eupatorium, Dumerilia paniculata, Wer- 
neria nubigena) und Gentianen, unter denen Die fchöne 
Gentiana cernua mit purpurrothen Blüthen hervorleuchtet, 
erheben fich in der Hochebene von Sisgun zwifchen ben 
gefellig wachlenden Gräſern. Diefe gehören, der . größten 
Zahl nach, nordseuropäifchen Gefchlechtern an. Die Luft 
Temperatur, welche gewöhnlich in diefer Region der Alpen: 
gräfer (in 1600 und 2000 Zoifen Höhe) herricht, ſchwankt 
bei Tage zwifchen 40 und 169 C., bei Nacht zwifchen 0° 
und 10%. Die mittlere Temperatur ded ganzen Jahres 
fcheint für die Höhe von 10800 Fuß, nad) den von mir 
in ber Nähe des Aequatord gefammelten Beobachtungen, 
ohngefähr 99 zu fein. In dem Flachlande der temperirten 
Zone ift Died die mittlere Temperatur des nördlichen Deutfch- 
lands, 3. B. von Lüneburg (Breite 530 15°): wo aber die 
Märme-Vertheilung unter die einzelnen Monate (das wich. 
tigfte Element zur Beftimmung des Vegetations⸗-Charakters 
einer Gegend) fo ungleih ift, daß der Februar — 19,8, 
ber Julius + 18° mittlerer Wärme hat. 
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Mein Plan war, in der fehönen, ganz ebenen Gras: 
flur von Sisgun eine trigonometrifche Operation anzuftellen. 
Sch Hatte mich vorbereitet dort eine Standlinie zu mef- 
fen. Die Höhenwinfel wären fehr beträchtlich ausgefal- 
len, da man dem Gipfel bed Chimborazo nahe if. Es 
blieb nur noch eine jenfrechte Höhe von weniger ald 8400 Fuß 
(eine Höhe wie ber Canigou in den Pyrenäen) zu beftin- 
men übrig. Bei der ungeheuren Mafle der einzelnen Berge 
in ber Andeskette ift leider! nothwendig jede Beftimmung ber 
Höhe über der Meeresfläche aus einer barometrifchen und 
trigonometrifchen zufammengefegt. Sch Hatte den Eertanten 
und andere Meßinftrumente vergeblich mitgenommen: ber 
Gipfel des Chimborazo blieb in Dichten Nebel gehüllt. Aus der 
Hochebene von Sisgun fteigt man ziemlich fteil bis zu einem 
fleinen Alpenfee (Lagına de Yana⸗Cocha) an. Bis dahin 
war ich auf dem Maulthiere geblieben, und nur von Zeit 
zu Zeit abgeftiegen, um mit meinem NReifegefährten, Herrn 
Bonpland, Pflanzen zu fammeln. Yana-Cocha verdient nicht 
den Namen eines Seeds. Es ift ein zirfelrundes Beden 
von faum 130 Fuß Durchmefler. Der Himmel wurde 
immer trüber, aber zwifchen und über ben Nebelfchichten 
lagen noch einzelne, beutlich erfennbare Wolfengruppen zer: 
fireut. Der Gipfel des Chimborazo erfchien auf wenige 
Augenblide. Weil in der legten Nacht viel Schnee gefallen 
war, fo verließ ich das Maulthier da, wo wir bie untere 
Grenze dieſes frifchgefallenen Schnees fanden: eine Grenze, 
bie man nicht mit ber ewigen Schneegrenze verwechſeln muß. 
Das Rarometer zeigte, daß wir erit 13500 Buß hoch ge: 
langt waren. Auf anderen Bergen habe ich, ebenfalld bem 
Aequator nahe, bis zu 11200 Fuß Höhe fchneien jehen, doch 
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nicht tiefer. Meine Begleiter, Bonpland und Carlos Mon- 
tufar, ritten noch bis zur perpetuirlichen Schneegrenze, d. i. 
bis zur Höhe ded Montblanc, der befanntlich unter Diejer 
Breite (19 27° ſüdl.) nicht immer mit Schnee bebedt fein 
würde. Dort blieben unfere Pferde und Maulthiere ftehen, 
um und bis zur Rüdfunft zu erwarten. 

Neunhundert Buß über dem Kleinen Wafferbeden 
Yana⸗Cocha ſahen wir endlich anſtehendes nacktes Geſtein. 
Bis dahin hatte die Grasflur jeder geognoſtiſchen Unter⸗ 
ſuchung den Boden entzogen. Große Felsmauern, von 
Nordoſt nah Südweſt ſtreichend, zum Theil in unförmliche 
Säulen gefpalten, erhoben ſich aus der ewigen Echneebede: 
ein bräunlich ſchwarzes Augitgeftein, glänzend wie Pech— 
ſtein-Porphyr. Die Säulen waren fehr dünn, wohl 30 bie 
60 Fuß hoch, faft wie die Tradiyt-Säulen ded Tablahuma 
am Bulfan Pichincha. Eine Gruppe ftand einzeln, und er- 
innerte in ber Yerne faft an Maften und Baumftämme. 
Die  fteilen Mauern führten und, durch die Schneeregion, 
zu einem gegeit den Gipfel gerichteten Ihmalen Grat, einem 
Felsfamm, der es und allein möglich machte, vorzudringen; 
denn der Schnee war damals fo weich, daß man faft nicht 
wagen Fonnte feine Oberfläche zu betreten. Der Kamm 
beftand aus fehr verwittertem, brödligen Geftein. Es war 
oft zellig, wie ein bafaltartiger Manbdelftein. 

Der Pfad wurde immer ſchmaler und fteiler. Die 
Eingebornen verließen und alle bis auf einen in ber Höhe 
von 15600 Fuß. Alle Bitten und Drohungen waren ver- 
geblih. Die Indianer behaupteten von Athemlofigfeit mehr 
als wir zu leiden. Wir blieben allein: Bonpland; unfer 
liebendwürbiger Freund, ber jüngere Sohn des Margues 
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be Selvalegre, Carlos Montufar, der in dem fpäteren Frei⸗ 
heitöfampfe (auf General Morillo's Befehl) erfchoffen wurde; 
ein Meſtize aus dem nahen Dorfe San Juan und id. 
Wir gelangten mit großer Anftrengung und Gebuld höher, ale - 
wir hoffen durften, da wir meift ganz in Nebel gehültt blie- 
ben. Der Felsfamm (im Spanifchen fehr bedeutfam Cu- 
chilla, gleichfam Meflerrüden, genannt) hatte oft nur bie 
Breite von acht bis zehn Zoll. Zur Linfen war ber Ab- 
fturg mit Schnee bebedt, deſſen Oberfläche durch Froſt wie 
verglaft erfchien. Die dünneiſige Spiegelfläche hatte gegen 
309 Neigung. Zur Rechten fenfte ſich unfer Blick fehaurig 
in einen achthundert oder taufend Fuß tiefen Abgrund, aus 
dem fchneelofe Felsmaſſen fenfrecht hervorragten. Wir hielten 
ben Körper immer mehr nach diefer Seite hin geneigt; Denn 
der Abſturz zur Linfen fchien noch gefahrdrohender, weil 
fi) dort feine Gelegenheit darbot fich mit den Händen an 
zadig vorſtehendem Gefteine feftzuhalten, und weil dazu bie 
dünne Eisrinde nicht vor dem Unterfinfen im loderen Schnee 
fiderte. Nur ganz leichte, poröfe Dolerit-Stüde fonnten wir 
auf diefer Eisrinde herabrollen laſſen. Die geneigte Echnee- 
fläche war fo ausgedehnt, daß wir die Steine früher aus 
dem Geſichte verloren, als fie zur Ruhe kamen. 

Der Mangel an Schnee fowohl auf dem Grat, ber uns 
leitete, als auf den Selfen zu unferer Rechten gegen Often fann 
weniger der Steilheit der Gefteinmafien und dem Wind- 
ftoße ald offenen Klüften zugufchreiben fein, welche Die 
warme Luft ber tieferen Erbfchichten aushauchen. Bald 
fanden wir das weitere Steigen dadurch ſchwieriger, daß 
bie Brödlichfeit des Geſteins beträchili zunahm. An ein- 
zelnen fehr fteilen Staffeln mußte man die Hände und Füße 
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zugleich anwenden, wie bied bei allen Alpenreiſen fo ge 
wöhnlih if. Da das Geftein ſehr fcharffantig war, fo 
wurden wir, befonderd an ben Händen, fchmerzhaft verlegt. 
In noch höherem Maaße haben wir, Leopold -von Bud und 
ich, nahe am Krater des obfidianreichen Pics von Teneriffa 
von dieſen Berlegungen gelitten. Ich hatte dazu (wenn es 
anderd einem Reifenden erlaubt ift fo unmichtige Einzel- 
heiten zu erwähnen) feit mehreren Wochen eine Wunde am 
Fuße, welche durch die Anhäufung der Niguas 6 (Pulex pene- 
trans) veranlaßt und durch feinen Staub von Bimsftein, bei 
Meflungen im LUano de Tapia, fehr vermehrt worden war. 
Der geringe Zufammenhang des Gefteins auf dem Kamm 
machte nun größere Vorficht nöthig, da viele Maffen, welche 
wir für anftehend hielten, loſe in Sand gehült Tagen. 
Wir fchritten Hinter einander und um fo langjamer fort, 
ald man die Stellen prüfen mußte, die unficher fchienen. 
Glüdlicherweife war der Verſuch den Gipfel des Chimbo- 
razo zu: erreichen die legte unferer Bergreifen in Süb- 
amerifa, daher die früher gefammelten Erfahrungen und 
leiten und mehr Zuverficht auf unfere Kräfte geben fonnten. 
Es ift ein eigener Charakter aller Ercurfionen in ber Andes⸗ 
fette, daß oberhalb der ewigen Schneegrenze weiße Mens 
fchen fich dort in den bedenflichften Lagen ftetd ohne Führer, 
ja ohne alle Kenntniß der Dertlichfeit befinden. Man ift 
bier überall zuerft. 

Wir fonnten den Gipfel auch auf Augenblide nicht 
mehr fehen, und waren daher boppelt neugierig zu wifien, 
wie viel und zu erfteigen übrig bleiben möchte Wir öff- 
neten das Gefäß-Barometer an einem Punkte, wo die Breite 
des Kamms es erlaubte, daß zwei Perfonen bequem neben 
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einander ftehen konnten. Wir waren erft 17300 Buß hoch; 
alfo faum 200 Fuß höher, al8 wir drei Monate zuvor, 
einen ähnlichen Kamm erflimmend, auf dem Antifana ges 
wefen waren. Es ift mit Höhenbeftimmungen bei- dem 
Bergfteigen wie mit Wärme-Beftimmungen im heißen Som- 
mer: man findet mit Verdruß das Thermometer nicht fo 
hoch, den Barometerftand nicht fo niedrig, ald man es er- 
wartete. Da bie Luft, trog ber Höhe, ganz mit Feuchtig- 
feit gefättigt war, fo trafen wir nun das loſe Geftein und 
den Sand, welcher die Zwiſchenräume beffelben ausfüllt, übers 
aus naß. Die Luft war noch 29,8 über dem Gefrierpunft. 
Kurz vorher hatten wir an einer trodenen Stelle dad Thers 
mometer drei Zoll tief in den Sand eingraben fünnen. Es 
hielt fih auf + 59,8: Das Refultat diefer Beobachtung, 
weiche ohngefähr in 17160 Fuß oder 2860 Toifen Höhe an- 
geftellt wurde, ift jehr merkwürdig; denn bereitd 2400 Fuß 
tiefer, an: der Grenze des ewigen Schnees, ift nach vielen 
und forgfältig von Bouflingault und mir gefammelten Beob⸗ 
achtungen die mittlere Wärme der Atmofphäre nur + 19,6. 
Die Temperatur der Erde zu + 59,8 muß Daher der unter- 
irdifchen Wärme bed Doleritberges, ich fage nicht der ganzen 
Mafie, fondern ben aus dem Inneren auffteigenden Luft⸗ 
ſtrömen, zugeichrieben werben. 

Nach einer Stunde vorfichtigen Elimmens wurde der 
Felskamm weniger ſteil, aber leider! blieb der Nebel gleich 
dick. Wir fingen nun nach und nach an alle an großer 
Uebelkeit zu leiden. Der Drang zum Erbrechen war mit 
etwas Schwindel verbunden, und weit läftiger als Die 
Schwierigfeit zu athmen. Ein farbiger Menfch (Meſtize aus 
San Juan) hatte uns bloß aus Gutmüthigfeit, keineswegs 
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aber in eigennüßiger Abficht, nicht verlaſſen wollen. Es 
war ein fräftiger, armer Landmann, ber mehr litt ald wir. 
Mir bluteten aus dem Zahnfleifh und aus den Lippen. 
Die Bindehaut (tunica conjunctiva) der Augen war bei allen 
ebenfalls mit Blut unterlaufen. Diefe Symptome der Ertra- 
vafate in ben Augen, des Blutausſchwitzens am Zahnfleifch 
und an ben Lippen Hatten für uns nicht beunruhigendes, 
da wir aus mehrmaliger früherer Erfahrung damit befannt 
waren. In Europa hat Herr Zumftein fchon auf einer weit 
geringeren Höhe am Monte Rofa zu bluten angefangen. 
Spanifche Krieger kamen bei Eroberung der Aequinoctial⸗ 
Region von Amerifa (während der Conquifta) nicht über bie 
untere Grenze des ewigen Schneed, alfo wenig über bie 
Höhe des Montblanc hinaus; und doch fpricht fchon Acofta 
in feiner Historia natural de las Indias, einer Akt 
phnfifcher Erbbeichreibung, die man ein Meifterwerf des 
fechzehnten Jahrhunderts nennen Tann, umſtändlich von 
„Ueblichfeiten und Magenframpf“ als fchmerzhaften Sympto- 
men der Bergfranfheit, welche darin der Seefranfheit 
analog if. Auf dem Bulfan von Pichincha fühlte ich einmal, 
ohne zu bluten, ein fo heftiges Magenübel, von Schwindel 
begleitet, daß ich befinnungslo8 auf der Erde gefunden 
wurde, als ich micb eben auf einer Feldmauer über ber 
Schlucht von Berde-Cuchu von meinen Begleitern getrennt 
hatte, um electrometrifche Verſuche an einem recht freien 
Nunfte anzuftelen. Die.Höhe war gering, unter 13800 Fuß. 
Am Antifana aber, auf der beträchtlihen Erhebung von 
17022 Fuß, blutete unfer junger Reifegefährte Don Carlos 
Montufar fehr ftarf aus den Lippen. 

Ale dieſe Erfcheinungen find nach Beichaffenheit dee 
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Alters, der Conftitution, der Zartheit der Haut, ber vorher: 
gegangenen Anftrengung der Musfelfraft fehr verfchieden; 
boh für einzelne Individuen find fie eine Art Maag der 
Luftverbinnung und abfoluten Höhe, zu welcher man ges. 
langt ift. Nach meinen Beobachtungen in ben Corbilleren 
zeigen fie fi an weißen Menichen bei einem Barometer 
ftande zwifchen 14 Zoll und 15 Zoll 10 Linien. Es ift be 
fannt, daß die Angaben ber” Höhen, zu denen die Luft- 
(hiffer behaupten fich erhoben zu haben, gewöhnlich wenig 
Glauben verdienen; und wenn ein ficherer und überaus 
genauer Beobadyer, Herr ‚Gays Luffac, der am 16 Sep- 
tember 1804 die ungeheure Höhe von 21600 Fuß er- 
reichte (alſo zwifchen ben Höhen des Chimborazo und bes 
hilenifchen Aconcagua), fein Bluten erlitt, fo ift dies 
vielleicht dem Mangel an Musfelbewegung zuzufchreiben. 
Nach dem jegigen Stande der Eudiometrie erfcheint Die Luft 
in jenen hohen Regionen eben fo fauerftoffreich al8 in ben 
unteren; aber da in dieſer dünnen Luft, bei der Hälfte des 
Barometerdrucks, dem wir gewöhnlich in den Ebenen aus⸗ 
gelebt find, bei jedem Athemzuge eine geringere Menge 
Sauerftoff von dem Blute aufgenommen wird, fo ift aller- 
dings begreiflih, wie ein allgemeines Gefühl der Schwäche 
eintreten fann. Warum biefe Afthenie, wie im Schwindel, 
vorzugsweife Ueblichfeit und Luft zum Erbrechen erregt, iſt 
hier nicht zu erörtern: fo wenig ald zu beweifen, baß das 
Ausichwigen des DBluted (das Bluten aus Lippen, Zahn- 
fleifch und Augen), was auch nicht alle Individuen auf fo 
großen Höhen erfahren, feineswegs durch Aufhebung eines 
„mechaniichen Gegendrucks“ auf das Gefäßfyftem befriedigend 
erflärt werben Fann. . Es wäre vielmehr die Wahrfcheinlichkeit 
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des Einfluſſes zu unterſuchen, welchen ein ſehr vermin⸗ 
derter Luftdruck auf Ermuüͤdung bei Bewegung der Beine in 
ſehr Iuftbünnen Regionen bervorbringt: da, nach der denk⸗ 
würdigen Entdefung zweier geiftreichen Forſcher, Wilhelm 
und Eduard Weber, das fchmwebende Bein, am Rumpfe 
hangend, bloß durch den Drud der atmofphärifchen Luft ge- 
halten und getragen wird. 

Die Nebelfchichten, welche uns hinderten entfernte Ge 
genftände zu fehen, fchienen plöglich, trotz ber totalen Wind: 
file, vielleicht durch electrifche Procefle, zu zerreißen. Wir 
erfannten einmal wieder, und zwar ganz nahe, ben dom⸗ 
fürmigen Gipfel des Chimborazo. Es war ein ernfter, groß- 
artiger Anblid, Die Hoffnung dieſen erfehnten Gipfel zu 
erreichen belebte unfere Kräfte aufs neue. Der Felskamm, 
welcher nur hier und ba mit dünnen Schneefloden bebedit war, 
wurde etwas breiter; wir eilten ficheren Schrittes vorwaͤrts, 
als auf einmal eine Art Thalfchlucht von etwa 400 Fuß 
Tiefe und 60 Fuß Durchmefler unferem Unternehmen eine 
unüberfteigliche Grenze ſetzte. Wir fahen deutlich jenſeits 
bes Abgrundes unfern Yeldfamm in derfelben Richtung fort- 
fegen; doch zweifle ih, daß er bis zum Gipfel felbft führt. 
Die Kluft war nicht zu umgehen. Am Antifana fonnte 
freilich Herr Bonpland nad) einer fehr falten Nacht eine 
beträchtliche Strecke des ihn tragenden Schnees burchlaufen. 
Hieruwar ber Verſuch nicht zu wagen, wegen Loderheit ber 
Maſſe; danch machte die Form des Abfturzes das Herab- 
Hirten unmöglich. Es war 1 Uhr Mittags. Wir ftellten 
mit vieler ·Qurgfalt das Barometer auf, es zeigte 13 Zoll 
Karl Binden Mier Temperatur der Luft war nun 19,6 unter 
venni Gefrierputikt aher nach einem mehrjährigen Aufenthalt 
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in den heißeften Gegenden ber Tropenwelt fchien. ung biefe 
geringe Kälte erftarrend. Dazu waren unfere Stiefel ganz 
von Schneewafler durchzogen; denn der Sand, ber biswei⸗ 
len ben. Grat bededte, war mit altem Schnee vermengt. 
Wir hatten nach ber La Place’fchen Barometer -Formel eine 
Höhe von 3016 Toifen, genauer von 18096 Pariſer Fuß, 
erreicht. . Wäre La Condamine’d Angabe der Höhe Des 
Chimborazo, wie fie auf der noch in Quito, im Jeſuiter⸗ 
Collegio, aufbewahrten Steintafel aufgezeichnet ift, Die rich 
tige; fo fehlten und noch bis zum Gipfel fenfrecht 1224 Fuß 
oder die dreimalige Höhe der Petersfirche zu Rom. 

La Condamine und Bouguer fagen ausbrüdlich,. Daß 
fie am Chimborazo nur bis 14400 Fuß Höhe gelangt 
waren; aber am Gorazon, einem ber malerifchften Schnee 
berge (Nevados) in ber nahen Umgebung von Quito, ruͤh⸗ 
men fie fich das Barometer auf 15 Zoll 10 Linien gejehen 
zu haben. Sie fagen, dies fei „ein tieferer Stand, als je 
ein Menich bisher habe beobachten können.“ An dem oben 
befchriebenen Punkte des Chimberazo war ber Luftdrud um 
faft zwei Zoll geringer; geringer auch ald da, wo ſechzehn 
Sahre fpäter, 1818, fih Bapitän Gerard am höchften im 
HimalayasGebirge, auf dem Tarhigang, erhoben hat. In 
einer Taucherglode bin ich in England einem Luftdrud von 
45 Zoll faft eine Stunde lang audgefegt geweſen. Die 
Fleribilität der menfchlichen Organifation erträgt demnach 
Veränderungen im Barometerftande, die 31 Zoll betragen. 
Doch fonderbar möchte bie phnftiche Conftitution des Men- 
ſchengeſchlechts allmaͤlig umgewandelt werden, wenn große 
fosmifche Urfachen ſolche Extreme ber Luftverdünnung oder 
Luftverdichtung permanent machten. 


152 


Wir blieben Furze Zeit in dieſer traurigen Einöde, bald 
wieder ganz in Nebel gehüllt. Die feuchte Luft war babei 
unbewegt. Keine beitimmte Richtung war in den einzelnen 
Gruppen dichterer Dunftbläschen zu bemerfen; baher ich 
nicht fagen fann, ob auf diefer Höhe, wie fo oft auf dem 
Pic von Teneriffa, der dem tropiichen Paſſat entgegenge- 
feßte Weftwind wehet. Wir. fahen nicht mehr ben Gipfel bes 
Chimborazo, feinen ber benachbarten Schneeberge, noch 
weniger die Hochebene von Quito. Wir waren wie in 
einem Luftballon ifolirt. Nur einige Steinflechten waren 
uns bis über die Grenze des ewigen Echnees gefolgt. Die 
festen cryptogamiſchen Pflaͤnzchen, welche ich fammelte, 
waren Lecidea atrovirens (Lichen geographicus. Web. 
und eine Gyrophora bes Acharius, eine neue Species) 
(Gyrophora rugosa), ohngefähr in 16920 Fuß Höhe. Das 
legte Moos, Grimmia longirostris, grünte 2500 Fuß tiefer. 
Ein Schmetterling (Sphinx) war von Herrn Bonpland in 
15000 Fuß Höhe gefangen worden, eine Fliege fahen wir 
noch um 1600 Fuß höher. Den auffallenditen Beweis, daß 
biefe Thiere unmwillführlich vom Luftftrome, ber fich über ben 
erwärmten Ebenen erhebt, in dieſe obere Region der Atmo- 
fphäre gebracht werden, giebt folgende Thatfache. Als Boufs 
fingault die Silla de Caracas beftieg, um meine Meflung 
des Berges zu wiederholen, fah er in 8000 Fuß Höhe um 
Mittag, als dort Weftwind wehte, von Zeit zu Zeit weiß- 
liche Körper die Luft durchftreichen, die er anfangs für auf 
fteigende Vögel mit weißem, das Sonnenlicht reflectivendem 
Gefieder hielt. Diefe Körper erhoben ſich aus dem Thale von 
Caracas mit großer Schnelligkeit, und überftiegen die Gipfel 
der Silla, indem fie fich gegen Nordoften richteten, wo fie 
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wahrfcheinlih dad Meer erreichten. inige fielen früher 
nieder auf den fühlichen Abhang ber Silla; ed waren von 
ber Sonne erleuchtete Grashalme. Bouflingault ſchickte mir 
jolche, die noch ehren hatten, in einem Briefe nach Paris, 
wo mein Freund und Mitarbeiter Kunth fie augenblidlich 
für Die Wilfa tenacissima erfannte, welche im Thal von 
Caracas mwächft und welche er eben in unferem Werfe: Nova 
Genera et Species plantarum Americae aequi- 
noctialis, befchrieben hatte. Ich muß noch Bemerfen, daß 
wir feinem Condor auf dem Chimborazo begegneten: Diefem 
kräftigen Geier, der auf Antifana und Pichincha fo häufig 
ft und, mit dem Menfchen "unbefannt, große Dreiftigfeit 
zeigt. Der Condor liebt heitere Luft, um feinen Raub oder 
feine Nahrung (denn er giebt todten Thieren den Vorzug) 
aus der Höhe leichter zu erkennen. 

Da das Wetter immer trüber und trüber wurde, fo 
eilten wir auf demfelben Yelögrate herab, ber unfer Auf- 
fteigen begünftigt Hatte. Vorſicht war indeß wegen Unficher- 
heit des Tritted noch mehr nöthig ald im SHeraufflimmen. 
Wir Hielten und nur fo lange auf, als wir brauchten, 
Fragmente. der Gebirgsart zu fammeln. Wir fahen voraus, 
daß man uns in Europa oft um „ein kleines Stüd vom 
Chimborazo” anfprehen würde Damald war noch feine 
Gebirgsart in irgend einem Theile von Südamerifa benannt 
worden; man nannte Granit das ©eftein aller Hohen Gipfel 
ber Andes. Als wir ungefähr in 17400 Fuß Höhe waren, 
fing e8 an heftig zu hageln. Es waren unburchfichtige, 
milchweiße Hagelkörner mit concentrifchen Lagen. Einige 
fchienen durch Rotation beträchtlich abgeplattet. Zwanzig 
Minuten, ehe wir die untere Grenze bed ewigen Schnees 
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erreichten, wurde der Hagel durh Schnee erſetzt. Die 
Flocken waren fo bicht, daß der Schnee bald viele Zoll tief 
ben Felsfamm bedeckte. Wir wären gewiß in große Gefahr 
gefommen, hätte und der Schnee auf 18000 Fuß Höhe 
überrafcht. Um zwei Uhr und einige Minuten erreichten 
wir den Punkt, wo unfere Maulthiere ftanden. Die zurüd: 
gebliebenen Eingebornen waren mehr als nöthig um und 
beforgt geweſen. 

Der Theil unferer Erpebition oberhalb des ewigen 
Schnees hatte nur 3%, Stunden gedauert, während welcher 
wir, trog der Quftverdünnung ‚nie Durch Niederfigen und aus⸗ 
zuruben brauchten. Die Dide bes domförmigen Gipfeld hat 
in biefer Höhe der ewigen Schneegrenze, alfo in 2460 Toi⸗ 
fen Höhe, noch einen Durchmefler von 3437 Toiſen, und 
nahe am höchften Gipfel, faft 150 Toiſen unterhalb deſ—⸗ 
felben, einen Durchmefler von 672 Toiſen. Die legtere Zahl 
ift alfo der Durchmefler des oberen Theiled des Doms oder 
ber Glocke; die erſtere drücdt die Breite aus, in welcher bie 
ganze Schneemafle des Ehimborago, in Riobamba Nuevo 
geſehen, dem Auge erfcheint: eine Schneemaffe, die fich mit 
ihren nördlich anliegenden zwei Kuppen auf ber 16ten und 
ber 25ten Tafel meined Kupferwerfes: Vues des Cor- 
dilleres, abgebildet finde. Ich Habe fjorgfältig mit dem 
Sertanten bie einzelnen Theile des Umriſſes gemeflen, wie 
berfelbe fich in der Hochebene von Tapia gegen das tiefe 
Blau ded Tropenhimmeld an einem heitern Tage prachtvoll 
abhebt. Solche Beftimmungen dienen dazu das Volum bes 
Coloſſes zu ergründen, fo weit es eine Fläche überfteigt, in 
welcher Bouguer feine Verfuche über die Anziehung des Berges 
gegen das Pendel anftellte. in audgezeichneter Geognoft, 
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Herr Pentland, dem wir die geognoftifche Kenntniß bes 
Hochlandes von Titicaca verdanfen und der, mit vielen treff- 
lichen . aftronomifchen und phyftfalifchen Inſtrumenten aus- 
gerüftet, zweimal das obere Peru (Bolivia) befuchte, hat 
mich verfichert, daß mein Bild des Chimborazo gleichfam 
wiederholt ift in dem Nevado de Chuguibamba: einem 
Trachyiberge, weldser in der weftlichen Gordillere, nörd⸗ 
ih von Arequipa, 19680 Fuß (3280 Zoifen) Höhe er 
reicht. Nächft dem Himalaya ift dort, durch die Frequenz 
hoher Gipfel und durch die Mafle berfelben, zwiſchen bem 
15ten und 18ten Grade füblicher Breite, die größte An- 
fhwellung der uns befannten Erdoberfläche: fo weit näm- 
lich dieſe Anfchwellung nicht von ber primitiven Form des 
totivenden Planeten, fondern von Erhebung der Bergfetten 
und einzelnen Gloden von “Dolerit-, Trachyt⸗ und Albit- 
Geftein auf diefen Bergfetten herrühtt. 

Megen bes frifch gefallenen Schnees fanden wir beim 
Herabfteigen vom Chimborazo bie untere Grenze des ewigen 
Schnee mit den tieferen fporadifchen Schneefleden auf dem 
nadten, mit Lichenen bededten Geſtein und auf ber Gras⸗ 
ebene (Pajonal) in zufälliger momentaner Verbindung; doch 
immer war es leicht, die eigentliche perpetuirliche Grenze 
(damald in 14820 Fuß oder 2470 Toifen Höhe) an ber 
Dide der Schicht und ihrer eigenthümlichen Belchaffenheit 
zu erfennen. Ich habe an einem anderen Orte (in einer 
dem 3ten Theile meiner Asie centrale einverleibten Ab⸗ 
handlung über die Urfachen, welche bie Krümmung ber 
ifothermen Linien bedingen) gezeigt, daß in ber Pto—⸗ 
vinz Quito die Höhen-Unterfchiede der ewigen Schneegrenge 
an ben verfchiebenen Nevados, nah der Gefammtheit 
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meiner Meffungen, nur um 38 Toifen oder 228 Fuß jchwan- 
fen®; daß die mittlere Höhe felbft zu 14850 Fuß ober 2475 
Zoifen anzurechnen ift; und daß biefe Grenze, 16 bis 18° 
füdlicher vom Aequator, in Bolivia, wegen bed Verhältniſſes 
der mittleren Jahres- Temperatur zur mittleren Temperatur 
ber heißeften Monate, wegen der Maſſe Ausdehnung und 
größeren Höhe der umliegenden wärmeftrahlenden Pla 
teaus, wegen ber Trodenheit der Atmofphäre und wegen 
bes völligen Mangeld alles Schneefalles von März bie 
November, volle 2670 Zoifen hoch liegt.’ Die untere 
Grenze bed perpetuirlichen Schnees, welche keineswegs 
mit ber ifothermen Curve von 0% zufammenfällt, fteigt 
demnach hier ausnahmeweife, ftatt zu finfen, indem man 
fi vom Aequator entfernt. Aus ganz analogen Urſachen 
der Wärmeftrahlung in nahen SHochebenen liegt die Schnees 
grenze zwifchen 3003, und 31° nördlicher Breite, am nörd- 
lichen tübetifchen. Abhange des Himalaya, in 2600 Zoifen 
- Höhe: wenn am füblichen, indifchen Abhange fie nur 
1950 Toifen Höhe erreiht. Durch dieſen merkwürdigen 
Einfluß der Geitaltung der Erdoberfläche. ift außerhalb ber 
Wendekreiſe ein beträchtlicher Theil von Inner-Aſien von 
aferbauenden, mönchiſch regierten, aber doch in Gefittung 
fortgeichrittenen Wölfern bewohnt, wo unter dem Aequator 
in Südamerika der Boden mit ewigem Eife bebedt ift. 10 

| Wir nahmen unferen Rüdweg nach dem Dorfe Calpi 
etwas nörblicher ald die Llanos de Sisgun, durch ben 
pflanzenreichen Paramo de Pungupala. Schon um fünf Uhr 
Abende waren wir wieder bei dem freundlichen Pfarrer von 
Calpi. Wie gewöhnlich, folgte auf den nebelverhüllten Tag 
ber Erpedition Die heiterfte Witterung. Am 25 Junius 
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erfchien und in Riobamba Nuevo ber Chimborazo in feiner 
ganzen Pracht, ich möchte fagen in ber ftillen Größe und 
Hoheit, die der Naturcharafter der tropifchen Landfchaft ift. 
Ein zweiter Verſuch auf dem durch eine Kluft unterbrochenen 
Kamm wäre gewiß fo fruchtlod als ber erfte ausgefallen, 
und fchon war ich mit der trigonometrifchen Meflung bes 
Bulfand von Tungurahua befchäftigt. 

Bouflingault Hat mit feinem Freunde, dem englifchen 
Obriſt Hall, der bald darauf in Quito ermordet wurde, 
am 16 December 1831 einen neuen DVerfuch gemacht ben 
Gipfel des Chimborazo zu erreichen: erft von Mocha und 
Chillapullu, Dann von. Arenal aus; alfo auf einem anderen 
Wege, als den ich mit Bonpland und Don Carlos Mons 
tufar betrat. Er mußte das Meiterfteigen aufgeben, als 
fein Barometer 13 Zoll 81, Linie, bei der warmen Lufts 
Temperatur von + 70,8, zeigte. Er fah alfo die uncorrigixte 
Quedfilberfäule faft 3 Linien niedriger und war um: 64 Toi⸗ 
fen höher als ich gelangt, bie zu 3080 Toifen. Hören wir: 
felbft .diefen der Andesfette fo kundigen Reifenden, der mit 
großer Kühnheit zuerft chemilche Apparate an und in Die 
Krater der Vulkane getragen hat! „Der Weg”, fagt Bouf- 
fingault, „welchen wir uns in dem legten Theile unſerer Ers 
pedition durch den Schnee bahnten, erlaubte und nur jehr 
langfam vorzufchreiten; rechts fonnten wir und an einem 
Felfen fefthalten, linfd war der Abgrund furchtbar, Wir 
fpürten fchon die Wirkung der Luftverdünnung, und waren 
gezwungen und alle zwei bis drei Schritte niederzuſetzen. 
So wie wir und aber eben gejegt hatten ftanden wir wies 
der auf; denn unfer Leiden dauerte nur fo lange, als wir 
und bewegten. Der Schnee, den wir betreten mußten, war 
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weich, und lag faum brei bis vier Zoll hoch auf einer jehr 
glatten und harten Eisdecke. Wir waren genöthigt Stufen 
einzubauen. Ein Neger ging voran, um biefe Arbeit, bie 
feine Kräfte bald erfchöpfte, zu vollziehen. Indem ich bei 
ihm vorbeigehen wollte, um ihm abzulöfen, glitt ich aus, 
und wurde glüdlicherweife von Obriſt Hal und meinem 
Neger zurüdgehalten. Wir befanden uns (jet Herr 
Bouflingault Hinzu) für einen Augenblid alle drei in ber 
größten Gefahr. Weiterhin war der Echnee günftiger; und 
um 3%, Uhr Nachmittags ftanden wir auf dem lang erfehn- 
ten Felsſkamme, der wenige Buß breit, aber mit Abgründen 
umgeben war. Hier überzeugten wir und, daß das Weiter- 
fommen unmöglih fe. Wir befanden und an dem Fuße 
eines Yeld-Prisma’s, deſſen obere. Fläche, bededt mit einer 
Kuppe von Schnee, den eigentlichen Gipfel des Chimborazo 
bildet. Um ſich von der Topographie des ganzen Berges 
ein richtiges Bild zu.machen, denfe man ſich eine ungeheure 
fchneebededte Yelgmafle, die von allen Seiten wie Durch 
Strebepfeiler unterftügt erfcheint. Die Steebepfeiler find Die 
Kämme, welche fich anlegen und (aus dem ewigen Schnee) 
hervortreten.” Der Berluft eined Phnfifers, wie Bouffin- 
gault, wäre unbefchreiblich theuer durch den wenigen Ges 
winn erfauft worden, welchen Unternehmungen biefer Art 
ben Wiffenfchaften darbieten fönnen. 

So lebhaft ich auch vor bereitd dreißig Jahren ben 
Wunſch ausgefprochen habe, daß bie Höhe des Ehimborazo 
möchte von neuem ſorgſam trigonometrifch gemeflen werben, 
jo fchwebt doch noch immer einige Ungewißheit über dem 
abjoluten Refultat. Don Jorge Juan und die franzöfifchen 
Akademiker geben, nach verfchiedenen Combinationen berfelben 
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Elemente, oder wenigftend nach Operationen, bie allen 
gemeinfchaftlich waren, Höhen von 3380 und 3217 Toifen 
an: Höhen, welche 978 Fuß, d. i. um , bifferiren. Das 
Ergebnig meiner trigonometrifchen Operation (3350 Toiſen) 
faͤllt zwiſchen beide, nähert fich aber bis auf Y,,, ber fpani- 
hen Beitimmung. Bouguer’s kleineres Refultat gründet fich, 
tbeilweife wenigftend, auf die Höhe ber Stadt Quito, 
welche er um 30 bis 40 Toifen zu gering angiebt. Er fin- 
det, nach alten Barometer-Formeln ohne Correction für bie 
Wärme, 1462 Toifen: ftatt 1507 und 1492 Toiſen, die 
Bouflingault und ich fehr übereinftimmend gefunden haben. 
Die Höhe, welche ich ber Ebene von Tapia gebe, wo ich 
eine Baſis von 873 Toifen Länge !! maß, fcheint auch ziems 
lich fehlerfrei zu fein. Ich fand für Diefelbe 1482; und 
Bouflingault, in einer fehr verfchiebenen Jahreszeit, alfo 
bei anderer Wärme-Abnahme in den auf einander gela- 
gerten Luftichichten, 1471 Toifen. Bouguer’d Operation 
war dagegen ſehr verwidelt, da er die Höhe der Thalebene 
zwifchen ber öftlichen und weftlichen Andesfette durch ſehr 
fleine KHöhenwinfel der Trachyt⸗-Pyramide von Sliniffa, in 
der unteren Küften-Region bei Niguad gemeflen, zu ergrün- 
ben gezwungen war. Der einzige anfehnliche Berg ber 
Erde, für den tie Meflungen jetzt bis \,,, übereinftimmen, 
ift der Montblanc; denn der Monte Rofa wurde durch vier 
verichiedene Reihen von Dreieden eines vortrefflichen Beob- 
achters, des Aftronomen Earlini, zu 2319, 2343, 2357 und 
2374 Toiſen, von Driani ebenfalld durch eine Triangula⸗ 
tion zu 2390 Zoifen gefunden: Unterfchiede von Y,. Die 
ältefte ausführliche Erwähnung des Chimborazo finde ich bei 
bem geiftreichen, etwas fatirifchen, italiänifchen Reiſenden 
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Girolamo Benzoni, deſſen Werf 1565 gedrudt ward, Er 
fagt, daß ihm bie Montagna di Chimbo, weldje 40 Miglia 
hoch fei, abenteuerlih come una visione erfchien. Die 
Eingebornen von Quito wußten lange vor der Ankunft ber 
franzöfifchen Gradmeſſer, daß der Chimborazo der höchſte 
aller Schneeberge in ber ihnen nahen Gegend ſei. Sie 
fahen, daß er am weiteften über Die ewige Schneegrenze 
hinausreiche. Eben diefe Betrachtung hatte fie veranlaßt 
den jest eingeftürzten Capac-Urcu 12 für höher ald den Chim- 
borazo zu halten. 

Ueber die geognoftifche Befchaffenheit des Chimborazo 1 
füge ich hier nur die allgemeine Bemerfung hinzu, daß, 
wenn nach den wichtigen Refultaten, die Leopold von Bud) 
in feiner legten claffifchen Abhandlung über Exhebungs-Krater 
und Bulfane (PBoggendorff’8 Annalen Bd. 37. ©. 188 
bi8 190) niedergelegt Hat, Trachyt nur feldſpathhaltige, 
Andeſit nur albithaltende Maſſen genannt werden ſollen, 
das Geſtein vom Chimborazo beide Namen keineswegs ver⸗ 
dient. Daß am Chimborazo Augit die Hornblende erſetze, 
hat ſchon derſelbe geiſtreiche Geognoſt vor mehr als zwanzig 
Jahren bemerkt, als ich ihm aufforderte die von mir heim⸗ 
gebrachten Geſteine der Andeskette genau oryctognoſtiſch zu 
unterſuchen. Dieſer Thatſache iſt in mehrcren Stellen mei⸗ 
ned im Jahr 1823 erſchienenen Essai géognostique 
sur le Gisement des Roches dans les deux Hémi— 
spheres erwähnt worden. Dazu findet mein fibirtfcher 
 Reifegefährte, Guſtav Rofe, welcher durch feine treffliche 
Arbeit über die dem Yeldfpath verwandten Foffilien und ihre 
Affociation mit Augit und Hornblende ben geognoftifchen 
Unterfuchungen neue Wege geöffnet hat, in allen von mir 
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gefammelten Gebirgsfragmenten des Chimborazo weder Albit, 
noch Feldſpath. Die ganze Formation dieſes berühmten 
Bipfeld der Andeskette befteht aus Labrador und Augit: 
beide Foſſilien in deutlichen Kryſtallen erfennbar. Der 
Chimborazo ift, nach der Nomenclatur von Guſtav NRofe, 
ein Augit-Porphyr, eine Art Dolerit. Auch fehlen ihm 
Obfidian und Bimsſtein. Hornblende ift nur ausnahme- 
weife und ſehr fparfam (in zwei Stüden) erfannt worben. 
Demnach ift der Chimborazo, zufolge Leopold von Buch's 
und Elie de Beaumont’d Beftimmungen, ber Gebirgs- 
art des Aetna analog Neben den Trümmern ber alten 
Stadt Riobamba, drei geographifche Meilen öſtlich vom 
Chimborgzo, ift fchon wahrer Diorit-Porphyr, ein Ge 
menge von ſchwarzer Hormblende (ohne Augit) und weißem 
glafigen Albit anftehend: ein Geftein, das an bie fchöne, 
. in Säulen getheilte Maſſe von Pifoje bei PBopayan und 
an den mericanifchen Vulkan von Toluca, welchen ich eben- 
falls beftiegen, erinnert. 

Ein Theil der Stüde von Augit-Porphyr, welche ich am 
Ehimborazo in 18000 Fuß Höhe auf dem zum Gipfel füh- 
renden Feldfamm, meift in lofen Stüden von zwölf bis 
vierzehn Zoll Durchmefler, gefunden Habe, ift Fleinzellig 
porös und von other Farbe. Diefe Stüde haben glänzende 
Zellen. Die fchwärzeften find bisweilen bimsfteinartig leicht 
und wie frifch durch Feuer verändert, Sie find indeß nicht 
in Strömen lavaartig gefloffen, fondern wahrfcheinlich auf 
Spalten, an dem Abhange des früher emporgehobenen gloden- 
förmigen Berges, herausgeſchoben. Die ganze Hochebene ber 
Provinz Quito habe ich ſtets als einen einzigen großen vulfa- 
nifchen Heerd betrachtet. Tunguragua, Gotopari, Pichincha 

A. v. Humboldt, Meinere Schriften. I. 11 
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mit ihren Kratern find nur verfchiedene Auswege dieſes 
Heerdes. Wenn Bulfanismus im weiteften Sinn bed Wors 
tes alle Erfcheinungen bezeichnet, welche von ber Reaction des 
Snneren eined Planeten gegen feine oxydirte Oberfläche ab- 
bangen; fo ift diefer Theil des Hochlandes mehr ald irgend 
ein anderer in der Tropengegend von Südamerifa der per- 
manenten Wirkung des Vulkanismus ausgeſetzt. Auch unter 
den glodenförmigen Augit-Porphyren, welche wie bie Des 
Chimborazo feinen Krater haben, toben bie vulfanifchen 
Mächte. Drei Tage nach unferer Erpedition hörten wir 
in dem Neuen Riobamba, um ein Uhr Nachts, ein wüthiges 
unterirdifches Krachen (bramido), das von feiner Erfchüttes 
rung begleitet war. Erſt drei Stunden fpäter erfolgte ein 
heftiges Erdbeben ohne vorhergehendes Geräufch. Aehnliche 
bramidos, — alle, wie man glaubt, vom: Chimborazo kom⸗ 
mend —, wurden wenige Tage vorher in Galpi vernommen. | 
Dem Bergeoloß noch näher im Dorfe San Juan, find fie 
am häufigften. Solch ein untericdifches Krachen erregt bie 
Aufmerkfamfeit der Gingebornen nit mehr, als es ein 
ferner Donner thut aus tiefbewölften Himmel in unferer 
nordifchen Zone. 

Dies ift .ein Theil der Beobachtungen, welche ich bei 
der Befteigung ded Chimborazo gefammelt und aus einem 
ungedrudten Reiſejournale einfach mitgetheilt habe. Wo 
die Natur fo mächtig und groß, und unfer Beftreben rein 
wiflenfchaftlich iſt, kann die Darftellung jedes Schmudes 
der Rede entbehren. 


Anmerkungen. 


(S. 133.) Es ift bier der Ort die Sahlen zufanmenzuftellen, 
welche nach dem gegenwärtigen Zuftande unferer hypſometriſchen Kennt: 
niffe (Frühjahr 1850) die eulminirenden Punkte der Gebirgsfetten in 
beiden Gontinenten ausdrüden. Da neben den Schwanfungen in ben 
Meinungen auch die unforgfältigen Neductionen der Maaße Urſach von 
» den fo verfchiedenen Nngaben in Büchern und Karten geworden find, 
fo gebe ich die wichtigften Höhen bier zugleih in englifchen Fußen, 
Toifen und Metern an. 

Die höchften Gebirgsgipfel von Indien find 70 bis 80 Jahre fräter 
beftimmmt worben als die der amerifanifchen Cordilferen. Erſt in den 
Sahren 1819 bis 1825 wurde durch die vereinten rühnlichen Arbeiten 
englifcher Reifenden (Hodgfon, Webb, Herbert, William Lloyd, der 
Gebrüder Gerard) ergründet, daß in dem Theil der HimalayasKette, 
welcher von Oſten gegen Welten ftreicht, als die beiden Culminations- 
punfte der Dhawalagiri (weiße Berg) und der Jawahir (Djawahir) 
gelten mußten. Dem Dhawalagiri (Br. 28° 40°, Länge 80° 59° öftl. 
von Paris) wurden 26345 Parifer Fuß = 4391 Toifen = 8558 Meter 
= 28077 engl. Fuß; Dem Sawahir (Br. 309 22°, Länge 77° 37°) 
24160 Barifer Fuß = 4027 Toifen = 7848 Meter = 25749 engl. Fuß 
zugefchrieben. Die Mefjung des Dhawalagiri, den der tyroler Jefuit 
Tieffenthaler fhon 1766 unter dem Nanten Montes Albi qui Indis 
Dolaghir, nivi obsiti, in feine Karte des Himalaya eintrug, ift 
ungewifler und in Briefen von Colebrooke an mich für irrig erflärt 
(vergl. meine Asie centrale T. IH. p. 281—290 und Kosmos 
Br. J. ©. 41). Durd Briefe, welche ich von meinen Freund, dem 
fenntnißvolfen Botaniker der legten Siühpolar » Expedition Dr. Joſeph 
Hoofer, aus Darjiling in Siffim: Himalaya (Sommer 1848) erhielt, 
fam mir die Nachricht, daß im Meridian von Eifhin zwifchen dem 
Dhawalagiri und Schamalari, zwifchen Butan und Nepal ein Berg, 
der Kinchinjinga oder Kintfhin: Dfhunga, vom Oberfi Waugh, Di- 
rector of the trigonometrical Survey ofIndia, mit vieler Genauig- 
feit gemeflen worden ift, deffen weftliher Echneegipfel 26439 Barifer 
Fuß = 4406 Toifen = 8588 Meter = 28178 engl. Fuß über dem 
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Meere erreicht. Der öftlihe Schneegipfel ift 25356 Par. Fuß = 4226 
Toifen = 8236 Meter = 27826 engl. Fuß hoch. (Vergl. Journal 
ofthe Asiatic Soc. of Bengal Nov. 1848, Vol. XVII. Part 2. 
p- 577.) Der merfwürbige Coloß Kinchinjinga ift abgebildet auf dem 
Titelfupfer des Prachtwerks von Joſephh Hoofer: The Rhododen- 
drons of Sikkim-Himalaya 1849. Er ift 379 Toifen (2274 
Par. Fuß) Höher als ver Jawahir, und mit folcher Sicherheit gemeffen, 
dag 7 Refultate der trigonometrifhen Operation von Mr. Waugh aus 
verschiedenen Stationen nur zwiichen 28125,7 und 28212,8 engl. Fußen 
ſchwankten. Die in ter Ebene gemeſſene Standlinie hatte 36685 engl. 
Fuß Länge. Nach einer neueren Meflung des Dhawalagiri wird in 
der Monographie der Rhododendra der Kinchinjinga jebt auch für Höher 
als dieſer Berg erflärt. Es fcheint aber, als wäre zwifchen beiden und 
einem britten viefenartigen Gipfel, dem Deodangha, ein fo geringer 
Unterfchied, daß man ungewiß ift, ob derfelbe nicht dem Fehler der 
Meflung zuzufchreiben fei. Alle drei find gewiß etwas über 28000 feet 
(über 26272 Par. Fuß) hoch. »Mr. Waugh concludes (fehreibt mir 
Dr. Joſeph Hoofer aus Darjiling unter dem 26 April 1849) that 
there can be but little difference between Dhawalagiri, Kin- 
chinjinga and Deodangha, that no other Peaks approach these.« 

Für --die zwei eulminivenden höchſten Bunfte der Cordifferen des 
Neuen Eontinents find achtzehn Jahre lang, von 1830 bis 1848, ge: 
halten worden : der Nevado de Sorata, der füblichfte Pic dieſes Schnee: 
berges, etwas fühlich von dem Dorfe Sorata oder Esquibel, in der 
öftlichen Kette von Bolivin; und der Nevado de Jllimani, weftlich von 
der Mifiion Drupana, ebenfalls in der öftlihen, von der Meeresfüfte 
entfernteften Kette von Bolivia. Cs wurden damals beiden Bergen 
folgende Höhen zugefchrieben: den Sorata (füdl. Br. 15° 51° umd 
Länge weftlich von Paris 709 54°) 23692 Parifer Fuß = 3949 Toifen 
= 7696 Meter = 25250 englifche Fuß; den Illimani (Br. 16° 39°, 
Länge 709 9°) 22519 Par. Fuß = 3753 Toifen = 7315 Meter = 23999 
engl. Fuß. Diefe Hypfometrifchen Beftimmungen hat Pentland, welcher 
lange politifcher Agent des englifhen Gouvernements in dem Freiftaat 
Bolivia war, im Jahr 1827 gemacht und fie Hrn. Arago mitgetheilt, 
um fie indem Annuaire du Bureau des Longitudes pour 
1830 (p. 323) zu veröffentlichen. Sie find feitdem leider in allen 
Sprachen, dur alle Schriften, die von Berghöhen handeln, wie in 
vielen bypfometrifchen Gebirgsprofilen verbreitet worden. Seit dem 
Erfcheinen der großen und fchönen Karte von dem Beden der Laguna 
de Titicaca, die Hr. Pentland im Junius 1848 zu London her: 
ausgegeben (Titel: La Laguna de Titicaca and the valleys 
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of Yucay, CGollao and Desaguadero in Peru and Bo- 
livia), haben wir aber gelernt, daß die obigen Angaben der Höhen 
des Sorata und Illimani um 3716 nnd 2675 Parifer Fuß zu groß 
find. Die Karte gibt dem Sorata 21286, dem Illimani 21149 eng- 
lifhe Fuß, d. i. nur 19972 und 19843 Parifer Fuß (3328 und 3307 
Toifen). Cine genaue Berehnung der trigonometrifchen Operationen 
von 1838, bei einen zweiten Aufenthalte in Bolivia, hat Hrn. Bentland 
diefe neuen Refultate gewährt. Es war alfo 18 Jahre lang, von 1829 
bie 1848, ircigerweife behauptet worden, daß ber Chimborazo, ben 
ih 20100 Par. Fuß = 3350 Toifen = 6530 Meter = 21422 engl. 
Fuß gefunden, um volle 3592 Par. Fuß (oder 3827 engl. Fuß) nie 
driger fei als der Sorata; ja daß der legtere nur un 2653 Par. Fuß 
(oder 2828 engl. Fuß) dem hoͤchſten Gipfel des Himalaya, dem Dha⸗ 
walagiri, nachſtehe. Ich Habe felbft viel zu der Berbreitung biefer 
Anfichten beigetragen Wir wiflen jest, daß der Sorata um 126 Fuß 
niedriger ift als der Chimborazo, um 6371 Par. Buß (oder 6791 engl. 
Fuß) niedriger als der Dhawalagiri. Bon den beiden trigonometrifchen 
Mefiungen des Pic von Teneriffa, welche Borda auf den zwei Expe⸗ 
bitionen von 1771 und 1776 (der erfteren mit Pingre, der zweiten mit 
Chaftenet de Buyfegur) machte, war die erfte auch um 1224 Par. Fuß 
irrig. Ein Winkel war aus Berfehen zu 33° ftatt zu 53° in das 
Megifter eingetragen worden. Borda und Pingre gaben dem Pie von 
Teneriffa nah der Operation auf der Inſel 1742, unter Segel aus 
Höhenwinfeln in fupponirter Entfernung gefhloflen, gar nur 1701 Toifen 
Höhe über dem Meeresspiegel. Aus der vortrefflihen trigonometrifhen 
Dperation von 1776 wurden 1905 Toifen gefhloffen, während bie 
Barometer-Meffung,, die ich nach der Formel von Laplace aufs neue 
berechnet habe, 1976 Toifen gab. Borda's früherer Irrthum betrug 
alfo 1200 Fuß und !/, des Ganzen, während am Sorata der Irrthum 
von 3700 Fuß '/, der Höhe if. (Bergl. mein Voyage aux Re- 
gions equinoxiales T. I. p. 277—383, wo id) Bragmente aus 
einem bisher nicht veröffentlichten Manuferipte Borda's, das in dem 
Depöt de la Marine zu Paris aufbewahrt wird, befannt gemacht habe.) 

Menn aber auch der Sorata und Illimani dem Chimborazo an 
Höhe nachſtehen, To fann diefer wahrfcheinlich doch nicht mehr als ber 
Eulminationspunkt des ganzen Neuen Continents betrachtet werden. 
Die Officiere von der Erpebition der Adventure und des Beagle unter 
ber Anführung des Capitäns Fitz-Roy Haben im Auguft 1835 den 
Nevado de Aconcagua (Br. 32° 39%) im Norboften von Balparaifo 
durch Höhenwinfel gemeſſen und ihn zwifchen 23000 und 23400 engl. 
Fuß gefunden. Schäst man ihn zu 23200 feet oder 21767 Bar. Fuß), 
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fo ift er 1667 Par. Buß höher als der Chimborazo. (Narrative of 
the Voyages ofthe Adventure and Beagle Vol. Il. 1839; 
Proceedings ofthe second expedition, under the com- 
mand of Capt. Fitz-Roy, p. 481; Darwin, Journal of 
Researches 1845 p. 253 und 291.) Nach neueren Berechnungen 
derfelben Winfel von Pentland foll der Aconcagua 23910 engl. Fuß 
= 22434 Bar. Fuß = 3739 Toifen haben (Mary Somerville, 
Phys. Geography 1849 Vol. II. p. 425.) Der Berg wäre alfo 
2334 Par. Fuß höher als der Chimborazo. In derfelben weitlichen 
vulfanifchen Cordillere von Bolivia giebt die Schöne Karte von Pentland 
4 andere Pics öftlih von Nrica zwifchen Br. 18° 7° und 18° 25’ an, 
welche alle die Höhe des Chimborazo überfteigen. Es find der Sahama, 
Barinacota, Gualateiri und Pomarape. Der höchfte derfelben (der 
Sahama) foll 20971, der niebrigfte (der Pomarape) 20360 Par. Fuß 
hoch fein. Der erfie wäre 1463 Bar. Fuß niedriger als der Nevado de 
Aconcagua, aber 871 Fuß höher als der Chimborazo. Sch halte es 
für nicht unwichtig periodenweife numerifch zu regiftriren, was wir von 
der Geftaltung der Oberfläche unferes Planeten wiffen oder glauben. 
Leider gehören aber nach meiner Anficht die Culminationspunfte der 
Maflen: Erhebungen zu den ifolirteren Phänomenen, wenn fie gleich, 
wie die unfruchtbaren Befteigungen hoher Schneeberge, die Aufmerf: 
famfeit der Menge übermäßig fefleln. 

2 (©. 135). Meine trigonometrifche Mefiung der Höhe des Chim⸗ 
borazo über dem Spiegel der Süpfee gefhah im Junius 1803 in der 
mit Bimsſtein bedediten Hochebene von Tapia unfern der neuen Stadt 
Riobamba, zwifchen der Kirche La Merced und dem Klofter des heil. 
Auguftinus. Die Grundlinie Hatte eine Länge von 1702=,49 = 874 
Toifen. Der dritte Theil derfelben wurde zweimal geneflen. Die 
Entfernung des Endpunfts A der Bafls von dem Gipfel des Berges 
ergab fi zu 30662=,73; die horizontale Entfernung zu 30437, 40; 
in Bogentheilen 16° 27,65. Der von der Nefraction befreite, mit 
dem Sertanten im Fünftlichen Horizont gemeffene Höhenwinfel war in 
A 6° 48° 58'205; woraus fich die Höhe des Gipfels des Chimborazo 
über der Ebene der Grundlinie zu 3639=,35 = 1867,25 ergab. Nun 
liegt nach meiner barometrifchen Beftimmung die Hochebene Tapia 
2891”,2 = 1482',8 über dem Meeresfpiegel (Boufiingault fand in 
einer anderen Jahreszeit, bei anderer Waͤrme-Abnahme ber auf eins 
ander liegenden Luftichichten, 11 Toifen weniger); die ganze Höhe des 
Ehimborazo ift demnach 6530*,5 = 3350 Toifen oder 20100 Pa- 
rifer Fuß. 

Nach der Refractions: Formel von Raplace, gegeben in der ME&- 


167 


canique celeste, würde fih der Chimborazo mit Wirkung ber 
Strahlenbrehung zu 3637,75; ohne Nefraction zu 3645*,32 ergeben. 
Damit das Nefultat der ganzen Höhe um 21=,4 verſchieden ausfalle, 
müßte der Irrthum der Grunblinie 10 Meter betragen. Wäre der 
Höhenwinkel um 10° falfh, fo würde der Einfluß auf die ganze Höhe 
nur 1=,5 fein. (Bergl. über die einzelnen Theile der ganzen Meflung . 
Oltmanns in meinem Recueil d’Observations astrono- 
miques: Introd. Vol. 1. p. LXXII — LXXIV.) Wein Refultat 
der Höhe ‚des Chimborazo füllt zwifchen die Beftimmungen von La 
Eondamine und Don Jorge Juan, nähert fi) aber um 30 Toifen dem 
legteren. Wenn man die Complicationen bebenft, welche den Höhen- 
Refultaten in den Cordilleren entgegen ftanden zu einer Zeit, wo man 
die Temperatur: Sorreetion entweder gar nicht oder nach fehr unridy: 
tigen Methoben bei Barometer Meffungen anwandte, und doch in ber 
Nothwendigkeit war geodätifche Operationen, wie bei der gemeflenen 
Grundlinie (base) zwifhen Caraburu und Oyambaro oder bei Quito, 
von 1350 und 1500 Toifen Höhe auf den Meeresfpiegel zu reduciren; 
fo werden die großen Unterfchiede erflärlih, welche Refultate darbieten, 
denen bei den franzöfifchen und fpanifchen Aftronomen diefelben Beob- 
achtungen zum Grunde Tagen. Andere Combinationen führten zu 
anderen Hypfonetrifchen Beftimmungen. Bouguer und La Condamine 
geben dem Chimborazo 3220, Don Jorge Juan und feine Mitarbeiter 
3380 Toifen. Die Höhe von Quito, welche allerdings La Condamine 
und Bouguer fhon 32, ja nah Boufiingault ſelbſt 36 Toifen (216 Fuß) 
zu niedrig glaubten, wirft nicht unmittelbar auf diefe Unterfchiede, weil 
- die Höhe der Schneeberge nicht von ihr abhängt, fondern vielmehr von 
der Reduction der zwifchen Baraburu und Oyanıbaro in der Ebene von 
Yarnqui gemeftenen Grundlinie auf den Meeresfpiegel mittelft einer 
Reihe von. Dreieden, deren Stationspuufte meift zwiichen 1800 und 
2200 Toifen hoch liegen. Einen auffallenden Beweis von der Unficher- 
heit fo complicirter Combinationen giebt Don Jorge Yuan felbit, da 
er nach verfchiedenen Hypothefen die Grundlinie von Caraburu zu 1155, 
1214, 1268 und 1283 Toifen (Unterfchiede von 678 Fuß) angiebt. 
Bon 4 Stationen aus wurden Höhenwinfel des Gipfels des Chimborazo 
genonmen, dem Berge am näcdhften und doc nur von 4° 19° 55 in 
Mulmul; aber Mulmul felbr konnte erſt mittelft Dreiede und der dazu 
- gehörigen Reihe von Signalen in einer Entfernung von 22 geogr. 
Meilen mit der Grundlinie in Daruqui verbunden werden. Wie die 
Reduction diefer Grundlinie und aller Signale auf den Meeresfpiegel 
geichehen, um zugleich die abfolute Höhe des Chimborazo zu beftinimen, 
wiffen wir nur fehr unvollflommen. Man erfährt bloß im allgemeinen, 
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daß zu dieſer Reduction das Cacumen lapideum des Pichincha und 
die weit gegen die Küſte hin ſichtbaren zwei Pyramiden des Nevado de 
Iliniſſa, welche ich abgebildet in ven Vues des Cordillères Pl. 
XXXV, gebraudt worden find. Den RucwPihinha nehmen aber bie 
franzöfifchen Afademifer ſchon 2491 bis 2432:,69 Toifen (414 Fuß) 
zu niedrig, an. »Je ne pouvois partager, en aoüt 1740, avec 
Mr. Bouguer«, jagt La Condamine, »les fatigues d’une course 
penible et laborieuse de pres de deux ınois, dans la Province 
d’Esmeraldas, pour determiner, dans un lieu dont la hauteur 
au dessus de la mer füt connue, celle de quelques-unes de nos 
montagnes, afin de pouvoir reduire au niveau de la surface de 
la mer la valeur du degre que nous avions mesur& sur le haut 
de la Cordeliere. I’observatoire de Mr. Bouguer (le point d’oü 
il pouvoit voir Ilinica) etoit etabli dans Visle de l’Inca sur la 
riviere d’Esmeraldas. — En mars 1741 j’etois occupe d’un travail 
peu agreable sur la hauteur absolue des montagnes. „J’ctois 
bien sur que le travail de Mr. Bouguer à l’Isie de l’Inca et les 
angles observes a Papa-ourcou pres du Cotopaxi comme au 
Quinche, où nous avions opere ensemble, n’avoit pas besoin de 
verification, et d’aulant moins, que cent toises d’erreur sur la 
hauteur des montagnes n’auroient pas change de deux toises la 
longueur du degre. La multiplicite des elemens de cette sup- 
pulation, et le long circuit qu'it falloit faire pour atteindre le 
but, ne me rebutörent point: je fis le calcul tout au long; et 
apres un Lravail opiniätre je Lrouvai la distance de l’observatoire 
de V’Isie de VInca au sommet d’Ilinica, la hauteur de cette 
montagne et celle de Pitchincha les m&mes, a 2 ou 3 loises (!) 
pres, que Mr. Bouguer.« (ta Condamine, Journaldu Voyage 
a ’Equateur p. 94 und 111.) Sn der Mesure des trois 
premiers degres du me&ridien dans l’h&misphere au- 
stral p. 52 wird angedeutet, daß die Höhe der Inca-Iufel über der 
Südfee oder dem Ausflug des Rio de las Esmeraldas bloß nad) der 
Schägung des Gefälles und der Entfernung beftimmt ift, und 
daß La Condamine und Bonguer in diefen Schägungen um 12 Toifen 
Höhe von einander abweichen. Wie viel einfacher ift eine unmittelbare 
geodätifche Bergmeflung durch einen oder zwei Höhenwinfel aus Stand: 
punften einer wohlgemeflenen Grundlinie, ſei diefelbe auf den Gipfel 
gerichtet oder in befannter abweichender Richtung! Unfre jegigen 
Barometer-Formeln reduciren die Grundlinie mit großer Sicherheit auf 
den Meeresfpiegel, um die relative Höhe in eine abfolute zu verwan⸗ 
deln. Bouguer ſcheint das Unzuverläflige feiner complicirten Höhen: 
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beſtimmungen felbft gefühlt zu Haben; deun, über den Cinfluß der 
Strahlenbrehung auf die vielen Depreflions : Winfel klagend, ſetzt ex 
hinzu: daß die Höhen nidht mit derfelben Genauigfeit als die Ent: 
fernungen der Signale haben berechnet werden fönnen (Figure de la 
Terre p. 119-122 und 167). Wenn die zweimonatlichen Arbeiten 
in der Waldebene der Isla del Inca auch nicht zu ganz ficheren hypſo⸗ 
metrifchen Refultaten geführt haben, fo bleibt Bouguer doch das große 
Berbienft, daß er nad Pascal Mariotte und Hallay zuerft eine wirkliche 
und bequeme, wenn auch unvollfonimene Barometer-Formel angab. Biele 
Jahre mußten vergehen, ehe der barometrifche Eoefficent Temperatur 
des DQuedfilbers und der Luft, geographifche Breite und Abnahme der 
Schwere wie in Laplace-Ramond's Formel unfaßte! 

Die Zweifel, welche ich hier über die Höhenmefjung des Chim⸗ 
borazo von Bouguer und La Condamine entwidelt habe, find allein 
aus der Betrachtung des Ganges der ganzen Operation, nicht aber aus 
zu großem Bertrauen auf das von mir gelieferte Nefultat entitanden. 
Seit einem halben Jahrhundert habe ich auf das lebhaftefte ven Wunſch 
geäußert, baß ber Chimborazo geodätifh mit genauen Inftrumenten, 
mit Anwendung einer forgfältiger beſtimmten Grundlinie und von einem 
erfahreneren Beobachter möchte gemeflen werden. In meiner Meffung 
würde, wie ſchon Oltmanns bemerft hat, eine Verſchiedenheit von 100 
Toifen im &nbdrefultate einen Irrthum vorausfegen von 10° 54” in 
dem Winfel zwifchen den Endpunften der Grundlinie und den Gipfel; 
von 46,7 Tuifen in ber Länge der Grundlinie und 21° 58° in dem 
Höhenwinfel. Läge die Urfah in der Strahlenbredhung, fo müßte fie, 
ftatt — 0,042 des Bogens zwifchen der einen Station und dem Gipfel 
zu fein, fih zu — 1,39 vermehrt haben. Wird man je ein Barometer 
auf diefen Gipfel tragen, wie dies dem kühnen Unternehmmungsgeifte 
der Phyſiker auf dem Yinfterahorn, der Jungfrau und dem Schredhorn 
in diejen legten Jahrzehenten geglüdt ift? 

2 (S. 136.) Die hödjite phanerogamifche Pflanze, welche von dem 
Oberſt Hall an dem Abhange des Chimborazo gefunden worden ift, 
war Saxifraga Boussingaulti in 2466 Toifen (14796 Fuß) Höhe; 
aber zu einer Zeit, wo die ewige Schneegrenze tiefer lag (f. meine 
Asie centr. T. III. p. 262). Zwifchen vierzehn: und funfzehn-taufend 
Fuß haben wir gefammelt, von Cryptogamen: Stereocaulon botryo- 
sum (von S. paschale fehr verjchieden), Lecidea atrovirens, Gyro- 
phora rugosa, Bryum argenteum, Polytrichum juniperinum, Grim- 
mia longirostris in 2380 Toifen Höhe, Jungermannia setacea Hoof., 
Gynostomum julaceum; von Phanerogamen: Gentiana rupicola 
und G. cernua, Culcitium rufescens, C. nivale (die didwolligen 
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Espeletien der Paramos und Cordilleren von Neu-Granada erfeßend), 
Lysopomia reniformis, Ranunculus Gusmarni, drei Calceolarien 
(C, saxatilis, C. rosmarinifolia und C. hysopifolia); die in ber 
Treopenzone fo feltenen Gruciferen Drapa Bonplandiana, Eudema 
nubigena und Arabis andicola; in tieferen Gegenden nur zwijchen 
zehn: und eilftaufend Fuß: Arenaria serpens, Andromachia nubi- 
gena, Eupatorium salviaefolium, Bidens andicola, Werneria 
nubigena (ein neues Genus nahe mit Scnecio verwandt), Dume- 
rilia paniculata.. Unter den vielen oben genannten Compoſeen (Familie 
der Synanthereen) zeichnet fih am Chinborazo die fehöne Bacharis 
gnidiifolia aus: eine von den 54 neuen Bacharis-Arten, die wir auf 
gefunden und befchrieben haben. ©. synopsis plant. quas col- 
legerunt Al. de Humboldt et Am. Bonpland, auctore 
C. S. Kunth (in 8") 1823 T. II. p. 376388 und unfere Nova 
Gen. et Spec. Plant. (fol.) T. IV. p. 43-68. Die Moofe, auf 
die wir eine befondere Aufmerkſamkfeit geheftet haben, find theilweiſe 
gleih nach meiner Nüdfunft aus Merico von Sir William Hoofer in 
den Muscis exoticis beſchrieben worden. GEs find der lange herr- 
fhenden Meinung entgegen’ viele ächt europäifche Arten darunter nach 
forgfältiger Bergleihung erkannt worden; 3. 3. Bryum argenleum, 
Sphagnum acutifolium, Polytrichum juniperinum, Trichostomum 
polyphylium, Neckera crispa, Funaria hygrometrica etc. Aud 
glaube ich hier die für die Bilanzen: Geographie und Berbreitung ber 
Formen wichtige Thatfache wiederholen zu müflen, daß keineswegs 
Musci frondosi unter den Wendekreiſen bloß als Alpengewächſe in den 
kälteren Regionen der Cordilleren vorfonmen. Wir haben am gewiſſen 
ſehr ſchattigen Orten der heißen Zone, wenige hundert Fuß über dem 
Meeresfpiegel, Moosbetten gefunden von fo frifchem, üppigem Wuchſe, 
wie in meinem nordifchen Vaterlande. Est enim incredibilis nu- 
merus muscorum, lichenum et fungorum, non solum in cacu- 
mine Andium, aöre frigido circumfuso, sed eliam in calidis et 
opacissimis sylvis, ubi, sub luco viridente, plantac agamiae 
irriguam obtegunt terram. Exempla praebent regiones ferven- 
tissimae ad ripam fluminis Magdalenae, Hondam inter et Aegyp- 
tiacam, sylvae Orinocenses propter Esmeraldam et Mandaracam, 
littora maris Antillarum prope ostia fluminis Sinu, ubi fere totum 
per annum aöris temperies inter 23° et 23° Reaum. consistit. (Hum: 
boldt de distrib. geogr. plant. p. 29.) Ich habe die Vegetation 
bes Chimborazo und der zunächft liegenden Schneeberge in einem großen 
Bilde dargeftellt (Atlas geogr. et phys. de la Relation hist. 
Pl. IX), das die über einanter liegenden Klimate von der Meeresfläche 
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bis 15000 Fuß Hoͤhe umfaßt und gegen 400 Pflanzen in den ihnen 
eigenthümlichen Regionen (hypſometriſchen Standörtern) angiebt. 

(S. 137.) Meine barometriſche Meſſung gab 2890=, die von 
Bouflinganlt 2870". Mein Freund beſtimmte die mittlere Temperatur 
der Hochebene von Tapia nach der Erdwärme zu 169,4 Cent. 

° (S. 139.) Ich erinnere an die mericanifche (aztefifche) Tradition, 
welche an die abgeftumpfte Pyramide von Cholula (Ehololfan), etwas 
weſtlich von La Puebla de los Angeles, gefnüpft if. In dem wich: 
tigen Manuferipte des Dominicaner-Mönches Pedro de los Rios, welcher 
1566 in Neu:Spanien hieroginphifche Bilder copirte, Habe ich in der 
vaticanifchen Bibliothef folgende Stelle aufgefunden: „Bor der großen 
Ueberſchwemmung (apachihuiliztli) war das Land Anahuac (ich über: 
fege aus dem fpanifchen Texte) von Riefen (Tzocuillixeque) bewohnt. 
Alle, die nicht in der Fluth umkamen, wurden in Fifche verwandelt, 
bis auf fieben, welche fih in Höhlen retteten. Als die Waſſer ab- 
gelaufen waren (im vierten Weltalter), ging einer diefer Riefen, Lelhua 
der Baumeifter genannt, nach Chololfan, wo er zun (mionumentalen) 
Andenfen an den Berg Tlaloe, der ihm und feinen ſechs Brüdern ale 
Rettungsort gedient hatte, einen fünftllihen Hügel in PByramidenform 
errichtete. Er Tieß die Ziegel dazu in der Provinz Tlamanalco am Fuß 
der Sierra de Cocotl bereiten; und um fie nad dem Ort des Pyranıi- 
denbaues zu fchaffen, wurde eine Reihe Menfchen (viele Meilen lang) 
aufgeftellt, welche fi die Steine von Hand zu Hand reichten. Die 
Sötter ſahen mit Zorn den Bau, der ſich bis zu den Wolfen erheben 
follte; fie liegen Feuer auf denfelben fallen, viele Bauleute famen umt, 
und feitden ward die unvollendete Pyramide (das Gotteshaus, Leocalli) 
von Cholollan dem Gott der Luft und Stürme Quebalcoatl gewidmet.“ 
Zur Zeit der Erpedition von Herman Cortes zeigten die Chololtefen 
nod einen Meteorftein, der Form nach einer Kröte ähnlich, welcher 
aus einer Fenerfugel auf die Pyramide gefallen war. ©. meine Vues 
des Cordill&res (ed. in 8v0) T. J. p. 11% Pl. III und Essai 
polit. sur la Nouv. Espagne T. II. (2eme ed. 1827) p. 151, 
auch Prescott, Conquest of Mexico Vol. III. p. 380. 

* (S. 146.) Der Sandfloh, la Chique der franzöfifchen Coloniſten 
in den Antillen, welcher fih unter die Haut des Menfchen eingräbt 
und, da ber Eierſack des befruchteten Weibchens beträchtlich anfchwillt, 
Entzündungen erregt. Phyſiologiſch merfwürdig ift, dag neu angefom: 
mene weiße und fchwarze Menfchen, nicht Indianer (amerifanifhe Ein- 
geborene), auch faft nicht in Amerika geborene fpanifche Creolen, von 
dem Juſecte, von weldgen ich fo oft gelitten, heimgeſucht werden. 

?"(S. 150.) Mehanik der menfhlihen Gehwerfzeuge 
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1836 $ 64 ©. 147—160. Neuere, von den Gebrüdern Weber zu 
Berlin angeftellte Berfuche haben den Satz: daß das Bein in der Beden: 
pfanne von dem Drud der atmofphärijchen Luft getragen wird, voll: 
fommen beftätigt. j 

s(S. 156.) Meine eigenen Beobachtungen geben, nad theils 
geodätifchen, theild barometriihen Meflungen (die erfteren find mit 
einem Sterne bezeichnet), für die Höhe der unteren Grenze des ewigen 
Scnees in den Cordilleren von Quito zwifhen 0° und 19,, fühl. 
Breite 2472 Teifen oder 4816 Meter. Diefe Zahl ift das arithmetifche 
"Mittel aus Mefiungen, die vom Februar bis Junius 1802 gemadıt 
wurden und in benen allerdings Fleine Schwanfungen, welche die Jah: 
reszeit felbit dem Aequator fo nahe bewirft, enthalten find. 


Am Nntifana* . 2 2.2493 Toifen 
am Cotoyari*. . » .:. 240 u 

„ Ehimborggo* - .. Mi „ 

„ SHuahua-Bidhinhda . . 2460 „ 

„⸗ RuuPihinda . . . 2455 „ 

„ Eorazouı* . 2 2.2. 2458 , 

Bouflingauft fand 1831: 
am Antifana . . 4871" = 2499 Toifen 


„ Chinborazo . 4868” = 2497 „ 
„ otopyarı . .: 4804 = 2464 , 
Das Mittel it 2453 Toifen (4720=), Unterfchied von meinem Reſul⸗ 
tate nur 19 Toifen. Die geringen Ofeillationen der unteren Schnee 
grenze und die wenigen DBeränderungen, welche unter den Tropen bie 
Temperatur der auf einander gelagerten Luftfchichten erleidet, Taflen 
(was dem europaifchen Reiſenden ein fo anffallender Anblick if) bie 
Schneelinie, in fo großer Höhe gefehen, in der regelmäßigften Hori- 
zontalität anı Abhange der Eordilleren ericheinen. In dem ſchweizer 
Alpen ftören zahlreiche Zufälle in der Bodenfläche (Klüfte und Heine 
Thalzlinebenheiten) diefen Anblick der Horizontalität. Die Linie ift in 
der temperirten Bone, befonders in fehr nördlichen Breiten, wie ge 
brochen, nicht rein abgefchnitten, Durch das, von der Temperatur uns 
abhängige Stetfcher- Phänomen verunftalte. Wo zwifchen den Wende⸗ 
freifen niehrere Schneeberge (Nevados) gruppenweife fich der Beobachtung 
darbieten, läßt die Horizontalität, die ich eben bezeichnet Habe, das 
rohefte Landvolk unter den Eingeborenen fehr richtig über die relative 
Höhe benachbarter Berggipfel urtheilen. Die Berge, deren ewig be: 
fchneite Maflen am meiften über die untere Schneegrenze hinausreichen, 
werden als die höchften erfannt. Lange ehe man Meflungen in den 
Eordilleren von Quito angeftellt, wußten die Eingeborenen (los Indios 
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del pais), daß der Capac⸗-Ureu und Chimborazo die Höchften Berge 
des Landes waren. Temporäre Schneefälle, welche mit berfelben 
Regelmäßigkeit viele Meilen weit nad unten horizontal begrenzt fich 
dem Nuge darftellen, führen eben fo zu richtiger Beurtheilung der 
Höhen, welche niedriger als die Normal: Grenze des perpetuirlichen 
Schnees (14830 Fuß) find. 

Nach meinen Unterfuhungen find Die erften Schneeberge, welche 
im Neuen Continent gefehen wurden, bie der Sierra de Citarma (jegt 
Sierra de Santa Marla genannt), öftlih von Cartagena de Indias, 
in 11. nördl. Breite, gewefen. Die Expedition des Colmenares, un 
ternommen im Jahr 1510, verbreitete in Spanien die erfte Nachricht; 
auch fchon die dee: „wie coloffale Berge dem. Nequator nahe fein 
müßten, nm noch ewigen Schnee zu zeigen”. Man erfannte alfo ſchon 
das Anfteigen der Schneelinie von Pole gegen die Tropenzone. Wirk: 
lihe Meſſungen der Höhe der Schneelinie wurden erft zwifchen 1736 
und 1742 von Bouguer und La Eondamine vorgenommen; alfo wohl 
früher, als man ähnliche genaue Beitimmungen in den Alpen und 
Pyrenäen angeftellt. Bouguer, weicher ſich unvollftändige, aber richtige 
Begriffe von den Urfachen der Bergfälte und der mit der Höhe abneh: 
menden Temperatur verfchafft hatte (Fig. de laterre p. XLVI—LIN), 
unternahm es fchon: »de determiner la hauleur de la surface courbe 
qui passe par le bas de la neige sur toutes les montagnes du 
Globe«. Er giebt an für den Nequator 2434, für 280'/, höchſtens 
1950, unter 43° Br. in Franfreih und Ehili 1500 bis 1600 Toifen. 
Diefe Zahlen find für die nördliche Hemifphäre weniger ungenau, ale 
man hätte vermuthen follen. Auf der Marmortafel, welche fih in dem 
Univerfitäts-Gebäude in Quito befindet und die ich ganz unverfehrt 
gefunden, lieft man aud: Altitudo acutioris ac lapidei cacuminis 
nive plerumque. operti 2432 hexap. Paris., ut et nivis infernae 
permanentis in monlibus nivosis. Wenn man wegen des Irrthums 
in der Höhe der Stadt Quito 32 Toifen zurechnet, fo erhält man 2462 
Toifen, und durch eine große Zahl zufülliger Combinationen bis + 9 
Toifen (54 Fuß) die von Bouſſingault und mir gefundene Höhe. (Bergl. 
meine Asie centrale T. III. p. 251—256.) 

(©. 156.) Nrago im Annuaire du Bureau des Long. 
pour 1830 p. 331 und Asie centr. T. II. p. 273—381. 

0 (S. 156.) „Ueber den von mir feit 1820 erwiefenen Unterjchied 
in der Höhe der Schueegrenze am nördlichen und fühlichen Abfall des 
Himalaya f. Anfihten der Natur Ausg. von 1849 Bd. I. S. 126, 
Asie centrale T. Ill. p. 293—326, Joſeph Hoofer on the 
Elevation ofthe great Table Land of Thibet 1850 p. 6, 
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1836 $ 64 ©. 147—160. Neuere, von den Gebrüdern Weber zu 
Berlin angeftellte Berfuche haben den Sag: daß das Bein in der Beden: 
pfanne von dem Drud der atmofphäriichen Luft getragen wird, voll: 
fommen beftätigt. 

(©. 156.) Meine eigenen Beobadhtungen geben, nad theile 
geodätifchen, theils barometriihen Meflungen (die erfleren find mit 
einem Sterne bezeichnet), für die Höhe der unteren Grenze des ewigen 
Schnees in den ordilleren von Quito zwifchen 0% und 19%, ſüdl. 
Breite 2472 Teifen oder 4816 Meter. Diefe Zahl ift das arithmetifche 
Mittel aus Mefiungen, die vom Februar bis Junius 1802 gemacht 
wurden und in denen allerdings fleine Schwanfungen, welche die Jah: 
reszeit felbit dem Aequator fo nahe bewirft, enthalten find. 


Am NAntifanra® . 2 2 ...%493 Toifen 
am Gotopari”. -. » .: . 2490 u 

„ Chimborazop* .-.. 2A u 

„ SHuahua:-Bihinha . . 2460 

„* Rucu-Bihinda . . . 2455 u 

„ Corazon*.. 2. 2.2. 2458 5 

Bouflingauft fand 1831: 
am NAntifana . . 4871= = 2499 Toifen 


„ Chimborazo . 4868” = 2497 „ 
„ otopari . .: 4804" = R464 „ 
Das Mittel ift 2453 Toifen (4720”), Unterfchied von meinem Reſul⸗ 
tate nur 19 Toifen. Die geringen Ofeillationen der unteren Schnee 
grenze und die wenigen Veränderungen, welche unter den Tropen bie 
Temperatur der auf einander gelagerten Luftfchichten erleidet, laſſen 
(was dem europäifchen Heifenden ein fo auffallender Anblick ift) bie 
Schneelinie, in fo großer Höhe gefehen, in der regelmäßigften Hori- 
jontalität am Abhange der Cordilleren erjcheinen. In den ſchweizer 
Alpen ftören zahlreiche Zufälle in der Bodenfläche (Klüfte und Eleine 
Thalslinebenheiten) diefen Anblick der Horizontalität. Die Linie ift in 
der temperirten Zone, befonders in fehr nördlichen Breiten, wie ge- 
brodhen, nicht rein abgefchnitten, durch das, von der Temperatur uns 
abhängige Stetfcher- Phänomen verunftaltet. Wo zwifchen den Wende⸗ 
freifen miehrere Schneeberge (Nevados) gruppenweife fi der Beobachtung 
darbieten, läßt die Horizontalität, die ich eben bezeichnet Habe, das 
roheſte Landvolk unter den Eingeborenen fehr richtig über die relative 
Höhe benachbarter Berggipfel urtheilen. Die Berge, deren ewig be: 
ſchneite Maflen am meiften über die untere Schneegrenze hinausreichen, 
werden als die höchften erfannt. Kange che wan Meflungen in ben 
Gordilleren von Quito angeftellt, wußten die Eingeborenen (los Indios 


173 


— — — — —— 


del pais), daß der Capac-Urcu und Chimborazo die hoͤchſten Berge 
des Landes waren. Temporäre Schneefälle, welche mit derfelben 
Regelmäßigkeit viele Meilen weit nah unten horizontal begrenzt fi 
dem Nuge bdarftellen, führen eben fo zu richtiger Beurtheilung der 
Höhen, welche niedriger als die Normal: Grenze des perpetuirlichen 
Schnees (14830 Fuß) find. 

Nah meinen Unterfuchungen find bie erften Schneeberge, welche 
im Neuen Gontinent gefehen wurden, die der Sierra de Citarma (jegt 
Sierra de Santa Marta genannt), öftlih von Cartagena de Indias, 
in 11. nördl. Breite, gewefen. Die Expedition des Golmenares, un: 
ternommmen im Jahr 1510, verbreitete in Spanien die erfte Nachricht; 
auch Schon die Idee: „wie coloffale Berge dem. Nequator nahe fein 
müßten, um noch ewigen Schnee zu zeigen“. Man erfannte alfo ſchon 
das Anfteigen der Schneelinie vom Bole gegen die Tropenzone. Wirf: 
lihe Meflungen der Höhe der Schneelinie wurden erft zwifchen 1736 
und 1742 von Bouguer und La Eondamine vorgenommen; alfo wohl 
früher, als man ähnliche genaue Belimmungen in den Alpen unb 
Pyrenäen angeftellt. Bouguer, welcher fih unvollftändige, aber richtige 
Begriffe von den Urfachen der Bergfälte und der mit der Höhe abneh: 
menden Temperatur verfchafft hatte (Fig. de laterre p. XLVI—LU), 
unternahm es ſchon: »de determiner la hauteur de la surface courbe 
qui passe par le bas de la neige sur toutes les montagnes du 
Globe«. Er giebt an für den Nequator 2434, für 280'/, höchſtens 
1950, unter 43° Br. in Franfreih und Chili 1500 bis 1600 Toifen. 
Diefe Zahlen find für die nördliche Henifphäre weniger ungenau, ale 
man hätte vermuthen follen. Auf der Marmortafel, welche fi) in dem 
Univerfitäts-Gebäude in Quito befindet und die ich ganz unverfehrt 
gefunden, lieft man auch: Altitudo acutioris ac lapidei cacuminis 
nive plerumque. operti 2432 hexap. Paris., ut et nivis infernae 
permanentis in montibus nivosis. Wenn man wegen des Irrthums 
in der Höhe der Stadt Duito 32 Toifen zurechnet, fo erhält man 2462 
Toifen, und durch eine große Zahl zufälliger GCombinationen bie + 9 
Toifen (54 Fuß) die von Boufjinganlt und mir gefundene Höhe. (Vergl. 
meine Asie centrale T. IH. p. 251—256.) 

? (&. 156.) Arago imAnnuaire du Bureau des Long. 
pour 1830 p. 331 und Asie centr. T. III. p. 273—81. 

o (S. 156.) _Ueber den von mir feit 1820 erwiefenen Unterfchied 
in der Höhe der Schneegrenze am nördlichen und ſüdlichen Abfall des 
Himalaya f. Anſichten der Natur Ausg. von 1849 Bd. I. ©. 126, 
Asie centrale T. Ill. p. 293—326, Joſeph Hoofer on the 
Elevation of the great. Table Land of Thibet 1850 p. 6, 
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Stradbey on the Snow-linie inthe Himalaya im Jour- 
nal of the Asiatic Soc. of Bengal April 1849 No. XXIX. 
Der Unterſchied am indifchen und tübetanifhen Abfall ift vollfommen 
durch neuere Beobachtungen beftätigt, aber die Quantität des Unter: 
fhiedes fheint in verſchiedenen Jahreszeiten unter diefen Breiten von 
30° bis 31 der gemäßigten Zone nicht diefelbe zu fein. Die Grenzen 
fporadifcher Schneefülle find ſchwer von der Grenze des ewigen Schnees 
zu trennen; und diefe ſporadiſchen Schneefälle find, ihrer Natur nad, 
nicht gleichzeitig am ſüdlichen und nörblihen Abfall. Meine früheften 
Angaben waren in Süden 12180 Barifer Fuß, in Norden 15600 F., 
Diff. 3420 F.; die von Hodgfon und Joſeph Hoofer in ©. 14073 F., 
in N. 18764 F., Diff. 4691 F.; von Stradhey in ©. 14543 F., in N. 
17358 F., Diff. 2815 %. Mein Refultat füllt zwifchen die Tebteren 
beiden Angaben. In einen Briefe meines Freundes Dr. Sofeph Hoofer 
an mich, nicht mehr aus Darjiling, fondern aus Tangu, fland: Süden 
14073 F., Norden 15006 F., Diff. 1033 F. Die bier bezeichnete fo 
geringe Höhe am füdlichen indifchen Abfall deutet wohl auf den großen 
Einfluß eines fporadifhen Schneefalls oder auf eigene Localverhältniſſe 
des Pafles, durch welchen die Reiſe ging. 

11 (©. 159.) Ueber die trigonometrifche Meflung des Chimborazo 
f. oben ©. 166—169. 

2 (©. 160.) Ueber Capac-Urcu und die Tradilion von feinem 
Einfturz f. meine Geographie des Plantes p. 119 und den auf 
Bouffingault’S Beiteigung des Ehimborazo in diefem Bande 
folgenden Nuffag. 

2 (©. 160.) Folgende Nnalyfe des Gipfel-Gefteins des Chim- 
borazo, daß ich in 2530 Toifen (15180 Fuß) Höhe abgefchlagen, ift 
mir von dem vortrefflichen Geognoften, dem wir die gründliche Kenntniß 
des Kaufafus verdanfen, Herrn Prof. Hermann Abich, mitgetheilt worden: 

4,818 Granıme. 


Kiefelerdve . . . 2... 83,136 Gramme = 65,09 9%, 
Thonerde . . 2 .0,7770 „ = 15,98 „ 
Eiſenorvd. 0778 = 577, 
Kalkerde0,126 „ = R6l „ 
Talfrte . -. 2. 2.2..0,198 „ = 410, 
Ki . . 2.2.2.2 .60,096 n = 199, 
Natron 2... 020202 0.0215 „m 446 „ 
flüchtige Stoffe und Chlor 0,019 " = 0,41 „ 


4,818 Granıme = 100%, 


Auszug aus einem Briefe von I.B. Bouffinganlt 

an A. v. Humboldt, über einen wiederholten 

Verſuch auf den Gipfel des Chimborazo zu ge- 
langen. 


Nach zehnjührigen unabläfligen Arbeiten Hatte ich bie 
Sugendentwürfe, bie mich in die Neue Welt geführt, ver- 
wirflicht. Der Stand des Barometerrd am Niveau des 
Meeres zwiſchen den Tropen war im Hafen von Guayra 
beſtimmt worden, und feftgeftellt war die geographifche Lage 
der Hauptftädte von Benezuela und Neu- Granada. Zahl 
reiche Nivellementsd Hatten das Relief der Cordilleren fennen 
gelehrt. Ich Hatte über die Lagerftätte des Goldes und 
Platind von Antioquia und Choco bie genaueften Nach—⸗ 
richten eingefammelt, Hatte fuccefiio mein Laboratorium in 
den Kratern ber am Aequator liegenden Vulkane auf- 
geichlagen, und war endlich fo glücklich gewefen meine 
Unterfuchung über die Abnahme der Wärme in den Inter- 
tropical- Andes bis zu der ungeheuren Höhe von 5500 
Metern fortzufegen. 

Sch befand mich zu Riobamba, mich ausruhend von 
meinen jüngften Ausflügen zum Gotopari und Tunguragua. 
Ich wollte mich meinen Betrachtungen hingeben; wollte 
gleihfam mich fättigen an dem Anblick dieſer majeftätifchen 
Gletſcher, welche mich fo oft für die Wiffenfchaft begeiftert 
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hatten und welchen ich nun bald auf ewig Lebewohl fagen 
follte. 

Riobamba ift vielleicht das fonderbarfte Diorama in 
ber Welt. Die Stadt an fich Hat nichts merkwürdiges; 
fie liegt auf einer jener dürren Hochebenen, welche in ben 
Andes fo gewöhnlich find und welche alle, wegen ihrer 
großen Erhebung, ein eigenthümlich winterliched Anſehen 
haben, das in bem Reiſenden ein gewiſſes Gefühl ber 
- Traurigfeit erwedt: ohne Zweifel deshalb, weil man, um 
bis hierher zu gelangen, die malerijchften Gegenden durch⸗ 
wandert, und weil man nicht ohne Bedauern bad Klima 
der Tropen mit dem Hauch des Nordens vertaufcht. Von 
meiner Wohnung aus blidte ih auf ben Capac⸗Urcu, ben 
Tunguragua, den Cubillé , den Garguairazo und endlich 
im Norden auf den Chimborazo; auch ſah ich mehrere 
andere berühmte Berge der Paramos, welche, ohne mit 
ewigem Schnee beehrt zu fein, dennoch nicht minder bes 
ganzen Interefied der Geologen würdig find. 

Das mächtige Schnee-Amphitheater, welches auf allen 
Geiten den ‚Horizont von Riobamba begrenzt, bietet uns 
aufhörlich einen Gegenftand der mannigfaltigften Beobadh 
tungen bar. Sonderbar ift ed den Anblid dieſer Gleticher 
zu den verfchiedenen Stunden des Tages zu verfolgen; zu 
ſehen, wie fich ihre fcheinbare Höhe, duch die Wirkung 
der atmofphärifchen Strahlenbrehung, von einem Augen 
bit zum andern verändert. Mit welchem Intereſſe fieht 
man nicht auch auf einem fo engen Raume alle großen 
Phänomene der Meteorologie fich erzeugen! Hier beginnt 
eine jener unermeßlich breiten Wolfen, welche Sauffure 
jo treffend mit dem Namen Schmarotgermwolfen bezeichnet 
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bat, fih. an ben mittleren Theil eines Trachytkegels 
anzuhängen; fle haftet feft daran: der Wind, fo flarf er 
blaͤſt, vermag nichts über fie Bald fährt mitten aus 
dieſer Dampfmaſſe ein Blig heraus; Hagel, untermengt' 
mit Regen, überfchüttet ben Fuß bes Berges, während 
fein Schneegipfel, den das Gewitter nicht erreichen konnte, 
hell von ber Sonne beleuchtet wird. Weiter hin fteigt eine 
Spitze von ftrahlend glänzendem Eiſe empor; fie malt fich 
fharf auf dem Azur des Himmel ab: man unterfcheibet 
alle ihre Umriſſe, alle ihre Geftaltungen. Die -Atmofphäre 
ift von merfwürdiger Reinheit, und dennoch bededt Tich 
jener Schneegipfel mit einer Wolfe. Eie fcheint aus feinem 
Inneren hervorzufommen, may fünnte glauben Rauch auf 
fteigen zu ſehen; ein wenig fpäter und bdiefe Wolfe ift 
nichts mehr als ein leichter Dunft; bald ijt fie ganz zer 
gangen. Allein nicht lange darauf fommt fie wieder zum 
Vorſchein, um abermald zu verfchwinden. Dieſe inter 
mittirende Wolkenbildung ift auf den Gipfeln der mit Schnee 
beberften Berge eine fehr häufige Erfcheinung ; vor allem 
beobachtet man fie bei heiterem Wetter, und immer einige 
Stunden nach der Gulmination der Eonne. Inter biefen 
Umftänden fann man die Gletfcher mit Condenfatoren ver 
gleichen, weldye in die hohen Regionen der Atmofphäre 
‘ emporragen, um die Luft durch Abfühlung auszutrodnen 
und folchergeftalt das Waifer, welches dieſe ald Tampf 
enthielt, auf die Oberfläche der Erde zurüdzuführen. 

Die von Gletichern umringten KHochebenen gewähren 
zuweilen den traurigften Anblid: dann nämlich, wenn ein 
anhaltender Wind aus heißen Regionen feuchte Luft hierher 
führt. Die Berge werden unfichtbar, - und ben . Horizont 

A. v. Hum boldt, kleinere Schriften. 1. 12 
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verdedt eine Bank von Wolfen, welche die Erbe zu berühren 
ſcheint. Der Tag ift falt und feucht, denn dieſe Dunſt⸗ 
maſſe ift faft undurchdringlich für die Sonnenftrahlen. Eine 
“lange Dämmerung tritt ein, bie einzige, welche man unter 
ben Tropen fennt; denn in ber Aequatorial- Zone fölgt 
bie Nacht fo plöglich auf den Tag, daß man glauben jollte, 
bie Sonne erlöfche ‚bei ihrem Untergang. | 

Ich fonnte meine Unterfuchungen über Die Trachpte 
ber Gordilleren nicht befler beichließen als durch ein fpe 
cielles Studium bed Chimborazo. Zu biefem Studium hätte 
man fih zwar nur dem Fuße des Berged zu nähern ge- 
braucht; allein bie Hoffnung, die - mittlere Temperatur einer 
ſehr hohen Station zu erhalten, trieb mich ‘an, einen 
Verſuch zu feiner Erfteigung zu maden: und wenn auch 
meine Hoffnung unerfüllt geblieben ift, fo glaube ich doch 
nicht, daß biefer Verſuch ganz ohne Ruben für die Willen- 
fhaft gemwefen fein werde. Sch nenne hier bie Gründe, 
welche mich auf den Chimborazo geführt: haben, weil ich 
bie gefahrvollen Beiteigungen ber Berge ſehr tadeln muß, 
wenn fie nicht im Intereſſe ber Wiflenfchaft unternommen 
werden. So ift Sauffure für mich noch heute der Einzige, 
ber den ‚Gipfel ded Montblanc erreicht Hat, ungeachtet 
biefer Berg feit den Zeiten jenes berühmten Reifenden mehr 
als einmal erftiegen worden if. Seinen Nachahmern haben 
wir durchaus nichts zu banfen, weil fie uns nichts gelehrt, 
was der Gefahren einer folchen Reife werth geweſen wäre. 

Mein Freund, der Oberft Hall, der mich ſchon auf 
den Antifana und Gotopari begleitet hatte, wünfchte fich 
auch für dieſe Reife an mich anzufchließen, um bie zahl 
reichen Nachrichten, die er bereitd über bie Provinz Duito 
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befaß, noch zu vervollftändigen und feine Unterfuchungen 
über die Geographie ber Pflanzen fortzufegen. 

Bon Riobamba aus zeigt der Chimborazo zwei Abhänge 
von fehr ungleicher Neigung: Der eine, ber nach bem 
Arenal bin, ift ſehr fchroff, und man flieht daran viele 
Trachyt⸗Spitzen aus Eis hervorragen. Der andere, welcher 
nah der Chillapullu genannten Gegend, unweit Mocha, 
abfällt, ift dagegen wenig geneigt, aber von einer beträchts 
lichen Ausdehnung. Nachdem wir den Berg von allen 
Seiten wohl unterfucht hatten, befchloflen wir uns von 
diefer Seite her an ihn zu wagen. 

Am 14 December 1831 nahmen wir unfer Nachtlager 
in ber Meierei am Chimborazo; wir waren fo glüdlic 
etwas trodenes Stroh zum Lager und einige Hammelfelle 
zum Schuß gegen bie Kälte vorzufinden. Die Meierei Liegt 
in einer Höhe von 3800 Metern; die Nächte find Fühl, 
und ber Aufenthalt tft um fo unangenehmer, als das Hol; 
bafelbft ſehr felten if. Wir waren fchon in jener Region 
ber Gramineen (Pajonales), welche man durchwandert, ehe 
man Die Grenze bed ewigen Schnees erreicht. Dort Hört 
ber Baumwuchs auf. 

Am 15ten um 7 Uhr Morgend machten wie und auf 
den Weg, geführt von einem Indianer aus ber Meierei. 
Die Indianer der Hochebenen find in der Regel fehr jchlechte 
Führer; denn da fie nur felten bis an die Echneegrenze 
hinauffteigen, kennen fie die Wege, welche zu ben Rüden 
ber Gletſcher führen, nur fehr unvollftändig. 

Wir gingen beim SHinauffteigen einen Bach entlang, 
ber, ‚von zwei Trachytmauern eingefchloflen, fein Waffer 
von bem Gletſcher empfängt. Bald verließen wir aber 
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biefe Spalte, um uns, längs dem Fuße bed Ghimborazo, 
auf Mocha zu zu wenden. Wir erhoben und nur fehr 
unmerflih. Unſere Maulefel hatten zwilchen den am Fuß 
bed Berges angehäuften Geröllen einen mühjamen, befchwer- 
. lihen Marſch. Der Abhang wurde fehr fteil, der Boden 
oder und Die Maulefel hielten faft bei jedem Schritt ein, 
um eine lange Paufe zu machen; fie gehorchten nicht mehr 
dem Sporn, athmeten fchneller und feichten. Wir befanden 
und damals genau in der Höhe des Montblanc, denn bas 
Barometer zeigte eine Erhebung von 4808 Metern über 
das Meered-Niveau an. ! 

Nachdem wir unfer Geficht mit einer Maske von 
leichtem Taffet bedeckt hatten, um uns vor den Unfällen 
zu fchüben, Die wir auf dem Antifana empfunden hatten, 
erfletterten wir einen Kamm, welcher ſchon an einem fehr 
hohen Punkt des Gletichers endigte. Es war Mittag. 
Wir ftiegen langfam; und in dem Maaße, ald wir und 
weiter in den Schnee vertieften, wurde die Schwierigkeit 
bed Athmens beim Gehen immer fühlbarer. Wir erholten 
und indeß leicht, wenn wir alle acht bis zehn Schritt etwas 
ftill ftanden, ohne und zu feßen. Ich glaube bemerft zu 
baben, daß man, in gleicher Höhe, fehwieriger auf Schnee 
ald auf Felſen athmet. Weiterhin werde ich Dies zu erw 
flären fuchen. 

Bald erreichten wir einen fchwarzen Feld, welcher fich 
über den Kamm erhob, dem wir gefolgt waren. Wir fuhren 
fort noch eine Weile emporzufteigen: aber nicht ohne große 
Ermüdung, veranlaßt durch Die geringe onfiftenz Des 
Ichneeigen Bodens, ber unaufhörlih unter und nachgab 

' Der Mentblane ift 4808 Meter (2467 Toifen= 14802 Fuß) hoch. 
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. und in welchen wir zuweilen bi8 an bie Knie verfanfen. 
Ungeachtet aller Anftrengungen waren wir bald von ber 
Unmöglichkeit des Weiterfommend überzeugt, denn etwas 
über den ſchwarzen Fels hinaus hatte der bewegliche Schnee 
eine Tiefe von mehr denn vier Fuß: Wir festen uns auf 
einen Trachytblod, der einer Inſel glich mitten in einem 
Meere von Schnee. Wir befanden und in einer Höhe von 
5115 Metern. Die Temperatur der Luft betrug 2%,9 C. 
Es war halb Eins. Nach allen Mühfeligfeiten hatten wir 
und alſo nur 307 Meter über den Bunft erhoben, wo wir 
Die Fußwanderung begannen. Ich füllte auf diefer Station 
eine Flaſche mit Schnee, um die in deflen Poren ein- 
geichloffene Luft chemifch zu unterfuchen; zu welchem Zweck, 
wird man weiterhin fehen. 

In wenigen Minuten waren wir bie dahin hinab- 
geftiegen, wo wir unfere Maulefel zurüdgelafien hatten. 
Sch benugte einige Augenblide, um biefe Gegend bed Berges 
geologifch zu unterfuchen und eine Reihe Gebirgsarten zu 
fammeln. Um 3%, Uhr machten wir und auf den Weg, 
und um 6 Uhr waren wir wieder in der Meierei angelangt. 

Das Wetter war herrlich gewefen. Noch niemals 
erfhien und der Chimborazo fo majeftätiih, und nad 
unferer fruchtlofen Reife fonnten wir ihn nicht ohne einigen 
Verdruß betrachten. Wir beſchloſſen nun die Erſteigung 
von ber fteilften Eeite her zu verfuchen, d. h. von ber dem 
Arenal zugewandten Seite. Wir wußten, daß es biele 
Eeite gewelen, von woher Hr. v. Humboldt hinaufgeftiegen. 
Man hatte und bald von Riobamba aus den Punft ger 
zeigt, bis zu welchem berfelbe gefommen war; aber wir 
fanden es unmöglich genaue Auskunft über den von ihm 
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eingefhlagenen. Weg zu erhalten. Die Indianer, welde _ 
biefen unerfchrodenen Reifenben begfeitet hatten, waren 
nicht mehr am Leben. 

Am andern Morgen früb 7 Uhr nahmen wir unferen 
"Weg nad) dem Arenal: Der Himmel war merfwürdig rein. 
Im Oſten gewahrten wir ben berühmten Bulfan von San- ' 
gay, der ſchon in ber Provinz Macas liegt und ben La 
Eondamine im Zuftande immermwährender Ausbruͤche geſehen 
hatte. In dem Maaße, als wir vorrüdten, hob ſich ber 
Boden merfbar. Im allgemeinen fteigen bie trachytifchen 
Plateaus am Fuße der ifolirten Pics, mit denen die Andes 
wie befäet. find, nur langfam gegen den Fuß biefer Berge 
an. Zahlreiche und tiefe Spalten, welche biefe Plateaus 
ausfurchen, ſcheinen alle auf einen gemeinſchaftlichen Mit- 
telpunft gerichtet; und fie verengern fich zugleich in dem 
Maaße, als fie fich mehr von diefem Mittelpunft entfernen. 
Man kann fie nicht beffer vergleichen als mit der Oberfläche 
eined gefprungenen Glaſes {verre &toil6). 

Um 2 Uhr machten wir Halt, um im Schatten eines 
ungeheuren Trachytblods, dem wir ben Namen Piedra del 
Almuerzo gaben, zu frühftüden. Hier machte ich eine 
Barometer- Beobachtung, weil ich hoffte dafelbſt much um 
4 Uhr Nachmittags wieder beobachten und fo für dieſe Höhe 
bie tägliche Barometer» Schwayıfung erfahren zu fönnen. 
Die Piedra liegt in ber Höhe von 4335 Meter. Wir 
überfchritten, auf unfern Maulefeln figend , die Schneegrenze. 
Wir waren in 4945 Metern Höhe, ald wir abftiegen. Der 
Boden wurde jeht durchaus unmegfam für die Maulefel. 
Diefe Thiere fuchten uns übrigens ihre Mattigfeit mit einem 
wahrhaft außerordentlichen Inſtinkt begreiflich zu machen: 
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die Ohren, bie fe für gewöhnlich fpigen, ließen fie tief 
herabhangen; und während ber häufigen Paufen, welche fie 
zum Athemholen machten, hörten fie nicht auf in die Ebene 
hinabzubliden. Wenige Reiter Haben ſich wahrſcheinlich 
bis zu einer ſolchen Höhe erhoben; allein es iſt auch ein 
mehrjaͤhriger Reitunterricht in den Andes erforderlich, um 
auf dem Rüden eines Mauleſels und auf einem beweglichen | 
Boden bis jenfeitd der Schneegrenze zu gelangen. 

Nach Unterfuchung der Dertlichfeit, in welcher wir 
und befanden, fahen wir ein, baß wir, um einen gut 
Spige des Chimborazo hinaufreichenden Kamm zu faflen, 
erft einen ungemein fchroffen Abhang vor und erflettern 
mußten. Ex beſtand größtentheild aus über einander aufs 
gethürmten Felsblöcken von allen Dimenfionen; hier und 
da waren dieſe Trachytſtücke mit mehr ober weniger aus 
gebehnten Eiöflächen bedeift, und an mehreren Punkten 
fonnte man deutlich gewahren, daß dieſe Felstrümmer auf 
verhärtetem Schnee ruhten; file rührten alfo von neueren 
Herabftürzungen her, bie im oberen Theil des Berges ftatt 
gefunden hatten. Dieſe Herabftürzungen ereignen fich Häufig; 
und mitten‘ in ben Gletfchern ber Görbilleren beftehen, was 
man am meiften bezweifeln fünnte, die Lawinen mehr aus 
Steinen denn aus Schnee. 

Es war 10%, Uhr, als wir von unfern Maulefeln 
abftiegen. So lange wir auf Felfen wanderten, empfanden 
wir feine große Schmwierigfeit; wir ftiegen gleichfam eine 
fchlechte Leiter hinan. Am befchwerlichften mar die fort 
währende Sorgfalt, mit welcher man die Steine ausfuchen 
mußte, auf die man den Fuß mit Sicherheit feßen Fonnte. 
Alle 6 bis 8 Schritt fchöpften wir Athem, ohne uns indeß 
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zu ſetzen; zuweilen benuhte ich ſelbſt dieſe Pauſen, um 
Gebirgsarten für meine geognoſtiſche Sammlung abzuſchla⸗ 
gen. Allein ſobald wir eine Schneefläche erreichten, wurde 
die Sonnenhitze drückend, das Athmen mühſam, und folglich 
das Ausruhen häufiger nothwendig. 

Um 11%, Uhr waren wir queer über ein ziemlich aus⸗ 
gedehntes Eiöfeld gegangen, in welches wir, zur Sicherung 
unferer Echritte, Stufen hatten einfchlagen müflen. Diefe 
Wanderung war nicht ohne Gefahr; ein Rutſchen hätte 
und das Leben gefoftet. Wir betraten nun abermals Trachyt- 
trümmer: fefted Land für uns, auf welchem wir uns etwas 
raſcher erheben fonnten. Wir wanderten Hinter einander: 
ich voran, dann der Oberft Hall, und zulegt mein Neger, 
welcher genau in unfere Zußftapfen trat, damit die ihm 
anvertrauten Snftrumente feine Gefahr liefen. Wir beob- 
achteten ein gänzliches Stillſchweigen während unſeres 
Mariches, da die Erfahrung mich belehrt Hatte, daß in 
biefer Höhe nichtd mehr angreife als eine anhaltende Unter- 
redung; und wenn wir im Haltmachen einige Worte wech 
felten, geichah ee mit leifer Stimme. Es tft größtentheils - 
diefe Vorficht, der ich es zufchreibe, daß ich mich bei allen 
meinen DBefteigungen von Wulfanen beftändig einer. guten 
Gefundheit erfreut Habe. Diele hHeilfame Vorſichtsmaaßregel 
ſchärfte ih auf’ eine gleichlam deſpotiſche Weiſe meinen 
Begleiten ein. Ein Indianer, der fie auf dem Antifana 
vernachläfligte, indem er ben Oberften Hall, welcher fid, 
als wir durch eine Wolfe gingen, verirrt ‚hatte, aus allen 
Kräften rief, Hatte dafür an einem Schwindel und einem 
Anfall von Blutfturz zu leiden. | 

Bald hatten wir den Kamm erreicht, längs welchen 
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wir hinanfteigen mußten. Es war nicht der Kamm, ben 
wir von ferne getehen hatten. Er trug ziwar wenig Schnee, 
aber er bot fchwer eriteigliche Böfchungen dar. Es bedurfte 
unerhörter Anftrengungen, und das Springen ift befchwer- 
lich in diefen Iuftigen Regionen. | 

.. Endlich gelangten wir an den Fuß einer fteilen Trachyt—⸗ 
mauer von mehreren hundert Metern Höhe. Es trat ein 
fihtbarer Moment der Entmuthigung ein, ald das Baro- 
meter lehrte, daß wir und nur in 5680 Meter Höhe 
befanden. Dies war wenig für und; denn ed war nod) 
nicht ‚einmal die Höhe, zu welcher wir auf dem Cotopari 
gelangt waren. Ueberdies hatte Hr. v. Humboldt eine 
größere Höhe erflimmt, und wir »wollten Doch wenigftend 
die Station erreichen, auf welcher diefer gelehrte Reiſende 
ftehen geblieben war. Die Befteiger der Berge find nad) 
Entmuthigungen immer fehr zum Sitzen geneigt; auch wir 
festen uns auf der Station der Pena colorada (des rothen 
Felſens). Es war die erfte Ruhe, welche wir und vergönnten, 
Wir alle Hatten einen außerordentliche Durft; und um 
ihn zu löfchen, war es unfere. erfte Beichäftigung Eisftüce 
abzuſaugen. 

Es war 123, Uhr, und dennoch empfanden wir eine 
ziemlich lebhafte Kälte. Das Thermometer war auf 0°, 4. 
gefunfen. Wir befanden uns eingehüllt in eine Wolfe: 
Das Haar-Hygrometer zeigte -919,55 nachdem die Wolfe 
fih zerftreut Hatte, blieb ed auf 84° ftehen. Eine folche 
Feuchtigkeit in fo -großer Höhe fünnte ungewöhnlich erſchei⸗ 
nen; allein ich habe fie oft auf den Gletſchern der Andes 
beobachtet, und fie fcheint mir auch ganz erflärlih. Waͤh⸗ 
rend des Tages ift nämlich die Oberfläche des Schneed in 
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ber Negel feucht; der Feld der Pena colorada 5. B. war 
ganz naß, bie Luft dicht um die &letfcher konnte alfo mit 
Feuchtigkeit gefättigt fein. Auf dem Montblanc fah Saufs 
fure fein Hygrometer zwifchen 50° und 51° verweilen, 
während die Temperatur von 09,5 bie 29,3 R. ſchwankte. 
Es ift nichts feltenes, felbft am Meereöfpiegel einen ähn- 
lichen hygrometriſchen Zuftand ber Luft anzutreffen. In 
ben Eorbilleren finden ſich die großen Trockenheiten auf den 
Hocebenen, weldhe 2000 bis 3500 Meter erreichen. Zu 
Quito und Santa Fé de Bogota hat man, wie ich in einer 
anderen Arbeit angeführt 1, das Hygrometer auf 26° fallen 
fehen. Die Unfälle, welche Perſonen zuftießen, bie Gletſcher 
bejuchten, vor allem bie oft fo tiefen Sprünge ber Haut 
im Geficht, Fönnen alfo meiner Meinung nach nicht von 
einer außerordentlichen Trockenheit der Luft herruͤhren. Diefe 
Verlegungen fcheinen mir, wenigftend größtentheild, eine 
Wirfung des zu ftarken Lichtd zu fein: weil man die Haut, 
um fie vor allem Aufreißen zu bewahren, nur mit einfachem 
farbigen Krepp zu bededen braucht. Ein fo lockeres Ges 
webe fann offenbar die Haut nicht vor der Luft fchüßen; 
aber es reicht hin das ftarfe Licht zu mäßigen, dem man 
auögefest ift, wenn bie Sonne auf eine Schneefläche fcheint. 
Man hat mir verfichert, es fei hinreichend das Geficht zu 
ſchwärzen, um diefe üble Wirfung des Lichts zu verhindern. 
Ich bin um fo mehr geneigt Dies zu glauben, ald ber 
Reger, der mich auf dem Antifana begleitete, zwar, wie 
ih, wegen vernachläffigter PVerfchleierung, eine ſchreckliche 
Augen-Entzündung zu dulden hatte, ohne aber im Geſicht 


'Recherchessurlacause qui produit le goitreetc., 
in den Annales de Chimie et de Physique T. XLVIII. p. 4. 
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das Mindefte auszuftehen, während es bei mir ganz ent 
ftelt war. 

Als die Wolfe, in welche wir eingehuͤllt waren, fich 
zerftreut Hatte, unterfuchten wir unfern Ruheplatz. Dentt 
man fich mit dem Geſicht gegen den rothen Felſen gewanbt, 
jo Hatten wir auf unferer Rechten einen fürchterlichen Ab⸗ 
grund; und auf unferer Linfen, gegen das Arenal Hin, 
erblidten wir einen hinausfpringenden Felſen, ber einem 
Belvedere glih. Es war wichtig dahin zu gelangen, um 
zu fehen, ob es möglich wäre ben rvothen Bellen zu um: 
gehen, unb zugleich, ob wir würben höher fteigen fönnen. 
Der Zugang zu biefem Belvedere war mißlich; Doch erreichte 
ich es glüdlich mit meinen beiden Begleitern. Ich gewahrte 
nun, daß, werm wir im Stande wären eine fehr abfchüflige 
Schneefläche zu erflimmen, bie auf einer Seite bes rothen 
Felſens lag, entgegengefegt ber, welche wir anfangs erreicht 
hatten, wir zu einer noch beträchtlicheren Höhe gelangen 
würden. Um ſich eine einigermaßen richtige Idee von ber 
Topographie des Chimborazo zu machen, ftelle man ſich 
einen unermeßlichen Felſen vor, ber von allen Eeiten durch 
Strebepfeiler unterftügt wird. Dieſe Strebepfeiler find bie 
Kämme, welche fi von der Ebene aus gegen ben unges 
heuren Block zu legen fcheinen, um ihn zu ftüßen. 

Che wir dieſe gefahrvole Wanderung begonnen, be 
fahl ich meinem Neger den Schnee zu unterfuchen. Er 
war von zwedmäßiger Conſiſtenz. Hal und dem Neger 
gelang es vorzurüden; ih kam ihnen nad, als fie feft 
genug fanden, um mich auffangen zu fönnen: denn um 
mich wieder mit ihnen zu vereinigen, mußte ich ungefähr 
25 Fuß auf dem Eife Herabrutfhen. Im Moment, wo 
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wir und wieder auf den Weg machen wollten, fam oben 
vom Berge ein Stein herab und fiel dicht neben dem Oberften 
Hal nieder. Dieſer ftrauchelte und fiel... Ich hielt ihn für 
verwundet, und war nicht eher beruhigt, als bis "ich ihn 
aufftehen und ein Stück des Steine, welcher fich fo plump 
zur Unterſuchung eingeftellt hatte, mit der Lupe betrachten 
fah. Diefer unglüdfelige Trachyt war ibentifch mit dem, 
auf welchem wir einherfchritten. 

Wir rüdten behutfam weiter vor. Rechts Fonnten wir 
uns an bem Felſen halten, links war der Abgrund furchtbar. 
Ehe wir vorwärtd gingen, fuchten wir uͤns wohl mit bem 
Abfturz befannt zu machen. Dies ift eine Vorſichtsmaaß⸗ 
regel, welche man in ©ebirgen nie vernachläfligen muß, 
wenn man an eine gefährliche Stelle fommt. Sauſſure 
bat dies fchon vor langer Zeit gefagt, aber man fann es 
‚ nicht oft genug wiederholen. Auf meinen Etreifzügen in 
den Andes habe ich Diele weile Regel nie aus den Augen 
gefegt. | | 

Schon begannen wir, mehr als es je zuvor der Fall 
gewelen, bie Wirfungen der Luftverbünnung zu fpüren. 
Wir waren gezwungen alle zwei bis drei Schritt ſtill zu 
ftehen und oft fogar und auf einige Secunden niederzus 
feßen. Sp wie wir und gelebt hatten, ftanden wir aber 
wieder aufs denn unfer Leiden bauerte nur fo lange, ale 
wir uns bewegten. Bald nahm der Echnee eine Belchaf- 
fenheit an, welche unfere Wanderung eben fo langlam ale 
gefahrvoll machte. Der Schnee war weich und lag faum 
drei bis vier Zoll did; unter ihm befand fich ein fehr 
hartes und glattes Eid. Wir waren genöthigt Stufen 
barin einzuhauen, um einen ficheren Schritt zu haben. Der 
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Neger ging voran, um biefe Arbeit zu vollziehen; allein 
fie erfchöpfte ihn für einen Wugenblid. Indem ich ihm 
vorbeigehen wollte, um ihn abzulöfen, glitt ich aus, als ich 
glücklicherweife noch von Hall und meinem Neger mit Kraft 
zurüdgehalten wurde. Augenbiiclich , ftanden wir alle Drei 
in der größten Gefahr. Diefer Unfall machte und eine 
Meile unfchlüfig, aber bald faßten wir neuen Muth 
und befchloffen wieder vorwärts zu gehen. Der Schnee 
ward günftiger; wir ftrengten nochmal alle unfere Kräfte 
an, und um 3%, Uhr waren wir auf dem erfehnten Kamm 
angelangt. Hier überzeugten wir und, daß dad Weiter: 
fommen unmöglich fei. Wir befanden uns an dem Fuße 
eines Trachyt-Prisma's, deſſen obere Fläche, bededt mit 
einer Kuppel von Schnee, den Gipfel des Chimborazo 
bildete. 

Der Kamm, auf weldyen wir binangejtiegen, maß nur 
einige Fuß in ber Breite. Auf allen Seiten waren wir 
von Abgründen umgeben; ringe um uns boten fich Die 
feltfanften Umgebungen dar. Die bunfle Farbe des Felſens 
contraftirte auf Die fchneidendfte Weile mit der blendenden 
Weiße des Schnees. Lange Eiszapfen fchienen über unferen 
Häuptern zu fchweben. Man hätte fagen fönnen, ein 
prachtvoller Waflerfal fei gefroren. Das Wetter war 
herrlich, nur im Weſten zeigten fich einige Wölfchen. Die 
Luft war vollfommen ruhig, Die Ausficht unermeßlich. 
Unfere Lage war neu, und fie gewährte uns bie lebhaftefte 
©enugthuung. 

Wir befanden, uns in 6004 Metern abjoluter Höhe; 
dies ift Die größte Höhe, zu welcher, glaube ich, ſich Menſchen 
je noch in Gebirgen erhoben haben. | 
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Um 2 Uhr ftand das Barometer auf 371,1 Linien 
(13 300 8,5 in), bei 798 €. bes Queckſilbers. Im 
Schatten eines - Felfens zeigte das freie Thermometer eben- 
falls 708 C. Ich fuchte, aber vergeblich, nach einer Höhle, 
in welcher ich die mittlere Femperatur der Station hätte 
nehmen fünnen. Einen Fuß unter dem Echnee zeigte das 
Thermometer 0%; allein biefer Schnee befand fi im Zu- 
ftande bes Schmelzens, alſo Fonnte das nftrument feine 
andere Temperatur anzeigen. . 

Nah einigen Augenbliden der Ruhe hatten wir uns 
ganz von unferer Mattigfeit erholt. Keiner von und 
empfand die Leiden, über welche die meiften Perſonen bei 
Befteigungen von Bergen zu Fflagen hatten. Drei Viertel 
flunden nach unferer Anfunft machte mein Puls, wie ber 
bes Oberften Hall, 106 Schläge in der Minute Wit 
hatten Durft; wir befanden uns, offenbar in einem leichten 
Fieberzuftand, aber dieſer Zuftand war durchaus nicht läftig. 
Mein Freund war audgelaffen vergnügt und feine Laune 
unerfchöpflich, während er beichäftigt war bie Eishölle, 
wie er unfere Umgebung nannte, abzuzeichnen. Die Stimme 
meiner Begleiter war in dem Grade verändert, daß ed mir 
unter allen anderen Umftänden unmöglich geweſen fein 
würde, fie zu erfennen. Das ſchwache Geräufch, welches 
bie Schläge meined Hammers machten, auch wenn ich mit 
verboppelter Kraft auf den Felſen ſchlug, feste uns gleich— 
falls fehr in. Verwunderung. 

Die Dünnheit der Luft bewirft in der Regel bei Per 
fonen, bie hohe Berge erfteigen, fehr merfbare Wirkungen. 
Sauffure wurde auf der Spite des Montblanc von einem 
Unwohlfein, von der Neigung zu einem SHerzübel befallen. 
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Seinen Führern, bie ſaͤmmtlich Eingeborene des Chamouny 
Thales waren, erging ed eben fo. Dies Unwohlſein 
fleigerte fich noch, wenn er fich etwas bewegte ober wenn 
er, wie bei Beobachtung ber Inftrumente, feine Aufmerf- 
famfeit auf einen Gegenſtand richtete. Die erften Spanier, 
welche in die hohen Gebirge Amerifa’8 eindrangen, wurben, 
wie Acofta berichtet, von MUebelfeiten und Unterleibsleiden 
befallen. Bouguer hatte in den Cordilleren von Quito 
mehrere Blutſtuͤrze, und dieſelben Unfälle fließen auch Herrn 
Zumftein auf dem Monte Rofa zu. Eben fo fühlten bie 
Herren von. Humboldt und Bonpland bei ihrer Befteigung 
des Chimborazo am 23 Juni 1802 eine Neigung zum 
Erbrechen, und das Blut drang ihnen aus Lippen und 
Zahnfleiſch. Was uns betrifft, fo fühlten wir zwar, fo 
lange wir in bie Höhe fliegen, eine Cchwierigfeit im 
Athmen und eine ungemeine Mattigkeit, aber dieſe Uebel 
verließen uns fogleich mit ber Bewegung. Saßen wir 
einmal, fo glaubten wir in unferem gewöhnlichen Gefund- 
heitszuſtand zu fein. Vieleicht ift unfere Unempfinblichfeit 
gegen die Wirkungen der verbünnten Luft unferem längeren 
Aufenthalt in den Hochgelegenen Städten der Andes zuzu⸗ 
fipreiben. Wenn man das Getreibe in Städten mie Bogota, 
Micuipampa, Potoft u. ſ. w. gefehen hat, welche in einer 
Höhe von 2600 bi8 A000 Metern liegen;. wenn man Zeuge 
gewefen ift von ber Kraft und ber bewundernswürdigen 
Gewanbtheit ber Toreadores bei ben Stiergefechten in dem 
3000 Meter erhobenen Quito; wenn man geſehen hat, 
wie junge und zarte Frauenzimmer ganze Nächte hindurch 
tanzen, an Orten, faft eben fo hoch wie ber Montblanc, 
wo ber berühmte Sauffure faum Kraft genug behielt, um 
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feine Inſtrumente zu beobachten, und wo feine rüftigen 
Aelpler, als fie ein Loch in den Schnee graben follten, in 
Ohnmacht fielen; wenn man endlich bebenft, baß eine 
berühmte Schlacht, Die von Pichindba, faft in der Höhe 
des Monte Roſa geliefert wurde: — fo, glaube ich, wirb 
man mit mir übereinftiimmen, daß der Menfch fich an das 
Einathmen ber verbinnten Luft von den höchiten Gebirgen 
gewöhnen könne. Bei allen Ausflügen, melche ih. in den 
Gorbilleren unternahm, ijt ed mir, bei gleicher Höhe, immer 
weit läftiger geworden eine mit Schnee bebedte Anhöhe zu 
erfteigen als einen nadten Feld. Wir haben viel mehr 
gelitten, al8 wir den @otopari erfletterten, als bei" Beftei- 
gung des Chimborazo. Auf dem Botopari blieben wir aber 
“ auch beitändig auf Schnee. Auch die Indianer vom Antifana 
verficherten und, daß fie eine Beflemmung (ahogo) verfpür- 
ten, wenn fie lange auf Echneeflächen marſchirten; und ich 
geftehe, daß ich ſehr geneigt bin die Unannehmlichkeiten, 
welche Sauſſure und feine Führer beim Bivouac auf bem 
Montblanc in der bloßen Höhe von 3888 Metern empfan- 
den, wenigftens zum Theil dieſer noch unbefannten Wir 
fung des Schnees zuzufchreiben. Dagegen haben Bivouacs 
ſelbſt in der Höhe der Städte Caxamarca und Podoſi nichts 
angreifendes.“ 

Auf den Gebirgen von Peru, in den Andes von Quito 
empfinden die Reiſenden, wie die Mauleſel, auf welchen 
fie reiten, zuweilen und faſt ploͤtzlich eine ſehr große Schwie 
rigkeit im Athmen; man verſichert ſchon geſehen zu haben, 

ı Nach Pentland's neueſten Andaben liegt Caxamarca 4160 Meter 


(12804 Fuß) hoch, und die höchſten Theile der Stadt Potofi erheben 
fi bis zu 4068 Meter. 
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wie Maulefel in einem ber Aſphyrie ähnlichen Zuftand 
nieberfielen. Dieſe Erfcheinung zeigt jich nicht immer, und 
in vielen Fällen fcheint fie unabhängig von den Wirkungen 
der verbünnten Luft. Hauptjächlich bemerft man fie, wenn 
viel Schnee auf ben Bergen liegt und das Wetter ruhig 
it. Es ift auch hier vielleicht der Ort zu bemerfen, baß 
Sauflure fi von den auf dem Montblanc. verfpürten Un⸗ 
behaglichfeiten erleichtert fand, wenn ein fchwacher Rorbojt- 
Wind eintrat. In Amerifa bezeichnet man biefen meteoro- 
logifchen Zuftand ber Luft, welcher die Refpirationd-Drgane 
fo ſehr angreift, mit bem Namen Soroche. In der ame- 
tifanifchen Bergmannd-Spracdhe bezeichnet Soroche Schwefel⸗ 
fies: eine Andeutung, daß man bie Urfache diefes Phäno- 
mend in unterirdifchen Erhalationen gefucht hat. Unmöglich 
wäre dieſe Urfache nicht, aber natürlicher ift ed den 
Soroche ald eine Wirfung des Schnees zu betrachten. 

Die Beklemmungen, welche ich jelbft beim Anfteigen 
auf Schnee zu mehreren Malen erlitten habe, wenn ber 
felbe von der Sonne befchienen würde, haben mich auf Die 
Bermuthung gebracht, daß fi daraus durch die Wirkung 
der Sonnenwärme eine merflidh verunreinigte Luft entwideln 
möge. Unterftügt wurde Diefe ſonderbare Idee durch eine 
ältere Erfahrung von Sauffure, durch welche er gefunden 
zu haben glaubt, daß die aus den Poren des Schnees 
entwidelte Luft viel weniger Sauerſtoff enthalte ald die 
Atmofphäre. Die zur Unterfuchung genommene Luft war 
aus den Zwilchenräumen des auf dem Col du Géant gefam- 
melten Schnees entbunden. Die Zerlegung wurde von 
Sennebier mittelft Salpetergafed angeftellt, und zwar ver- 
gleichend mit der Luft von Genf. Die Refultate, wie fie 

A. v. Humboldt, kleinere Schriften. 1. 13 
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uns von Eauffure berichtet werben !, waren folgende: „In 
Senf gab ein Gemenge aus gleichen Theilen atmofphärifcher 
Luft und Salpetergaſes zu zweien Malen 1,00. Die Luft 
“aus dem Schnee, auf gleiche Weife geprüft, gab einmal 
1,85 und ein anderes Mal 1,86 (Rüdftand). Diefe Probe, 
bie eine große Unreinheit dev Luft anzubeuten' fchien, würbe 
fernere Berfuche erfordern, um die Natur bed Gates zu 
erfahren, welches in dieſer Luft die Stelle bes Sauerftoffs 
vertrat.” Seit fehr langer Zeit hegte ich den Wunfch ben 
Verſuch von Sennebier zu wiederholen; benn gelegt, er 
wäre richtig, die Luft in dem Gebirgsfchnee enthielte wirklich 
weniger Sauerftoff ald die gemeine Luft: fo begriffe man, 
wie dieſe durch die Sonnenwärme entwidelte unreine Luft 
bei Verbreitung in die Atmofphäre die Perſonen beläftigen 
fonnte, welche genöthigt waren fie einzuatimen. Aue 
diefem Gefichtepunft füllte ich auf der Station von Chilla⸗ 
pullu eine Flaſche mit Echnee. As wir wieder in ber 
Meierei des Ehimborazo anlangten, war ber Schnee gänzlich 
gefchmoßen, und das daraus entftandene Wafler nahm 
ungefähr ein Achtel der Flaſche ein; fieben Achtel ihres 
Rauminhaltd waren alfo mit einer Luft gefüllt, die größten- 
theild aus den Poren des Schnees herftammte. Ich fage: 
größtentheild, weil bei dem @inftopfen bes. Schnee noth 
wendig eine beträchtliche Menge atmofphärifcher Luft mit 
hineingefommen fein mußte. Ich zerlegte die Luft aus dem 
Schnee von Chillapullu fehr forgfältig mittelft des Phosphor 
Eudiometerd. 82 Theile Schneeluft binterließen als Rüd- 
ftand 68 Theile Stidgade. Es waren alfo 14 Theile 
Sauerftoff abforbirt, und folglich enthielt die Luft 0,17 
! Sauffure, Voyage dans les-Alpes T. VII, p. 472, 
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Eauerftof. Wenn man nun erwägt, daß die Flaſche außer 
der Luft des Schnees auch atmofphärifche Luft enthalten 
mußte, fo wird man geneigt fein in dieſer Analyfe eine 
Beftätigung ded von Sauſſure auf dem Col du Geant 
erhaltenen Refultats zu erbliden: und die Echwierigfeit 
des Athmens auf den von der Eonne bejchienenen Gletfchern, 
der Saroche ber hohen Gebirge Peru's, würde fich bie zu 
einem gewiflen Punkt erklären, wenn man annähme, baß 
die einen Gletfcher umgebende Luft in deſſen Nähe merflich 
weniger rein fei ald bie der übrigen Atmofphäre. Das 
von mir erhaltene eudiometrifche Refultat ift ohne Zweifel 
einwurföfrei; alein ich glaube, es bedarf noch fernerer 
Verfuche, um beutlih zu bemeifen, daß die Luft, welche 
ich analyfirte, genau biejelbe war wie die in den Poren 
bes Schnees vor deſſen Schmelzung enthaltene. In ber 
That mußte ich, um mir bdiefe Luft zu verfchaffen, das 
Echmelzen des Schnees abwarten. Die Luft in der Flafche 
befand fi alfo in Berührung mit dem mehr oder weniger 
Iufthaltigen Wafler, welches aus dieſer Schmelzung her: 
vorgegangen. Nun weiß man aber, daß unter einem folchen 
Berhälinißg der Sauerftoff fich leichter im Waſſer löſt als 
der Stidftoff; und daß die Luft, mit welcher Waſſer gefättigt 
it, immer mehr Eauerftoff enthält als die atmofphärifche. 
Die Luft, welche in ber Slafche blieb und welche eben bie 
von mir unterfuchte war, konnte alfo weniger fauerftoffreich 
fein, ungeachtet in Wirklichkeit die im Echnee enthaltene 
Zuft die gewöhnliche Zufammenfegung haben mochte. Dies 
it der Einwurf, welchen man, ftreng genommen, meinem 
Refultate machen fann. Was das Sauffurefche Refultat 
betrifft, fo müßte man, um baflelbe beurtheilen zu Tonnen, 
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vor allem willen, welche Methode biefer berühmte Neifende 
anwandte, um bie hernach von Cennebier unterfuchte Luft 
aus dem Schnee zu entbinden. 

Die Phyfifer, welche hohe Berge befucht haben, jtimmen 
darin überein, daß das Blau ded Himmels befto dunkler 
erfcheint, je größer die erreichte Höhe if. Auf dem Mont: 
blanc fah Sauflure den Himmel von der Farbe bes bunfel- 
ften Königsblaues!; und bei Nacht, während eines feiner 
Bivouacs auf bemfelben Berge, ſchien, nach feinen eigenen 
Morten, der Mond mit großem Glanz an einem Himmel 
fo fchwarz wie Ebenholz. Auf dem Col du Geant war bie 
Dunfelheit der Farbe ded Himmeld noch hervorftechender. 
Sauffure erfann ein eigenes Inftrument, um Beobachtungen 
diefer Art vergleichbar zu machen. Auf unferer Station 
auf dem Chimborazo fehlen und der Himmel, der bei unferer 
Anfunft von merfwürdiger Reinheit war, feine dunklere 
Farbe zu befiten, ald unter welcher wir ihn zu Quito 
gefehen hatten. Allein da ich Gelegenheit gehabt habe ben 
Himmel auf einer weit geringeren Höhe faft vollfommen 
fhwarz zu ſehen, fo berichte ich nur die” Thatfachen, wie 
ich fie beobachtet habe. Als ich mich auf dem Tolima 
befand, zeigte fich der Himmel in feiner gewöhnlichen Yarbe; 
und doch war ich in ber Höhe von 4686 Metern, alfo 
wenig unterhalb der Schneegrenze. Auf dem Vulkan Cumbal 
fchien mir ber Himmel außerordentlih dunkel inbigblau. 
Sch war damald von Schnee umringt, denn die Kuppel 
des Vulkans ift von einem ©letfcher befranzt. Während 
der ganzen Zeit, daß ich auf dem Cumbal in die Höhe 
ftieg, und fo lange ich nicht die Schneegrenze erreicht hatte, 

! Sauffure, Voyage T. VII. p. 321. 
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fhien mir dieſe Farbe viel weniger dunfel. Bei meiner 
Befteigung des Antifana hatte der Himmel, ehe ich bie 
Echneegrenze erreichte, feine gewöhnliche Farbe; fo wie ich 
aber einmal auf der großen Eisfläche war, fchien er mir 
fhwarz wie Tinte. Diefe Schwärze ward für den Neger, 
der mein Barometer trug, ein Gegenftand ber Beftürzung. 
Am Abend wurden wir beide von einer Augen-Entzündung 
befallen, welche und auf mehrere Tage blind machte. Als 
ich darauf den otopari beftieg, verfah ich mich und meine 
Begleiter mit Brillen von farbigen Glaſe. Nachdem wir 
fünf Stunden lang auf Schnee gewandert waren, machten 
wir Halt in 5716 Metern Höhe. Ter Himmel, mit bloßen 
Augen betrachtet, fchien und nicht dunkler zu fein als von 
der Ebene aus gefehen, gleich wie wir auf dem Chimborazo 
den Himmel von Riobamba und Quito wiederfanden. Ich 
will jedoch nicht läugnen, daß der Himmel auf hohen 
Bergen wirklich dunkler fei als am Meereöfpiegel; ich befaß 
fein Gyanometer, und bin überdied ganz geneigt Die von 
Saufſure mit dieſem Inſtrumente erhaltenen allgemeinen 
Refultate anzuerfennen. Ich behaupte bloß, Daß jener 
Sarben-Unterfchied nur durch Vergleichung merkbar werbe; 
und daß jene Echwärze ded Himmeld, wie man fie zuweilen 
auf Gletſchern wahrgenommen hat, durch eine Mattigfeit 
ber Geſichtswerkzeuge, vielleicht auch Durch die Wirkung 
eines leicht begreiflichen Gontraftes, veranlagt worden fei. 
Die Aelpler, welche Sauffure auf feiner denfwürdigen 
Erfteigung des Montblanc begleiteten, behaupteten Sterne 
bei hellem Tage gefehen zu haben; dies war es, was beim 
Hinauffteigen zum Gipfel bes Berges führte. Sauſſure 
felbft war nicht Zeuge dieſes Phänomens, feine Aufmerk: 
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famfeit war damald auf andere Gegenftände gerichtet; allein 
er hat feinen Zweifel gegen bie einftimmige Ausfage feiner 
Führer geäußert. Weder auf dem GChimborazo, noch, wie 
ih hinzufügen fann, auf irgend einen ber Berge in ben 
Andes, auf denen ich mich zu Höhen erhoben, weit beträcht- 
licher ald die, zu welchen Sauffure je in den Alpen gelangt 
ift, habe ich die Sterne bei Tage wahrnehmen fünnen. 
Und doch war ich mehrmald, und namentlich auf der Station 
ber Pena colorada, in ben. günjtigiten Umftänden Dazu; 
ich befand mich nämlich im Schatten und am Fuß einer 
jehr Hohen Trachytmauer. 

MWährend wir auf dem Ghimborazo mit der Anftellung 
unferer Beobachtungen befchäftigt waren, hatten wir fort 
während das fchönfte Wetter, und die Sonne fcbien fo 
warm, baß es und gar ein wenig beläftigte. Gegen brei 
Uhr gewahrten wir unten in ber Ebene einige Wolfen fich 
bilden; bald rollte der Donner unter unferen Füßen, zwar 
ſchwach, aber nachhaltig; wir glaubten anfangs, es wäre 
ein bramıdo oder unterirbifches Brillen. Nicht lange, fo 
umgaben die Wolfen den Fuß ded Berges, fie erhoben fich 
zu und. Wir Hatten feine Zeit zu verlieren; denn ehe 
wir überfallen werben fonnten, mußten wir über bie fchlechte 
Stelle hinweg fein, fonft liefen wir die größte Gefahr. 
Ein ftarfer Schneefall oder ein Froft, der den Weg gleitend 
gemacht, Hätte hingereicht unſere Rückkehr zu verzögern; 
und wir hatten feinen Mundvorrath, um auf den Gleſſchern 
zu übernachten. Das Herabfteigen war befchwerlih. Nach: 
dem wir ungefähr 300 bis 400 Meter Hinuntergeftiegen, 
famen wir von oben her in eine Wolfe. Etwas weiter 
hinunter begann ed zu hageln, wodurch fich Die Luft 
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beträchtlich abkühltee Im Augenblick, wo wir unfern Ins 
dianer, welcher unjere Maulefel bewacht hatte, wieberfanden, 
(hüttete die Wolfe einen Hagel von folcher Größe auf ung 
herab, daß wir ed auf den Händen und im Geficht ſchmerz⸗ 
haft empfanden. 

Um 4%, Uhr öffnete ich mein Barometer an ber Piedra 
del Almuerzo; ba, wo ed bed Morgens um 9 Uhr ger 
ftanden hatte 


auf > 2: 2020. 457"",6 bei 100% C. Luft 50,6 C., 
fand ich um 4%, Uhr 458, „ En u 399 u 


Unterfchied 000 "",6. 


Sonderbar genug, daß in dieſer Höhe die tägliche Baros 
meter» Schwanfung im umgefehrten Sinne ftatt gefunden 
hatte; d. h. daß das Barometer von 9 Uhr Morgens bie 
4 Uhr Nachmittags geitiegen, ftatt ‘gefallen war, wie es 
unter den Tropen beftändig geſchieht. Diefe Unregelmäßigfeit 
rührt wahrfcheinlich von einem zufälligen Umftand her; ich 
bin um fo mehr geneigt Died zu glauben, ald ich in der 
Meierei des Antifana dieſe Schwanfung zwar geringer ale 
in der Ebene, aber doch in bemfelben Sinne, wie Sie 
angegeben, gefunden habe. 

In dem Maaße, ald wir hinabitiegen, mengte fich ein 
eifiger Regen unter den Hagel. Die Nacht überrafchte ung 
auf dem Wege; ed war 8 Uhr, als wir in die Meierei 
bes Chimborazo eintraten. 

Die geologifchen. Beobachtungen, welche ich während 
diefes Ausflugs zu fammeln vermochte, neigen alle dahin 
die Ideen zu beftätigen, welche ich anderswo über bie 
Natur der den Kamm der Andes bildenden Trachntberge 
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ausgefprochen habe; denn auf dem Chimborazo zeigten fich 
mir alle Thatfachen wieder, welche ich bei Befchreibung ber 
Aequatorial-Vulkane angeführt Habe. Offenbar ift biefer 
ein ausgebrannter Vulkan, wie der Cotopari, der Antifana, 
der Tunguragua und überhaupt alle auf den Plateaus ber 
Andes ftehenden Berge. Die Mafle des Chimborazo befteht 
aus einem Haufwerf ganz ohne alle Ordnung über ein- 
ander gethürmter Trachyttrümmer. Dieje oft ungeheueren 
Trachytftüde eined Vulkans find im ftarren Zuftand gehoben; 
ihre Ränder find fcharf; nichts Deutet darauf, daß fie in 
Schmelzung oder nur einmal im Zuftand der Erweichung 
geweſen wären. Nirgends beobachtet man an irgend einem 
Bulfane etwas, was auf einen Lavaſtrom ſchließen laſſen 
könnte. Niemals iſt aus dieſen Kratern etwas anderes aus—⸗ 
geworfen als Schlamm-Maſſen, elaſtiſche Flüſſigkeiten und 
glühende, mehr oder weniger verſchlackte Trachytblöcke, welche 
oft in beträchtliche Entfernungen geſchleudert wurden. 

Den Fuß des Chimborazo bildet ein Bläteau, welches 
man an den Bächen in der Nähe der Meierei im Detail 
ftudiren fann. Hier fonnte ich auch erfennen, daß ber 
Trachyt durchaus nicht geſchichtet iſt, wohl aber nach allen 
Richtungen Hin zerklüftet. Dieſes Geſtein iſt ber Haupt⸗ 
maſſe nach feldſpathig, gewöhnlich von grauer Farbe, und 
ſchließt Augit, fowie Kryftalle von glafigem Feldfpath ein. : 

Der Trachyt erhebt fich gegen den Chimborazo und 
zeigt oft beträchtliche Spalten, die befto breiter und tiefer 
werden, je mehr fie ficb dem Berge nähern, Man fönnte 
fagen, der Chimborazo habe, als er fich hob, das Plateau 
zeriprengt, welches ihm zur Bafis dient. Das Trachyt⸗ 
Geftein, welches den größten Theil des Bodens ber Provinz 
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Quito ausmacht, bietet wenig Abwechälung dar. Die ver- 
worren aufgehäuften Blöde, welche die vwulfanifchen Kegel 
bilden, find mit dem Geftein, aus dem ihre Grundlage 
beftehbt, von ähnlicher mineralogifcher Beſchaffenheit. Diefe 
Kegel und fteilen Berge find ohne Zweifel gehoben durch 
elaftiiche Plüfligfeiten, welche fib an ben Punften bes 
Heinften Widerftandes Luft gemacht haben. Ter in eine 
Unzahl von Bruchftüden zertrümmerte Trachyt ift, wie er 
war, an bie Oberfläche gebracht: gehoben durch Dämpfe, 
bie Sich eniwidelten. Nach ber Eruption mußte ber zer 
trümmerte Feld ein größeres Nolumen einnehmen, ba alle 
Etüde nicht wieder dahin gelangen fonnten, von woher 
fie gefommen waren; fie häuften fich aljo oberhalb ber 
Deffnung an, Durch welche die Entwidelung der Gafe ftatt 
gefunden Hatte. Es ift genau, was gefchehen würde, wenn 
man in. einem harten und compacten Felſen einen. tiefen 
Brunnen ausgehauen hätte, und nun Die Dabei erhaltenen 
Steinftüde wieder Hineinfchütten wollte; bald würde ber 
Brunnen gefült fein: und wenn man fortführe bie Etein- 
ftüde längs feiner Are aufzuhäufen, fo würde man über 
feiner Mündung einen Kegel bilden, der befto höher fein 
würde, al& der Brunnen tiefer wäre. Eo find, wie ich 
mir benfe, der Gotopari, der Tunguragua, ber Chimbe- 
razo u. f. mw. gebildet. Die elaftifchen Flüffigfeiten, welche, 
nachdem fie die Trachyt-Cruſte zerriflen, fich einen Ausgang 
Durch biefelbe bahnten, mochten die Oberfläche des Bodens 
mit bedeutenden, in mehr oder weniger großen Tiefen vor- 
handenen Höhlungen in. Gemeinfchaft fegen: und man 
begreift alsdann, baß die anfangs gehobenen Felsftüde fich 
fpäter fenfen und in dieſe Höhlungen begeben mochten. 
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So mußte ſich dann, ftatt eined über der Eruptiond - Stelle 
erhobenen Kegels, eine DBertiefung auf der Oberflädje bes 
Bodens bilden. So begreife ich die fo merfwürdigen Sen- 
fungen, welche der Krater des Rucu⸗-Pichincha Darbietet, 
fo wie den grünen See der Solfatara des Tuqueres, von 
dem ich anderswo eine ausführliche Befchreibung gelie- 
fert habe. 

Sch Halte demnach Die Bildung der Trachytkegel ber 
Cordilleren für fpäter ald bie Hebung ber Mafle ber Andes. 
Es find Died indeß nicht die jüngften Hebungen, welche 
in diefen Bergen ftatt gefunden haben. In der Nachbarfchaft 
der höchften Pics, namentlich des Cayambé, bed Antifana 
und des Chimborazo, beobachtet man fleine Berge, zwar 
noch aus Felsſtücken beftehenb, aber aus neuerem Geſtein, 
welches merklich vom gewöhnlichen Trachyt abweicht. Es 
iſt ſchwarz, porphyrartig und ſeine Maſſe, welche Kryſtalle 
von glaſigem Feldſpath einſchließt, iſt durch Augit gefärbt; 
die Feldſpath-Kryſtalle ſind ziemlich ſelten, und oft glaubt 
man Baſalt zu ſehen. Ich habe jedoch niemals Olivin 
darin angetroffen. Zuweilen iſt dieſes Geſtein compact und 
in Prismen angeordnet; zuweilen auch ſchlackenartig, erfüllt 
mit Löchern. Tann würde man es für Lava nehmen, wenn 
e8 etwas beträchtliche Streden bededte; allein nun zeigt 
ed fich immer in Stüden, welche felten Fauftgröße erreichen. 
Diefed Geſtein ift offenbar in fehr neuer Zeit. heraus- 
getreten. Zu Chorrera de Pisque, bei Ibarra, fteht man 
eine fchöne Golonnade auf einer Alluvion ruhend. Bei dem 
Pachtgut von Lysco hat fich dieſes ©eftein im Zuftand von 
Bruchftüden einen Ausgang durch den von ihm gehobenen 
Trachyt gebahnt. Es ift da, wo Hr. v. Humboldt geglaubt 
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hat einen Lavaſtrom (coulée) aud dem Antifana hervor⸗ 
getreten zu fehen. In einer anderen Abhandlung habe ich 
die Gründe entwidelt, welche mich bewogen der Meinung 
meines berühmten Freundes nicht beizutreten. Der am Fuß 
des Chimborazo Tiegende, erloichene Vulkan von Calpi 
beſteht ebenfalls aus dieſer Art von Baſalt; wir haben 
ihn auf unſerer Rückkehr nach Riobamba beſucht. 

Mitten in dem Sande, welcher die ganze Ebene von 
Riobamba bedeckt, gewahrt man beim Dorfe Calpi einen 
Hügel von dunkler Farbe; es iſt der Danasurcu (ſchwarze 
Berg). Am unteren Theile diefes Fleinen Berges fieht man 
Trachyt aus dem Sande hervortreten; er ift von gleicher 
Natur mit dem, ‚welcher in einiger Entfernung ben Chim- 
borazo traͤgt. Dieſer Trachyt ſcheint ſtark durchgerüttelt 
worden zu ſein; er iſt voller Spalten und Riſſe in allen 
Richtungen. Ber Abhang des Yana⸗urcu, nach Calpi 
hin, beſteht aus kleinen Brocken des ſchwarzen Geſteins, 
deren Anhaͤufung ganz an die Stein-Eruption von Lysco 
erinnert. Es ſcheint ſogar, daß dieſe Eruption am Yanas 
urcu erſt nach der Ablagerung des die Ebene bedeckenden 
Sandes geſchah; denn in ber Nachbarichaft des Bulfans 
ift der Boden mit ſchwarzen fchladigen Steinen beftreut. 

Unfere Führer, Indianer von Calpi, brachten uns an 
eine Spalte, wo man deutlich das Geräufch eined unter: 
irdifchen Waſſerfalls hörte; und nach der Stärfe dieſes 
Geräufches zu urtheilen, mußte die Waflermaffe, welche . 
daffelbe veranlaßte, beträchtlich fein. ° 

Die Unfruchtbarkeit - des Bodens von Lactagunga bis 
Riobamba hat mich mehrmald in Verwunderung gefeßt. 
Ich fragte mich, warum die Gletſcher der hohen Berge, 
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welche biefe Gegend keherrfchen, nicht Päche in Menge 
veranlaßten. Die Trodenheit dieſer Hochebene ift indeß 
bloß oberflächlich; es fcheint gewiß, daß die Waſſer biefer 
Berge in den Ioderen Boden eindringen, und dann mehr 
oder weniger tief im Inneren beflelben circuliren. Der 
unterirdifche Waflerfal vom Yana⸗ urcu ift fchon ein Beweis 
davon; und fernere Beweife liefern die oft fehr ergiebigen 
Quellen, Die man, beim Hinabfteigen in bie tiefen Schluch- 
ten, welche dad Alluvial-Gebiet dieſer Hochebene auid« 
furchen, an mehreren Orten zu Tage fommen fieht. Ganz 
dicht bei Lactacunga, zwiſchen biefer Stadt und dem Cotopari, 
giebt es eine Quelle, welche ‚man beim Graben in bem 
bimsftein-artigen Gonglomerat einige Meter unter ber Ober: 
fläche angetroffen hat. Cie wird von ben Indianern 
Timpo-pollo genannt. In Wirklichkeit ift es aber feine 
Quelle, fondern ein unterirdifcher Fluß; denn das Wafler 
erneut fich unaufhörlih, und man nimmt felbft die Richtung 
der Strömung fehr deutlich wahr. Die Temperatur dieſes 
unterirdifchen Fluſſes habe ich zu 180,8 ©. gefunden; bie 
mittlere Temperatur von Lactacunga ift 15,5 €. 

Am 21 December waren wir nach Ricbamba zurüd- 
gefehrt; wo ich noch einige Tage verweilte, um die Beob- 
achtungen welche ich mir vorgejegt hatte, zu vollenden. 

Am 23 December, Nachmittags, verließ ich Riobamba, 
meinen Weg nach Guayaquil nehmend, wo ich mic ein 
zuſchiffen Hatte, um die Küfte von Peru zu befuchen. 

Angefichts des Chimborazo trennte ich mich vom Oberften 
Hal, deſſen Zutrauend und Freundfchaft ich mich während 


' Im Dquehhua bedeutet nah Buſchmann pullu Haar und 
ttimpuni fprubdeln, rauſchen, vom Wafler. 
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meined ganzen Aufenthalts in der Provinz Duito zu erfreuen 
hatte. eine genaue Kenntniß der Dertlichleiten ift mir 
vom größten Nuten geweien, und ebenfo habe ich in ihm 
einen vortrefflichen, unermüblichen Reifegefährten gefunden. 
Mir beide haben fehr lange der Sache der Unabhängigfeit 
gedient. Unfer Abfchied war rührend; e8 war, wie wenn 
und etwas fagte, daß wir uns nicht wiederſehen follten. 
Und leider war Dies traurige Vorgefühl nur zu gegründet. 
Einige Monate nachher wurde mein unglüdlicher Freund 
in einer Straße von Quito ermorbet, 


Bon den iſothermen Linien 


und ber Bertheilung der Wärme auf dem Erbförper. 


(Diefe Abhandlung erfchien im ten Bande ver Mempires de phy- 
sique et de chimie de la Snciete d’Arcueil, Paris 1817. 
.p. 462 — 602.) 


Die Bertheilung der Wärme auf dem Erdförper gehört 
zu der Gattung von Erfcheinungen, deren allgemeine Berhält- 
niffe man wohl feit langer Zeit fennt, die fich aber nur in 
jo weit ftreng beftimmen oder einer genauen Rechnung unter- 
werfen lafien, als Erfahrung und Beobachtung die Data an 
die Hand geben, aus welchen die Theorie die Berichtigung 
der verfchiedenen in Anwendung gebrachten Elemente fchöpfen 
fann. Es ift der Zweck diefer Abhandlung: die Vereinigung 
diefer Data zu erleichtern; Reſultate darzubieten, Die aus 
einer großen Anzahl noch nicht veröffentlichter Beobachtungen 
| gezogen; und fie nach einer Methode zu gruppiren, welche 
noch nicht verfucht worden war: obgleich der Wortheil, ben 
fie gewährt, feit einem Jahrhunderte anerfannt ift in ber 
Darftellung der Erfcheinungen der magnetifchen Abweichung 
und Neigung (Declination und Inelination). Da Die Arbeit, 
welche die Erörterung der partiellen Beobachtungen enthält, 
abgefondert veröffentlicht werben wird, fo werde ich mich hier 
auf einen einfachen Ueberblick befchränfen, ber geeignet ift 
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die Bertheilung der Wärme auf dem Erdförper nach ben 
neueften und beftimmteften Angaben erfennen zu laflen. Kann 
man verwidelte Exrfcheinungen nicht auf eine allgemeine Theorie 
zurüdführen, fo ift e8 fehon ein Gewinn, wenn man das er: 
reicht Die Zahlen-Verhältniffe zu beftimmen, durch welche eine 
große Anzahl zerftreuter Beobachtungen mit einander verknüpft 
“werden koͤnnen, und den Einfluß Iocaler Urfachen der Stö- 
rung rein empirifchen Gefegen zu unterwerfen. Das Studium 
biefer Gefege erinnert die Reifenden, auf welche Probleme fie 
vorzüglich ihre Aufmerffamfeit zu richten haben; und man 
fann Angefichts der fortfchreitenden Vervollkommnung ber 
verfchiedenen Theile der allgemeinen Phyſik Hoffen, die Theorie 
ber Wärme-Bertheilung werde in dem Maaße eben fo an 
Ausdehnung wie an Schärfe gewinnen, in welchem die Beob- 
achtungen werben vervielfältigt und auf die der Aufflärung 
vorzüglich bebürftigen Punkte gerichtet werben. 

Da die Phänomene der Erdfunde, die Gemwächfe und 
überhaupt die Vertheilung der organifirten Weſen von der 
Kenntniß der drei Goordinaten: der Breite, Länge und Höhe, 
abhangen; fo habe ich mich feit mehreren Jahren mit der ge- 
nauen Schäßung der atmofphärtfchen Temperaturen beichäftigen 
müffen. Ich fonnte meine eigenen Beobachtungen nicht ab- 
faſſen, ohne unaufhörlihd auf die Werfe von Cotte und 
Kirwan zurüdzugehen: die einzigen, welche eine große Maſſe 
meteorologijcher Beobachtungen enthalten, erlangt durch In: 
firumente und nad) Methoden von fehr ungleicher Genauig- 
feit. Da ich lange die höchften Bergebenen des neuen Con- 
tinents bewohnt, hatte ich die Vortheile benugt, welche fie 
darbiefen, die Temperatur der über einander gelagerten Luft: 
fchichten zu unterfuchen: nicht nach ifolirten Angaben, ber 
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Ausbeute einiger Ausflüge nach dem Gipfel eines Vulkans, 
fondern nach der Vereinigung einer großen Anzahl alltäglich 
und allmonatli an bewohnten Orten angeftellter Beobach⸗ 
tungen. In Europa und im ganzen Alten Continent find 
die höchften Punfte, deren mittlere Temperaturen man be- 
ftimmt hat, das Klofter Peißenberg in Baiern und dad Hofpiz 
des St. Gotthard.! Tas erftere hat 995 Meter (511 Toifen), 
das zweite 2075 Meter (1065 Zoifen) Erhebung über bie 
Meeresfläche. In Amerifa ift eine große Anzahl guter Beob- 
achtungen zu Santa Be de Bogota. und zu Quito, auf 
2660 Meter (1365 Toifen) und 2909 Meter (1492 Toifen) 
Höhe, gemacht worden. Eine Stadt von 10000 Einwohnern, 
welche alle Hülfsmittel der neuen Givilifation gewährt, 
Huancavelica, liegt in den Gordilleren ber füdlichen Hemi⸗ 
ſphaäͤre in 3752 Meter (1925 Zoifen) abfoluter Erhebung; 
und die Grube Santa Barbara, von fehönen Gebäuden um: 
geben und eine halbe geogr. Meile ſüdlich von Huancavelica 
liegend, bietet einen geeigneten Drt dar, um regelmäßige 
Beobachtungen auf der Höhe von 4422 Metern zu machen, 
einer Höhe, welche dad Doppelte von der des St. Gottharbe- 
Hofpizes ift. 

Diefe Beifpiele beweifen, wie fehnell unfre Kenntnijfe 
über die höchften Regionen des Luftfreifes und die phnfifche 
Erdfunde im allgemeinen wachlen werben, fobald bie wiflen- 
Schaftliche Eultur, fo lange auf Die gemäßigte Zone beichränft, 
fich über den Wendefreis hinaus, in jene ungeheuren Länder- 


Man kennt nicht die mittlere Luft: Temperatur im Klofter ded 
Großen St. Bernhard, deflen abfolute Höhe 2426 Meter beträgt. Cs 
gibt in Europa mehrere Dörfer, welche über 1700 Meter hoch liegen: 
3. B. St. Jacques 1670”, Trinita Nuova bei Grasfoncy 1620” 
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kreifen verbreiten wird, wo die Einwohner bes fpanifchen 
Amerika's ſich fchon fo..eifrig dem Studium der Natur⸗ und 
Sterntunde widmen. Um mit ber mittleren Wärme der ge 
mäßigten Erdſtriche die Refultate zu vergleichen, welche wir, 
Bonpland und ich, in den Aequinoctials Gegenden, von ben 
Ebenen aufwärts bis zu 5880 Meter (3016 Toiſen) Höhe, 
erlangt hatten ‚ mußte ich eine große Anzahl jenfeit der 
Parallelkreiſe von 30 bis 35 Grab gemachter Beobachtungen 
vereinigen. Sch wurde bald gewahr, wie unbeftimmt biefe 
Vergleichung ausflel, wenn ich Derter wählte, bie im Mert- 
bien. der Gorbilleren liegen’ oder eine viel öftlichere Länge 
haben. Ich. unternahm es. nunmehr bie in ben neueften 
Werten verzeichneten Ergebnifle forgfältig zu erörtern. Sch 
bemühte mich, von 10 zu 10 Breitengraden, aber auf ver 
fhiedenen Meridianen, eine Feine Anzahl Derter zu finden, 
deren mittlere Temperatur man genau fannte. Es find dies 
. eben fo- viele fefte Bunfte, durch die ich meine ifothermen 
Linien oder Linien ;gleicher Wärme gehen lafle. So 
weit die Materialien zur Oeffentlichfeit gelangt find, ging ich 
auf die Beobachtungen felbft zurüd, deren Ergebniffe befannt 
gemacht find; und ich fand im Verlaufe diefer, zwar leichten, 
aber langivierigen und einförmigen Arbeit, daß es ſich mit 
- einer großen Anzahl mittlerer Temperaturen, welche in den 
meteorologiichen Tafeln angezeigt find, eben fo verhält wie 
mit den aftronomifchen SBofttionen: welche man annimmt, 
ohne fie vorher zu biscutiren. Bald find die Refultate in ge 
radem Widerfpruche mit den neueften Beobachtungen; bald 
mM es unmöglich zu emtdeden, woher fie genommen wurden. 
Viele und fogar ſehr gute Beobachtungen Haben verworfen 
werben müflen, aus dem einzigen Grunde, weil bie abfolute 
A. v. Sumboldt, Heinere Schriften. 1. | 14 
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Höhe des Ortes, am welchem fie gemacht find, unbefannt 
geblieben tft. Dies ift der Kal mit Kleinafien, Armenien, 
Perſien und faft mit ganz Aften. Während allein der aͤqui⸗ 
noctiale Theil der Neuen Welt ſchon mehr als 500 durch ein 
barometrifches Nivellement beftimmte Punkte barbietet, von 
welchen die meiften bloße Dörfer und Weiler find; Tennen 
wir noch nicht die Höhe von Erzerum, Bagdad, Aleppo, 
Teheran, Ispahan, Delhi und Hlaffa über dem Niveau der 
benachbarten Meere. Ungeachtet des innigen Berfehre, in 
dem man neuerdings mit Perſien und Candahar geftanden, 


hat doch Diefer Zweig unferer geographifchen und thermifchen 


Kenntniſſe feit funfig Jahren nicht gewonnen. Man barf 
jedoch nicht, wegen ber Abnahme der Temperatur in ben 
hohen Regionen des Luftfreifes, die mittleren Temperaturen 


von Dertern vermifchen, welche nicht auf einem und dem⸗ 


felben Niveau liegen. Im Alten Eontinente befchränfen fich 
die guten Beobachtungen, bie einzigen, die man gebrauchen 
fann, um empirifche Gefege zu erfennen, auf eine Ausdeh—⸗ 
nung ber Erdoberflaͤche, welche begrenzt wird burch bie 
Parallelfreife von 309 und 700%, und durch die Meridiane 
von 30 öftlicher und 209 weftlicher Länge von Paris. Die 
Außerften Punkte diefer Region find die Infel Madera, Cairo 
und das Nordcap. Es iſt eine Zone, welche von Dften nad 
Meften noch nicht taufend Seemeilen, 20 auf einen Grad, 
(alfo 14 des Erdumfanges) ausmacht und welche, das Beden 
bed Mittelmeered einfchließend, gleichfam das Centrum ber 
uralten Givilifation von Europa Ddarbietet. Die fonderbare 
Geftaltung dieſes Theild der Erde, die inneren Meere und 
andere Verhältmiffe, fo geeignet die Keime der Bildumg unter 
den Bölfern zu entwideln, haben Europa ein eigenthümliches 
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Klima gegeben, ehr verfchieden von dem Klima ber mit ihm 
unter gleicher Breite liegenden Gegenden. Da nun die phyſi⸗ 
falifchen Wiflenfchaften faft immer dad Gepräge der Dertlich 
feit tragen, wo man ihren Anbau begonnen hat, fo hat man 
ſich gewöhnt die Vertheilung der Wärme, wie man fie in 
der von uns bezeichneten Region beobachtet hat, als das Urs 
bild der Gefege zu betrachten, welche ben ganzen Exbförper 
beherrfchen follen. Eben fo Bat man in ber Geologie eine 
lange Zeit hindurch alle vulfanifchen Erfcheinungen auf die 
jurüdzuführen verfucht, welche die Bulfane Italiens bar 
bieten. Statt auf methodifhem Wege die Wärme-Vertheilung 
numerifch zu beftimmen, wie fle auf der Oberfläche der Eon- 
tinente und Meere fidh findet, hat man entweder geglaubt 
alles, was fich von dem einmal angenommenen Typus ent 
fernt, als Locals Ausnahmen betrachten zu müffen; oder man 
bat, einer noch gefährlicheren Methode. bei der Aufluchung 
eined Naturgefeges folgend, Temperatur Mittel von 5 zu 5 
Breitengraden genommen, indem man Derter unter einander 
mengte, bie unter fehr verfchiedenen Meridianen liegen. Da 
biefe letztere Methode den Einfluß der für fremdartig erach 
teten Urfachen auszufchließen fcheint, fo muß ich ihn Hier in 
Kürze erörtern, ehe ich ben eigenthümlichen Weg angebe, 
welchen ich glaubte bei meinen LUnterfuchungen einfchlagen 
zu müffen. 

Es verhält fih mit der Temperatur bes -Luftfreifed und 
dem Erb Magnetismus nicht wie mit jenen Erfcheinungen, 
bie, auf eine einzige Urfach oder eine Centralwirkung zurüd- 
geführt, von dem Einflufie ftörender Berhältniffe befreit wer⸗ 
ben können, indem man fich an die mittleren Refultate einer 
großen Anzahl von. Beobachtungen hält, in welchen biefe 
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fremdartigen Wirkungen ſich gegenfeitig aufheben und zerflören. 
Die WürmerVertheilung, wie Die Neigungen und Abweis 
dungen der Magnetnadel oder bie Intenfität der magnetifchen 
Erdfräfte werden ihrem Weſen nach bedingt durch Dertlichkeit, 
Befchaffenheit. des Bodens, durch die befondere Eigenfchaft 
ber Grdoberflähe Wärme auszuftraflen. Man muß fich 
hüten zu eliminiren, was man finden will; man muß nicht 
unter dem Namen frembdartiger und ftörenber Berhält- 
nifle alles das begreifen, wovon bie wichtigften. Erfcheinungen 
in ber Vertheilung und der fchnelleren oder langfameren Ent⸗ 
widelung des organifchen Lebens wefentlich abhangen. Welchen 
Mugen würde eine Tabelle magnetifcher Inclinationen bar 
bieten, bie,. ftatt auf, dem magnetifchen Aequator parallelen 
Kreifen gemeflen zu fein, die Mittel von Beobachtungen 
wären, welche auf bdenfelben Graden geograppiicher Breiten, 
aber unter verfchiedenen Meridianen angeftelt wurden! Wir 
wollen die Quantität der Jahreswaͤrme angeben, die jeber 
Theil des Erdkörpers empfängt, und, was für den. Aderbau 
und dag Mohlfein der Bewohner am wichtigften ift, die Ver 
teilung dieſer Wärmemenge unter die verichiedenen ‘Theile 
bes Jahres; nicht aber: was der Wirfung der Sonne allein, 
der Höhe des Geſtirns über dem Horizont, der Dauer feines 
Einflufies, d. 5. der. Größe der halben Tagebögen lares: semi- 
diurnes), angehört. 

Diefem Ideengange folgend, werben wir. beweilen, daß 
die Methode der mittleren Werthe nicht ausreicht, um zu er 
fennen, was ausfchließend der Sonne, in ſo fern ihre Strahlen 
einen einzelnen Punkt der Erdoberfläche erleuchten, und was 
zugleich der Sonne und dem Einfluffe fremdartiger Urſachen 
angehöre. Zu biefen Urſachen rechnen wir: das durch bie 
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Winde‘ hervorgebrachte Gemiſch der‘ Temperaturen verfchier 
dener Breiten; die Rachbarfchaft der Meere, welche ungeheure 
Behälter einer: wenig veränderlichen Wärme find; die Neigung, 
hemifche. Beichaffenheit, Farbe, Strahlung und Ausdünſtung 
des Bodens; die Richtung der. Gebirgsfetten, welche. das 
Spiel her. nieberfteigenden Luftſtröme begünftigen ober Schutz 
gegen erfältende Winde gewähren; bie Geſtalt ber Länder, 
ihre Maſſe und ‚ihre Herizontal- Ausdehnung gegen. die Pole 
hin; Die Schneemenge, die fle während des Winters: bebedt; 
ihre Temperatur» Zunahme und Reverberation in der Sommers 
zeitz. endlich jene Eismaſſen, welche gleichſam pol- umgebende 
Seftländer bilden, wandelbar in ihrer Ausdehnung: deren. abr 
gefonderte . Theile, von den Meeresftrömungen fortgerifien, 
auf dad Klima der gemäßigten Zone merklich wirken. - 
Wenn. man, vie e8 lange fchon geſchehen, das folare 
Slima von dem wirklichen (climat solaire et climat reel) 
unterfcheidet, darf man nicht vergeflen, daß die örtlichen: und 
vielfältigen Urfachen, welche. die Einwirkung der Sonne auf 
einen einzelnen Punkt des Erdkörpers mobiftciren, felbft nur 
Reben=Urfachen:, Wirkungen der Bewegung find,: die das er- 
wärmende Geſtirn in dem Luftfreife hervorbringt und die ſich 
auf große Entfernungen fortpflanzt. Betrachtet man einzeln, 
wie ed in einer rein theoretiſchen &rörterung müslich fein 
würde, bie. durch die Sonne erzeugte Wärme, indem man 
fi die Erde in Ruhe und ofme Luftkreis denft; und bie 
Wärme, welche anderen, ftörenden Urfachen zugefchrieben 
wird: fo findet man, daß dieſer lebtere Theil der Geſammt⸗ 
wirfung der Sonne nicht ganz fremd if. Der Einfluß ber 
fleinen Urfachen wird eben nicht verfchiwinden, wenn man 
das mittlere Refultat von einer großen Anzahl Beobachtungen 
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nimmt; benn biefer Einfluß ift nicht auf eine einzelne Gegend 
beſchraͤnkt. Durch die Beweglichkeit bed Lurftmeeres  pflanzt 
er fi von einem Gontinent zum anderen fort. Ueberall in 
ben ben PBolarkreifen nahen Gegenden wird bie Streiige der 
Winter durch das Zurüdftrömen warmer Luftfchichten gemin- 
bert, : welche, fich über Die heiße Zone erhebend, ten Polen 
zuftteben; überall bewirkt in der gemäßigten Zone die Häufig. 
feit der weftlichen Winde, indem fle die Temperatur ! einer 
Breite auf einen anderen Paralleifreis übertragen, wichtige 
flimatifche Veränderungen. Nimmt man "ferner Rüdficht auf 
bie Größe der Meere, auf die befondre Geftaltung und Rich 
tungs⸗Axen der Continente, fei es tm beiden Hemifphären 
oder öftlich und weftlich unter den Meridianen von -Ganton 
und Galifornien; fo wird man erkennen, daß, wäre auch die 
Zahl der Beobachtungen über die mittlere Temperatur unend- 
lich groß, doch feine vollfommene : Ausgleichung ſtatt finden 


- würde. ° 


Der Theorie kommt. eg alſo allein zu die Vertheilung 
der Wärme auf dem Erdkörper zu beſtimmen, fo: weit dieſelbe 
von ber unmittelbaren und augenblidlichen Wirkſamkeit ber 
Sonne abhängt. Sie zeigt nicht. bie duch die Ausdehnung 
bes Duedfilbers in einem Thermometer ausgedrückten Tempe⸗ 
ratur» Grade an, fondern die PVerhältnifie zwiſchen ber mitt 
leren Iahreswärme am Aequator, im Parallel von 45° und 
unter dem Polarkreiſe; fie beftimmt die Berhältniffe zwilchen 
ber Solftitial- und Aequinoctiale Wärme in den verichiedenen 
Zonen, Vergliche man die Ergebniffe der Rechnung, nicht 
mit dem aus Beobachtungen in verfchiedenen Längen gezogenen 


u Berg. Ramend, Me&moire surla Formule barometr, 
p. 108 und 113. 
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Mittelwerthe, fondern mit ber mittleren Temperatur eines 
einzelnen Punktes der Erdoberfläche; fo winde man ven 
einander ſcheiden, was Der unmittelbaren Einwirkung ber 
Sonne, und dem Inbegriff der anderen Einwirkungen gehört: 
der folaren und nicht folaren, der örtlichen ober auf große 
Entfernungen fortgepflanzten. Diefe Vergleichung der Theorie 
mit der Erfahrung würde eine große Zahl wichtiger Beziehuns 
gen barbieten. 

Lange ehe man vergleichbare Thermometer und eine bes 
fimmte Vorftelung von der mittleren Temperatur eines Ortes 
hatte, entwarf Hallen, im Jahre 1693, die erflen Elemente 
einer Theorie von der wärmenden Thätigfeit der Sonne in 
verfchiedenen Breitengraben. 1 Er bewies, daß die Dauer 
ber Thaͤtigkeit die Wirkung von der Schiefe der Strahlen 
ausgleichen koöͤnnte. Die Berhältniffe,: welche er angiebt, 
drücen nicht die mittlere Wärme der Jahreszeiten aus, fon- 
bern die Wärme eined Sommertaged am Yequator und unter 
bem Polarfreife; ein Verhältniß, welches er findet wie 1,834 
zu 2,310. Bei den Griechen fchon hatte, nach bes Ge⸗ 
minus ? Berichte, Polybius die Urfach geahndet, weshalb am 
Aequator weniger Wärme ift ald unter bem Wendekreiſe. 
Auch der Gedanke einer gemäßigten, bewohnbaren und fehr 
hoch liegenden Zone mitten in ber heißen wurde von Era- 
tofthened, Polybius und Strabo angenommen. 

In zwei durch einen weiten Zeitraum getrennten Abhand- 
ungen, 1719 und 17653, verfuchte Mairan die Probleme 
ber folaren Wirkung auf eine vollftändigere Weiſe zu löfen, 


'Philosophical Transactions 1693 p. 878. 
2 Isag. in Aratum cap. 13; Strabo, Geogr. lib. IL p. 97. 
® Mem. de l’Acad. 1719 p. 133, 1765 p. 145 und 210. 
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indem ex -biefelben umftändlicher und nach allgemeineren- An⸗ 
fichten behandelte. Er war es, ber. zuerft die Ergebniſſe der 
Theorie mit ben wirklichen Beobachtungen verglih; und ba 
er ben Unterfchied zwilchen der Sommer- und Winterwärme 
viel größer fand, als er nad) der Rechnung fein mußte, fo 
erfannte er die. permanente Wärme des Erbförpers und bie 
Wirkungen der Ausſtrahlung. Ohne Mißtrauen in, die Beobach⸗ 
tungen zu feßen, Die er anwandte, entwidelte er eine wunder: 
bare Theorie von Central-Emanationen, welche vom 
Aequator bis zum Pol die Wärme der Atmofphäre erhöhen 
ſollten. Ex glaubt, daß biefe Ausftrömungen, bi8 zum Parallel 
von 74° abnehmen, wo Die folaren Sommer ihr Marimum 
erreichen, und daß fie dagegen zunehmen vom 74ten Grade 
an.bis zum Pole Hin. | 

Lambert hat mit dem Scharffinn, ber r ihn in allen ſeinen 
phyſiſch⸗ mathematiſchen Unterſuchungen auszeichnet, in feiner 
Pyrometrie! die Irrthümer der Mairan'ſchen Theorie aufs 
gededi. Ex hätte Hinzufügen können, bag biefer Mathematifer 
die Duantitäten Wärme, die ein Punkt des Erdkörpers unter - 
dem 60ten Grabe. ber Breite während ber drei Sommermonate 
empfängt, mit dem Marimum verivechfelt, zu. welchem die 
Bewohner jener nördlichen Gegenden dad Thermometer von 
Zeit zu Zeit an einem heiteren Tage fteigen ſehen. “Die 
mittleren Sommer-Temperaturen, durchaus nicht vom. Pole 
nach dem Wendekreiſe zu abnehmend, find unter dem Aequator, 
bem Parallel von 45°, und unter dem von Stodholm, Up⸗ 
fala oder Peteröburg: 270,75; 21° und 1692. Reaumur 
hatte feine neuen Thermometer nach der heißen Zone, nad) 


i Byrometrie oder vom Maaß des Feuers uud der 
Märme, 1779, ©. 342. 
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Syrien und dem Norden geſchickt. Weil man ſich damals 
damit begnügte. die heißeſten Tage aufzuzeichnen, fo war man 
auf den Gedanken eines allgemeinen Sommers gefom- 
men, welcher in allen Iheilen bes. Exbförper6 berfelbe fei. 
Man hatte, und zwar mit Recht, bemerkt, daß Tehr -hohe 
ZemperatursÖrade- häufiger. und felbft ftärker find in: der ges 
mäßigten Zone, unter hohen Breiten, ald in. der heißen Zone. 
Ohne auf die mittlere Temperatur ber Monate zu achten, 
nahm man aufs Gerathewohl an, baß. in jenen nördlichen 
Gegenden die Sommer dem Berhältniffe der thermifchen. Er 
treme folgten. Dieſes Borurtheil Hat ſich noch in unferer 
Zeit fortgepflanzt: obgleich doch bewiefen if, daß, ungeachtet 
der Länge ber. Tage im Norden, die mittleren Temperaturen 
der -heißeften Monate zu Peteröburg, Paris, und unter bem 
Yequator 189,7; 2008 und 280 des Hunberttheiligen Ther⸗ 
mometers. find. In Cairo fommen. nach Nouet's Beobady 
tungen. .auf die drei Sommermonate 290,3; alfo 14°. mehr 
Wärme als in Petersburg und 10% mehr als in Paris, 
Die Sommerhige von Cairo ift beinahe ber gleich, Die ich zu 
Cumana und Guayra zwifchen den. Wenbefreifen empfunden 
habe, nn 
Mas bie centrale Ausftrömung des. Mairan’ichen 
Syſtems ober. die Wärmemenge anbetrifft, welche die ‚Erbe 
der umgebenden Luft mittheilt, ſo iſt leicht einzujehen, daß 
fie nicht in allen Jahreszeiten wirken fann. Die Temperatur 
bes Erdförpers ift in ben Tiefen, welche. wir. erreichen,,. im 
allgemeinen wenig verjchieben. von der mittleren Jahreswärme 
des. Luftkreiſes. Ihre MWirkfamfeit ift für die Erhaltung ber 
Gewaͤchſe höchſt wichtig; aber fie wird in der Luft nur ba 
\ bemerfbar, wo bie Oberfläche der Erbfugel fich nicht ganz 
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mit Schnee bebedt, und nur während der Monate, deren 
* mittlere Temperatur unter ber des ganzen Jahres if. Im 
füdlihen Frankreich z. B. kann bie Ausftrahlung der Erde 
in den fünf Monaten, die dem April voraudgehen, auf ben 
Luftfreid wirkten. Wir reden hier von. der bem Krbförper 
eigenthümlichen Wärme, von der, welche bis zu großen 
Tiefen unveränderlich ift; nicht von jener Strahlung ber Erd⸗ 
oberfläche, die felbft im Sommer-Solftitium vor fi) geht 
und deren nächtliche Wirkungen Prevoſt ein annäherndes 
Maaß der directen Sonnen» Wirfung dargeboten haben. ! 
Mairan hatte gefunden, . dag in ber gemäßigten Zone 
fih die Wärme des folaren Sommers zu der bes folaren 
Winters wie 16 zu 1 verhält. Prevoſt nimmt für Genf 
7 zu 1 an. Gute Beobachtungen geben mir ald Mittel 
Temperatur der Sommer und Winter: für Genf 19,5 und 
180,3; für Petersburg 89,3 und 169,7 des humderttheiligen 
Thermometerd. Diefe Zahlenwerthe drüden weder abfolute 
Berhältniffe noch abfolute Duantitäten, fondern nur ther 
mifche Unterfchiede aus, die ald Gefammtwirfung der er 
wärmenden Einflüffe angefehen werden; die aus der Theorie 
abftrahirten Verhältnifie befreien die Sonnenwärme von jedem 
anderen mittelbaren Einfluſſe. Euler war nicht glüdlicher 
ald Mairan in feinen Essais theoriques sur la cha- 
leur solaire. Er nimmt an, baß die negativen Sinus ber 
Sonnenhöhe während der Nacht dad Maag der nächtlichen 
Erfaltung geben; und erhält das ungewöhnliche Refultat, daß 
unter dem Aequator um Mitternacht die Kälte heftiger ſei 
ald den Winter über unter dem Pol. Glücklicherweiſe legt 


! Du calorique rayonnant p. 271, 277 uud 222. 
2 Comment. Petrop. T. H. p. 9%. 
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diefer große Mathematiker ſelbſt diefem Refultate und ber 
Theorie, aus welcher ed entipringt, wenig Wichtigkeit bei, 
Der zweite Auffap Mairan's gewährt, ohne für die Fragen 
etrmad beizutragen, die man feit Halley's Zeit zu löfen fuchte, 
wenigftens ben Nutzen, baß er einige allgemeine Anfichten 
über die wirkliche Vertheilung der Wärme in ben verfchtedenen 
&ontinenten enthält. Leider find darin unaufhörlich Die ers 
tremen Temperaturen mit den mittleren verwechſelt; aber es 
ft vor den Werfen von Gotte und Kirwan bier zuerft ber 
Berfuch gemacht‘ die Thatſachen zufammenzuftellen und bie 
entfernteſten Klimate unter einander zu vergleichen. 

' Wenig zufrieden mit dem von feinen Vorgängern einge: 
ſchlagenen Wege, hat Lambert in feiner Byrometrie feine 
Arbeiten auf zwei fehr verſchiedene Ziele gerichtet: er hat 
analytifche Ausprüde für die Curven geſucht, welche bie 
TemperatursVeränderungen an einem Orte, wo er beob- 
achtet Hatte, angeben; und er hat ben Sab von ber Son- 
nens Ihätigfeit in ber größten ‚Allgemeinheit wieder aufge- 
nommen. Er liefert Formeln, nach denen man die Wärme 
eined Tages unter einer gegebenen ‚Breite finden foll; aber 
ängftlich beſorgt die nächtliche Zerftreuing der erhaltenen 
Wärme oder die Subtangenten der nächtlichen Exfaltungen 
„zu beflimmen !, giebt er Tafeln über die Wärme-Bertheilung 
unter verfchledenen Breitenfreifen und in verfchiedenen Jahres⸗ 
zeiten”, welche fich fo weit von den Ergebniffen der Beobach⸗ 
tung entfernen, daß es wohl jchwer halten würde diefe Ab- 
weichungen dem Einfluffe der ftrahlenden Wärme des Erd- 
förperd oder anderen ftörenden Urfachen zuzufchreiden. Man 


ıBnrometrie ©. 141 und 179. 
29. a. O. S. 318 und 339. 
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verrvundert fich über den geringen Unterſchied, welchen bie 
Theorie zwifchen ben mittleren SahressTemperaturen der unter 
dem Aequator und dem Polarfreife liegenden Derter, zwifchen 
ben Sommern: der heißen und ber falten Zone angiebt: Man 
fordert von der Analyfe nicht, daß fie die Vertheilung ber 
Wärme fo beftimmen folle, wie fie auf ber Erdoberflaͤche ſtatt 
bat. Wir willen, daß die Theorie, ohne: erfahrungsmäßige 
Geſetze anzumenden, ohne Data aus ben. Ergebniffen ber 
Beobachtung zu fchöpfen, nur einen Theil der Geſammwir⸗ 
fung, den bie unmittelbare Wirffamfeit der. Sonnenſtrahlen 
betreffenden, der Rechnung unterwerfen kann; aber feit den 
glüdlichen, neuen Anwendungen der Analyfe:.:auf die Er- 
fiheinungen einer ftrahlenden Oberfläche, auf das: Einhringen 
bes Wärmeftoffes in das Innere fefter Körper, auf die Er 
faltung. diefer Körper in. Mitteln, deren Temperatur nicht 
gleichförmig ift, kann man. hoffen, daß man enblich Dazu. ge 
langen werde die Theorie der Sonnen - Einwirkung zu vervoll 
fommnen und die Vertheilung der in der äußeren Umhuͤllung 
unferes Planeten. vorgefundenen Wärme zu berechnen. 

Bei der Erörterung deſſen, was man von den rein 
theoretiichen Arbeiten der Mathematifer erwarten. kann, Babe 
ih unterlaflen von einer berühmten, aber fehr gedrängt ge 
baltenen Abhandlung Mayer’d, des Reformatord der Mond⸗ 
tafeln, zu reden. Diefe, im Jahre 1755 abgefaßte Arbeit 
if .erft zwanzig Jahre fpäter veröffentlicht worden. ! Es ift 

"De varıationibus therm. accuratiusdefiniendis 
(Opera ined, Vol. I. p. 3-10). DAubuiffon. hat in einer in das 
Journal de Physique T. LXU. p. 449 eingerüdten Abhandlung 
eine Formel gegeben, welche den Beobachtungen mehr entfpricht als bie 


von Mayer. Er fegt voraus, daß die Temperatur vom Pole zum 
Aequator Hin zunimmt wie die Gofinus der auf die Potenz von 21/, 
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eine Methode und keine Theorie; es ift ein von ben: vorhin 
aufgeführten .wefentlich verfchiedener Verſuch und, wie fein 
gelehrter Urheber ſelbſt fagt, eine Beftimmung der mittleren 
Wärme, auf dem Wege der Erfahrung durch Benutzung ber 
Coefficienten gefunden, welche die Beobachtungen an die Hand 
geben. . Mayerd. Verfahren ift dem gleichartig, das bie Aftros 
nomen mit. jo vielem Glücke befolgen, wenn fie nach unb 
nach den. mittleren Ort eined Planeten von ber Wirfung 'det 
Ungleichheiten feiner Bewegung befreien: es bietet. das Res 
fultat der:folaren Action nicht frei gemacht von dem Kinflufle 
frembartiger Berhältnifie; es fchägt Im Gegentheil die Tempe: 
raturen fo, wie fie auf dem Exrbförper. vertheilt find, die Urfach 
diefer Bertheilung möge. fein, welche fie wolle. Wenn die mitt 
lere Wärme zweier unter verfchiedenen Breiten liegender Dexter 
gegeben ift, findet man ‚durch eine fehr einfache Gleichung bie 
Temperatim jedes anderen Parallelkreiſes. Mayer’s Beftim- 
mungen, nach welchen bie Temperaturen vom Aequator nach 
bem. Pole: zu abnehmen wie: die Qudbrate ber Sinus ber 
Breite, geben ziemlich‘ genaue Nefultate, wenn man ſich in 
der Länge nicht fehr von den Gegenden entfernt, welche bie 
empirischen ‚Goefficienten geliefert Haben. Aber. fobald man, 
ohne die nördliche Halbkugel zu verlaflen, die Formeln auf 
Orte anwendet, die 70° oder 80 Grabe äftlich oder. weftlich 
von dem Parifer Meridian liegen, ftimmen bie Berechnungen 
wicht mehr ‘mit den: Beobachtungen überein. . Die’ Curve, 
welche durch die Punfte geht, deren Mittels Temperatur null 
iſt, ‚fallt‘ nicht mit einem Ei Parallel zuſammen; wenn wir 
erhobenen. Breite: Pr aber treffend hinzu, daß dieſe Formel nur auf 


einen Strich des Alten Continents, dem nördlichen attantifchen Dogan 
nähe, anwendbar fei. . 


auf der ſcandinaviſchen Halbinfel diefe Curve erſt in 65° 
oder 689 Breite treffen, fo fteigt fie Dagegen im Norden von 
Amerika und im öftlichen Aften bis zum Parallelfreife von 
530 bis 580 herab. Die Richtung und Neigungen biefer 
Gurve der NullsTemperatur wirken auf die benachbarten 
ifothermen Linien auf diefelbe Art ein, wie bie Einbiegungen 
bes magnetifchen Aequators bie Richtung der magnetifchen 
Reigungs-Linien abändern. Fragen, weldhe Mittels Zempe 
ratur oder welche Neigung (Inelination) der Magnetnabel 
einem gewiflen Breitengrade zufomme, beißt gleich unbeftimmte 
Probleme aufftelen. Obgleich, felbft in hohen Breiten, bie 
magnetifchen und ifothermen Linien dem magnetifchen Aequator 
und der Curve der RullsTemperatur nicht ftreng parallel 
laufen, fo beflimmt doch die Entfernung eines Ortes von 
dieſer Curve die mittlere Temperatur, wie ber Neigungsgrad 
ber Nadel von ber 'magnetiichen Breite abhängig if. 

Diefe Betrachtungen reichen hin, um zu beweifen, daß 
die empiriichen Formeln Mayer’s bie Hinzunahme eines Eveffis 
cienten erfordern, welcher von der geographifchen Länge, und 
folglid von der Richtung der ifothermen Linien und ihrer 
mit den Erd» Parallelfreifen gebildeten Knoten . abhängt. 
Mayer Hat nicht die Abficht gehabt die Refultate, welche er 
erhält, von dem Einfluffe aller ftörenden Urfachen zu befreien; 
er bat fi darauf beichränft die Wirkungen der Höhe über 
der Meereöfläche, . der Jahreszeiten und ber Tagedlänge zu 
beftimmen. Er hat den Weg zeigen wollen, welchen die Phy⸗ 
fifer in der Nachahmung der Verfahrungsmweife ber Aftronomen 
nehmen müflen. Sein Auffag rührt aus einer Zeit her, wo 
man faum die mittlere Temperatur von drei Punkten auf ber 
Erde fannte; und die von mir nach dem Entwurfe . ber 
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ifothermen Linien vorgeichlagenen Verbeflerungen, weit entfernt 
mit Mayer's Methode unverembar zu fein, gehören zu benen, 
weiche biefer Mathematiter unbeftimmt geahndet zu haben 
ſcheint. 

Kirwan verfucht in feinem Werfe -über die Klimate und 
in einer gelehrten meteorologiichen Abhandlung, die im 8ten 
Bande der Transactions of the Irish Academy ab. 
gedrudt ift, anfangs ben von Mayer vorgefchlagenen Weg 
zu verfolgen; aber, reicher an Beobachtungen ald Alle, bie 
ihm vorangegangen, wird er bald gewahrt, daß nach: langen 
Rechnungen bie erhaltenen Ergebniſſe ſchlecht mit der Erfah- 
rung zufammenftimmen. ! Um eine neue Methode zu ver- 
fuchen, wählt ex in ber ungeheuren Ausdehnung der Meere 
' Gegenden aus, beren Temperatur nur aus permanenten Urs 
fachen eine Veränderung erfährt: ‚nämlich den Theil bes 
Großen Oceans, welcher gemeiniglic dad Stille Meer ges 
nannt wird, von 40° Sub bis 450 Nord; und den Theil 
bes atlantifchen Oceans zwifchen ben -Breitenfreifen von 45° 
und 80°, von den englifchen Küften an bis zum Golfftrom, 
mit beflen hoher Temperatur Sir Charles Blagden und zuerft 
befannt gemacht bat. Kirwan verfucht Monat für Monat bie 
mittlere Temperatur biefer Meere in verfchiedenen Breiten« 
graden zu beftimmen, und dieſe Refultate bieten ihm Ver 
gleichungspunfte mit den in dem continentalen Theile bes 
Erbförpers beobachteten Mittels Temperaturen. Es iſt leicht 
einzufehen, daß biefe Methode feinen anderen Zwed hat ale 
in der Klimatologie, in der Gefammtwirfung der erwärmenden 
Einflüffe (influences calorifiques), das abzufondern, was ber 


ı Kirwan, An estimate ofthe Temperature of dif- 
ferent latitudes chapt. III. 
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unmittelbaren Ginwirfung ber . Sonne: auf. einen - einzelnen 
Punkt des Erbförpers zugehört. Kirwan betrachtet zweift Die 
Erde als gleichmäßig von einer fehr flarfen Wafferſchicht be 
bet; und dann vergleicht er die Temperaturen dieſes Waflers 
in verfchiedenen Breiten mit dem, was auf der Oberfläche 
ber mit Bergen. bevedten und ungleich gegen die Mole bhin 
ausgedehnten Continente beobachtet wird. | 

Diefe anziehende Arbeit wirft Licht auf ben Enfluß ört⸗ 
licher Urſachen, auf die Wirkung, welche aus der Lage 
der Meere, wegen ber ungleichen Capacität des Waffers und 
ber Erde für die Wärme-Abforption, entipringtz; das. Ver⸗ 
fahren ift fogar ‚geeigneter zu- dieſem Ziele zu führen als die 
Methode der-Mittelwerthe, die aus einer großen Menge 
Beobachtungen unter verfchiedenen Meridianen gezogen - find: 
aber bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer phuftfalifchen 
Kenntniffe laͤßt der von Kirwan vorgefchlagene Weg ſich 
nicht verfolgen. Eine Heine Anzahl von Beobachtungen, fern 
von den Küften im Verlaufe eines Monats angeftellt, des 
fimmt zwar die mittlere Jahres Temperatur ded Meeres an 
feiner Oberfläche; ımd wegen ber Langfamfeit, mit ber eine 
große Waflermenge ben Temperatur- Veränderungen der um- 
gebenden Luft folgt, iſt die Ausdehnung der Variationen in 
bem Zeitraum eined Monats im Weltmeere geringer als in 
ber Atmofphäre; aber es fehlt doch viel, daß wir durch uns 
mittelbare Erfahrung in der gemäßigten Zone Breitenfreis für 
Breitenfreis und Monat für Monat die Mittels Temperaturen 
des Dceand angeben könnten. Die große Meberficht, bie 
Kirwan für das weite Gebiet der Meere, dad zum Berglei- 
hungspunfte dienen fol, aufgeftellt hat, ift zum Fleinen Theil 
auf die Beobachtungen der Reifenden, zum weit größeren 
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Theile aus Mayer's Theorie gegruͤndet. Es ſind darin eben⸗ 
falls die uͤber die Waͤrme des Oceans auf ſeiner Oberflaͤche 
gemachten Erfahrungen mit den Reſultaten der meteorologi⸗ 
fhen Tagebücher oder mit den Angaben von der Temperatur 
ber auf bem Meere ruhenden Luft verwechſelt. Es ift ein 
fehlerhafter Kreis befchrieben worden, indem, bald nach theo- 
. retifchen Borausfegungen, bald nach Beobachtungen über bie 
Luft, welche die Küften der Eontinente ummweht, bie Tempe 
raturen des Oceans modificirt worden find, um nachher mit 
eben dieſen, halb hypothetifchen Refultaten die zu vergleichen, 
welche die Beobachtung allein im Innern der Eontinente darbietet. 

Rah den Werfen Kirwan's würde mir übrig bleiben 
bie von Cotte zu nennen. Es find einfache Kompilationen, 
fleißig gearbeitet und oft nüglich, aber man darf fich ihrer 
nur mit vieler Umficht bedienen. Der Geift der Kritik hat 
felten bei ihrer Abfafjung gewaltet, und: fie find nicht fo eins 
gerichtet, daß fie zu allgemeinen Ergebniffen führen könnten. 

Bei der Schilderung des gegenwärtigen Zuftandes un- 
ſerer Kenntniffe über die MWärme-Bertheilung habe ich dar⸗ 
gethan, wie gefährlich es ift die aus den Beobachtungen ge 
zogenen Refultate mit‘ denen zu vermengen, welche man aus 
tbeoretifchen Ideen ableitet. Die Wärme jedwedes Punktes 
auf dem Erbförper hängt ab von der Richtung der Sonnen- 
firaßlen und der Dauer ihrer Thätigfeit, von ber Höhe des 
Standorteö, von ber innerlichen Wärme und der Einftrahlung 
ber Erde in ein Mittel veränderlicher Temperatur; endlich 
von der Gefammtheit der Urfachen, welche felbft Wirkungen 
find von der Rotation der Erde und der ungleichen Berthei- 
lung bed Feſten und Flüffigen (der Gontinente und ber 
Meere). Ehe man ed wagen fann ein Syſtem aufzuführen, 

A. v. Humboldt, Meinere Schriften. L 15 


müflen die Thatſachen in Gruppen zufammengeftellt, bie 
Zahlenverhältniffe beſtimmt und, wie ich gleich im Anfange 
biefee Schrift ausgeſprochen habe, bie Erfcheinungen der 
Wärme, jo wie e8 Halley für den Erd-Magnetismus ges 
‘ glüdt ift, unter empirifche Gefege gebracht werden. Dielen 
Weg einfchlagend, Habe ich zuerft die Frage unterfucht: ob 
die von den Phyſikern angewandte Berfahrungsweife, bie Mittel- 
Temperaturen bed Jahres, der Monate und Tage abzuleiten, 
beträchtlichen Irrthümern ausgefegt il. Ueber die Genauig- 
feit der mittleren Zahlenwerthe beruhigt, babe ich auf einer 
arte die den Linien magnetifcher Neigung und Abweichung 
entfprechenden iſothermen Linien gezeichnet; ich habe fie be- 
trachtet auf ber Erdoberfläche in einem horizontalen und auf 
dem Abhange der Gebirge in einem jenfrechten Durchſchnitt. 
Sch Habe unterfucht die Zunahme ber Temperatur vom Pole 
nach dem Aequator hin, wie fie ungleich ift unter verfchiebenen 
Meridianen; die Theilung einer und derſelben Wärmemenge 
unter verfchiedene Jahreszeiten auf demſelben ijothermen 
Parallelkreiſe und in verfchiedenen Breiten; bie Curve des 
ewigen Schnees, welche keinesweges eine Linie gleicher Wärme 
ift; die Temperatur bed Inneren der Erde, weldye gegen den 
Norden und auf hohen Bergen etwas größer ift als die mitt⸗ 
lere Temperatur des Luftkreifed unter gleichem Parallel; end⸗ 
lich die Bertheilung der Wärme im Ocean und die Lage 
jener Zonen, die man mit Dem Namen von Zonen der wärms 
ften Waffer belegen fann. Weil die Grenzen diefer Abhand⸗ 
lung mir nicht: erlauben in das Einzelne diejer verjchiebenen 
Erörterungen einzugehen, werde ich mich hier mit den ‚Haupt 
refultaten begnügen. 

In früherer Zeit nahm man dad im Berlaufe eines 
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Jahres beobachtete Marimum und Minimum ber Luftwärme, 
und fah die halbe Summe ald bie Mittel-Temperatur bes. 
garizen Jahres an. So machten ed Maraldi, Lahire, Mus- 
ſchenbroek, Eelfius und felbft Mairan, als fie das fehr heiße 
Jahr 1718 mit den überaus Falten Jahren 1709 und 1740 
vergleichen wollten. Lahire war überrafcht von der Identität 
ber beftändigen Temperatur in den unterirbdifchen Stein- 
brüchen ber Parifer Sternwarte (caves de l’observatoire) 


mit den Refultaten, welche ihm Die beobachteten Jahres⸗ | 


Ertreme gaben. Er fcheint der. Exfte geweſen zu fein, der, 
im Sahr 1719, fich einen klaren Begriff gebildet Hatte von 
der mittleren Wärmemenge, welche ein Bunft des Erbförpers 
empfängt; und er fügt Hinzu: „man fönne die Luft der Stein: 
brüche als den mittleren Stand bes Klima's anfehen”!. Reaumur 
folgte auch der Methode der Marima, obgleich er eingeftand, 
daß fie ungenau fei. 2 Er erfannte die Stunden, in denen 
man beobachten müffe, und machte von 1735 an in den Ab- 
handblungen ber Afademie die täglichen Temperatur⸗Ertreme 
befannt; er verglich fogar fchon den Ertrag zweier Erndten 
mit ber Summe der Wärmegrade, denen während zweier 
auf einander folgender Jahre die Gerealien ausgeſetzt geweſen 
waren; Doch wenn e8 auf die Mittel-Temperatur der Monate 
anfam, begmügte er fich, wie dreißig Jahre fpäter noch 
Duhamel, 3 bis A höchſte Thermometer-Stände anzugeben. 
Zur Beurtheilung ber Irrthümer, welche dieſe unvolftänbige 
Methode herbeiführt, will ich daran erinnern, daß bis zum 
Jahre 1777 die mittlere Temperatur von Toulon von Kotte 3 
' Memoires de l’Acad. des Sciences 1719 p. 4. 


2 L. c. 1735 p. 559. 
s Mémoires dela Soc. royale deM&decine 177 p. 10%. 
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zu 250,6 berechnet wurde: wogegen der nämliche Gelehrte 
fpäterhin, bei Benugung ber Maſſe aller Beobachtungen, biefe 
Temperatur auf das herabfegte, was fie. wirklich ift, auf-15%,7. 
Unm bie Irrthümer bei ber Methode der Jahres⸗Extreme 
zu vermindern, hat man, freilich ziemlich ſpaͤt, begriffen, daß 
bie die Temperatur-Beränderungen ausdrüdende Curve wies 
der zerlegt werden müfje. Vier⸗und⸗zwanzig Ertreme, unter 
bie 12 Monate des Jahres getheilt, geben fchon ein genaueres 
Jahres-Mittel ale zwei von der Gefammtheit aller: Beobach⸗ 
tungen hergenommene Ertreme. Die Ordinaten wachlen nicht 
gleichmäßig und ununterbrochen bis zum Marimum ded Jahr 
red; es kommen theilweife, ziemlich regelmäßige Einbiegungen 
vor. In je Heinere Theile man die Curve zerlegt: deſto 
mehr fire Punkte erhält man in ber ganzen Reihe, befto 
näher werden diefe Punkte einander liegen, und defto geringer 
wird ber Irrthum fein in der Annahme einer arithmetifchen 
Progreſſion und in der Annahme des gleichen Abftandes der 
verfchiedenen Marima und Minima der Temperatur. Diefe 
Betrachtungen lehren den Werth der drei Methoden erfennen, 
welchen heutige Tages die Beobachtungen unterworfen wer- 
ben: 1) Man beobachtet Dreimal des Tages: bei Sonnen-Auf- 
und Untergang, und um zwei Uhr Nachmittage. So ift es 
zu Genf während der drei Sahre 1796, 1797 und 1798 
gefchehen. Auf den Sternwarten giebt man der Mittagsftunde 
ben Borzug vor der des Sonnen-Unterganged. 2) Man 
beobachtet zu zwei Epochen ded Tages, von denen man vor- 
ausſetzt, daß fie die des Minimums und des Marimums find: 
nämlich bei Sonnen-Aufgang und um zwei Uhr Nachmittags. 
3) Man beobachtet ded Tages einmal: zu einer Stunde, von 
der man in ben verfchiedenen Jahreszeiten gefunden bat, daß 
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fie die mittlere Temperatur des Tages ausdrüdt. So hat 
Ramond, durch eine fcharffinnige Induction, erwieſen, daß 
die Barometer-Höhe zur Mittagsftunde in unferen Erdftrichen 
den mittleren Luftdruck, befreit von der ftündlichen Variation, 
Darbietet. 1 

Ich habe bei der Berechnung von einer: großen Anzahl 
zwiſchen den Breitenfreifen von 46% und 48° gemachter Beob- 
achtungen gefunden, daß die bloße Epoche bes Sonnen-lnter- 
ganges eine Mittel-Temperatur giebt, welche von ber aus 
ben Beobachtungen beim Aufgang und um zwei Uhr gefchlof- 
fenen nur um einige Zehntel von Graben abweicht. Die 
unregelmäßigen Oſcillationen einzelner Monate betragen nicht 
über. einen Grad, und fie find fehr regelmäßig pofitiv ober 
negativ, nach ber Orbnung ber Jahreszeiten. Arago bat 
für fieben Jahre die Mittags-Beobachtungen unterfucht.?2 Sie 
geben für Paris drei Grade mehr als die Mittel-Temperatur 
des ganzen Jahres. Auf den hohen Gebirgen der gemäßigten 
Zone beträgt ber Unterfchied kaum einen Grad. Man Tann, 
indem man nad) den Breiten und Höhen veränderliche Eoef- 
firienten anwendet, die wahren Mittel-Temperaturen aus 
Beobachtungen, die zu einer oder der anderen Tageszeit an- 
geftellt find, fchließen: etwa wie man aus den außerhalb bes 
Meridiand genommenen Sonnenhöhen die Breite eined Ortes 
ableiten kann. | 


' De ia Formule barometr. p. 213. 

? Mittel der Beobachtungen um Mittag; in Paris 139,8; zu @ler- 
mont in der Auvergne (411 Meter) 139,5; zu Strasburg (138 Meter) 
12°,9. Bulletin des Sciences, par la Soc. philomatique 
de Paris, Annee 1814 p. 95. 

9 Im Hofpize des St. Gotthard (Ephemerides Societatis 
meteorologicae Palatinae, Observ. anni 1785 p. 47). 
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Bleibt man nicht bei zwei Beobachtungen, ded Marimums 
und Minimums, flehen, fondern fügt eine dritte hinzu; fo 
verfällt man in einen mehr oder weniger bedeutenden Irrthum, 
wenn man ganz einfach die Summe der Beobachtungen durch 
drei Ddividirt, ohne Nüdficht zu nehmen auf Die Dauer ber 
einzelnen Temperaturen und auf die Stelle, welche die Dritte 
Beobachtung unter ben legten Gliedern der Reihe einnimmt. ! 
Die Erfahrung lehrt, daß die durch zwei ober. drei Beobady- 
tungen erlangten mittleren Jahres-Temperaturen nicht wefent- 
lich von einander verfchieden find, wenn nämlich die dazwiſchen 
liegende Beobachtung Hinlänglic (um A bis 5 Stunden) von 
den Beobachtungen des Marimums und Minimumsd entfernt 
it. So oft man daher nicht mit Rückſicht auf die Dauer 
ber zwilchenliegenden Temperaturen rechnet, muß man als 
fiherer die Methode vorziehen, welche nur zwei Beobachtungen 
Außerfter Temperatur anwendet und welche auch am allgemeinften 
. befolgt wird. Es wird genügen die Quelle der Irrthümer 
anzugeben, die ſie darbieten fann. Die zwei Außerften Grenzen 
in unferen Exdftrichen theilen die Reihe von 'vier-und-zwanzig 
Stunden nicht in zwei gleiche Theile. Das Maximum ift 
eine faft fire Epoche, während der Aufgang der Sonne bei 
uns faft um 3 Stunden früher oder fpäter fällt. Da man 


'Beifpiel. Den 13 Juni: um 4 Morgens 8°, um 2+ Nadı: 
mittags 13%, um 115 Abends 8%. Rechnet man nad der Dauer, fo 
erhält man: 


100,5 für 10° Zwifchengeit . . . . 108°; 
11°%,5 „ .g: „ 20.0. 103°; 
900 „ 5 „ 2.459. 


Das wahre Mittel find 109,5. Die drei Epochen, auf die gewöhnlich 
befolgte Weife angewandt, würden geben 109,3. Bleibt man bei den 
zwei Außerften Temperaturen flehen, fo erhält man ducch die halbe 
Summe 109,5. 
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auf Die Dauer der partiellen Temperatur Nüdficht nehmen 
ſollte, um bie zwiſchen Nacht und Tag getheilte Wärmemenge 
zu finden; ſo muͤßte man das Maximum des vorhergehenden 
Tages mit dem Minimum des folgenden verbinden, und ſich 
nicht damit begnuͤgen die halbe Summe aller Maxima und 
Minima eines Monates zu nehmen. Bei der gewöhnlichen 
Methode beftimmt man nur die Mittel-Temperatur des Ta⸗ 
gestheild, welcher zwilchen Sonnen-Aufgang und zwei Uhr 
Nachmittags liegt; man nimmt ftillfchweigend an, Die mittlere 
Temperatur fei Diefelbe 1 von zwei Uhr bis zum Sonnen- 
Aufgang am folgenden Tage. Diefer doppelte Irrthum vom 
Mangel der Aequidiftanz und ber Verbindung (accouplement) 
von Beobachtungen bringt aber gewöhnlich nur Verfehen von 
einigen Zehnteln von Graben, bald im +, bald im —, her⸗ 
vor, weil warme und falte Tage unter einander gemengt 
find. ? | 
Aber alle diefe Rechnungen führen zum Irrtum, wenn 
die 365 Ördinaten, durch welche Die Jahres-Curve gebt, 
nicht. eine arithmetifche Progreffion ausdrüden und die ein- 
zelnen Unregelmäßigfeiten fich unter einander nicht merflich 


ı Beifpiel. Eonnen-Aufgang, um 6%, 10° um 2b Nachm. 17° 
Sonnen:Aufg. 11°, nm 24 19°. Sonnen:Aufg. 10°. Die wahren Mittel 
werben für Die erften 24 Stunden 13%8, für die zweiten 140,6 fein; 
denn man wird haben: 

für 8... 1080, eh... 120%, 

für 16%... 0... 224°: für 168. .......232°. 
Die gemeinhin angewandte Methode gibt '/, (10 + 19) =-139,5; 
und ', (li + 19) = 15°. Der Irrthum von 09,3 ift bald pofitiv, 
bald negativ gewefen. 

2 Der Irrthum verfhwindet, wenn Tage von gleicher Temperatur 
auf einander folgen. Er fleigt auf einen Grad, wenn (was felten vor= 
fällt) die Mittel - Teniperaturen zweier fi unmittelbar folgender Tage 
um 4 bis 5 Grade von einander verfchieden find. 


ausgleichen. Nur unter dieſer Borausfegung läßt fih aus 
‚ben Außerften Gliedern der Reihe auf die Summe der Glie⸗ 
ber, d. h. der einzelnen Temperaturen, fchließen. Es leuchtet 
augenblidlih ein, daß die Zunahme nahe am Marimum 
langfamer als auf anderen PBunften der Curve fein, und diefe 
Zunahme der Luft-Temperatur abhangen muß fowohl von 
dem Sinus der Sonnenhöhe als von der Ausftrömung der 
firahlenden Wärme des Erdförpere. 

Es fchien mir ſehr wichtig, durch gute, ſtuͤndlich, im 
verfchiedenen Epochen des Jahres und unter verfchiedenen 
Breiten angeftellte Beobachtungen auszumachen, wie weit 
man fich auf die Ergebniffe verlaffen fönne, welche man mit 
dem Namen mittlerer Jemperaturen bezeichnet. Dan hat zu 
Paris in den Regiftern der Föniglichen Sternwarte beitere 
und ftille Tage ausgewählt, .. die wenigftend zehn bis zwölf 
Beobachtungen darboten. Unter dem Aequator hatte ich ganze 
Tage damit hingebracdht die ftündliche Zus und Abnahme der 
Temperatur zu beftimmen, indem ich die Thermometerftände 
im Schatten und in der Sonne, wie ben Gang ber Aus- 
dünſtung und Seuchtigfeit aufzeichnete. Weitläuftige Rechnung 
zu vermeiden, hatte ich an dem Duadranten die Sonnenhöhen 
bei jeder einzelnen Beobachtung gemefien. Ich hatte voll- 
fommen ftille Tage und Nächte gewählt, wo der Himmel 
ohne eine Spur von Wolfen war, weil die Anhäufung bläd- 
henförmiger Dünfte das Spiel der Exdftrahlung unterbricht. 
Der Erfolg diefer Arbeit iſt fehr zufriedenftellend geweſen; 
er hat bewiefen, was ſchon die Uebereinftimmung zwifchen 
ber Erd-Temperatur und dem Mittel der täglichen Beobad)- 
tungen, wie auch der fo regelmäßige Gang der mittleren 
Monats-Temperaturen in verfchiedenen Jahren anzeigte: daß 
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die Wirkungen ber kleinen Störungs- Urfachen fich in einer 
großen Anzahl von Beobachtungen ausgleichen. ! Gleichartige 
Refultate babe ich erlangt, Indem ich für mehrere Monate 
die Mittel von neun Uhr Morgend, Sonnen-Aufgang und 
Mitternacht nahm. Ich Habe. die Temperaturen nach der 
in Zeit ausgebrüdten Entfernung des Marimumd und in der 
Vorausfegung einer arithmetifchen Progreffion berechnet. Ich 
habe gefunden, daß unter der heißen’Zone die Morgen-Euxve, 
von "Sonnen-Aufgang bis.zum Marimum, fehr regelmäßig 
von der Abend-Eurve abwidh, Am Morgen ift die wahre, 
mit Berüdfichtigung der Dauer gefundene, Mittelmärme etwas 
größer als die halbe Summe der Ertreme.? Am Abend ift 


Vom 3 bis 8 September 1811, Br. 48% 50. _ 
Sumnien ver Tem Wahres Mittel mit Halbe Summe von 


peraturen während Berüdfichtigung . zwei Außerften 

Stunden. der Dauer. emperaturen. 
34706... 144 . 220241496 
3736 .:. .:. -:.1558 .:.. 2.2.5166 
4637.22... 13 022.2. 184 
43,7 .:. ...4I93 2 2 .2...%0,0 
4641: . ...4193 ...2 2.475 
17°,5 1794. 


Die legten drei Tage bieten eine recht überrafchende Temperatur: 
Gleichheit dar, die fih nur in den wahren Mitteln offenbart. 


2 Beifpiel. Breite 10° 25°. 


Berechnung eines Annahıne einer 


wahren Mittels arithmetifchen 

nach der Dauer. Progreflion. 
Vor den Marimum: 11 Sept. 1799. . 2104 . . ..20%,8 
14 .. 270,7 . .. 20,0 
18 „ 218... 213 
Nah den Marimun: 18 Auguſt . . 204 . .. .. 21,0 
20 " 2. RR . 0.0. %,8 
27 w ... R0A 2... 20,7 
Bor dem Marimum: 17 Auguf . - - 20,7 . 2... 20,0 
Nach dem Marimum: 17 Auguf . . . 186... _189 





Total:Effeet . . . 17 Auguſt 1906... . . 19%8. 
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ber Irrthum im entgegengefesten Sinne, und die Temperaturen- 
Reihe nähert fich mehr einer Progreffion nah Ouotienten. 
Die Unterfchiede betragen gewöhnlich nicht über einen halben 
&rad, und die Rechnung beweift, Daß eine regelmäßige Aus- 
gleichung ftatt findet. Es wäre merkwürdig zu unterfuchen, 
welchen Antheil die Ausftrahlung der Erde an biefen flünd- 
lichen Wirfungen hat, Da die Temperatur- Beränderungen ber 
Oberfläche nur in fo fern der geometrifchen Progrefiion folgen, 
als fie in einem Medium von beftändiger Temperatur vor 
fich gehen. | 

Nachdem wir die Art und Weife. erörtert haben, vie 
Mittelmerthe zu gewinnen und Die Temperaturen auf allge 
meine Ausdrüde zu bringen find, wollen wir ein Beifpiel 
geben von der Lage der ifothermen Linien auf ber Oberfläche 
der Erdfugel im Niveau der Meere. ine geringe Aufmerf- 
famfeit auf Die Klima-Deränderungen bat feit länger als 
einem Jahrhundert zu der Wahrnehmung geführt, Daß bie 
Temperaturen auf denfelben Parallelfreifen nicht Diefelben 
bleiben, wenn man 3. B. 70° gegen DOften oder Weiten fort- 
fchreitet. Es kommt darauf an, nad) der von und befolgten 
Methode dieſe Erfcheinungen auf Zahlen: PVerhältniffe zu brin- 
gen, und zu beweifen: daß Derter, die unter gleichen Breiten 
liegen, nicht in Amerifa und Europa um bdiefelbe Zahl von 
Temperatur Graden verfchieden find, wie man lange auf's 
Geradewohl behauptet hat. Nach diefer Behauptung müßte 
man annehmen, daß bie ifothermen Linien in der gemäßigten 
Zone einander parallel liefen, 
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Diefe Tabelle! zeigt an den Unterfchled ber Klimate, 
ausgedruͤckt durch den der mittleren Temperaturen und burd) 
bie Zahl der Breitengrade, die man in Europa gegen Norden 
heraufgehen müßte, um biefelbe Quantität Jahreöwärme zu 
finden als in Amerifa. Wenn im alten Gontinente fidh Fein 
Beobachtungsort finden ließ, deſſen Mittel- Temperatur genau 
14°,5 betrüge, wie die von Williamsburgh, jo hat man fich 
durch eine Interpolation zwifchen den Breiten von zwei 
Punkten geholfen, deren mittlere Temperatur 13%,6 und 
15°,2 if. Durch ein ähnliches Verfahren, und mit An- 
wendung bloß guter Beobachtungen, habe ich gefunden, daß: 

die ifotherme Linie oder Zone von 0° zwifchen 

Uleä und Enontefied in Lapland (Breite 660 —680, öft: 

liche Länge 17°—20°) und Table Bay in Labrador (Br. 

5400', weftliche Länge 609% durchgeht; 

die ifotherme Linie oder Zone von 5° bei Stod- 
holm (Br. 60°, öftl. Länge 159% und der Bai St. George 
auf Neufundland (Br. 480 0°, weitl. Länge 619) hinläuft; 
bie ifotherme Linie oder Zone von 109 duch 
Belgien (Br. 51, Länge 0% und bei Bofton (Br. 42° 
30°, weftl. Länge 730 30°) hingeht; 
die ifotherme Linie oder Zone von 15° zwifchen 

Rom und Florenz (Br. 430 0°, öftl. Länge 99 20°) und 

in ber Nähe von Raleigh in Nord-Earolina (Br. 36° 0°, 

weftl. Länge 78° 50°) fich durchzieht. 

Die Richtung Ddiefer Linien gleicher Wärme giebt für 
bie zwei Temperatur» ©yfteme, welche wir durch ‚genaue 


S. meine Prolegomena de distributione geogra- 
phica Plantarum secundum coeli temperiem et alti- 
twudinem montium p. 68. 
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Beobachtungen Fennen, das des mittleren und weftlichen Eu- 
ropa's und bes öftlihen Amerika’, folgende Unterfchiebe: 


geoar- mitt!. Temperatur, Weften mittl. Temperatur, Often Unter- 


reite des Alten Continents des Neuen Kontinents ſchied 
30%... 21 . 2 22 AA. 2. 290 
40 17,3 12,5 4,8 
50 10,5 3,3 2,0 
60 4,8 4,6 9,4 


Nimmt man bie mittlere Aequatorials Temperatur als Einheit 
an, fo findet man, nad) ber Beobachtung felbft, die Hälfte 
diefer Temperatur im Alten Eontinent in 45°, im Often des 
Neuen Eontinents in 399 Breite. Die Mittel» Temperaturen 
nehmen ab: | 


im Alten Cont. im Neuen Eont. 
von 0°-20° . . . um 2° ... um 2° 
200-300 . . 2 m 4 . 2.20 6° 
300—-40% . . 2 mn 4 2.2.2. 7° 
400-500 . on U 2 202m 9° 
560°—-60° . . . n:- 55... 20m 09,4 
von 0° 60% . . .„ um22d5 . . . um 31%. 


Sn der Alten und Neuen Welt ift die Zone, in welcher 
Die Abnahme der mittleren Temperatur am fchnellften vor ſich 
geht, zwifchen die Parallelfreife von 409 und 45° eingefchloffen. 
Die Beobachtung liefert ein mit der Theorie ganz überein- 
ftimmendes Ergebniß; denn die Veränderung des Quadrats 
des Bofinus, welcher das Geſetz ber Temperatur ausbrüdt, 
ift Die möglich größte gegen 45° Breite. Diefer Umſtand 
mußte günftig auf die Geſittung und den Kunftfleiß der Voͤlker 
einwirken, welche Die dem mittleren Parallel benachbarten 
Länder bewohnen. Es ift dies die Stelle, wo bas Gebiet 
bes Meinbaues fich mit dem Des Delbaums und bes Citrus 
berührt. Nirgends fonft fieht man auf dem Erdboden, wenn 
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mar von Rorden nach Süden vordringt, bie Temperaturen 
bedeutender zunehmen; nirgends auch felgen bie Erzeugnifle dee 
Pflanzenreichs und die mannigfaltigen Gegenftände bed Ader- 
baue mit mehr Schnelligkeit auf einander. Eine bedeutende 
Berfchiedenheit in den Erzeugniffen zufammengrenzender Länder 
belebt aber den Handel und vermehrt die Induftrie der ader- 
bauenden Völker. 

Wir find bisher der Richtung der ifothermen Zonen von 
Europa an bis zu den atlantifchen Rändern der Neuen Welt 
gefolgt; wir jehen fie fi) dem Parallelidmus nähern gegen 
Süden, einander zuftreben (convergiren) gegen Norden, vor- 
züglich zwifchen den thermifchen Eurven von 5° und 10°. 
Suchen wir jest diefe Eurven nach Weften zu verfolgen! 
Nordamerifa bietet zwei Gebirgsfetten dar, gerichtet von RO 
nah SW und von NW nad SO, faft gleiche Winkel mit 
den Meridianen bildend und beinahe den Europa und Afien 
gegenüberliegenden Küſten parallel: die Kette der Alleghanys 
und der Rocky Mountains, welche die Gewäfler des Mif- 
fouri und der Columbia ſcheiden. Zwiſchen diefen beiden Ge 
birgöfetten dehnen fich das ungeheure Beden des Miflifippi, 
ſo wie bie Ebenen der Luifiana, von Tenneflee und bed 
Staates Ohio bin, des Mittelpunftes einer neuen Civiliſa⸗ 
tion. Allgemein ift in der Neuen Welt Die Borftellung 
verbreitet, Daß weRlich von ben Alleghanys dad Klima auf 
denſelben Breitenkreiſen milder ſei als in den atlantiſchen 
Staaten. Jefferſon hat den Unterſchied auf Drei Breiten⸗ 
grade gefchägt. Um Diefelbe Zahl von Graben fieht man 
biefelben Erzeugniffe: die Gleditsia monosperma, Catalpa, 
bie Aristolochia sypbo, im Beden des Ohio weiter nad 
Norden vordringen ald auf ben Küften des atlantifchen 


239 


Dreang. ! Bolney hat diefe Erfcheinungen durch die Häufig. 
keit der Sübdweſt-Winde zu erklären gefucht, welche bie heiße 
Luft vom mericanifhen Meerbufen nach diefen Gegenden hin⸗ 
drängen. Eine Reihe guter Beobachtungen, welche während 
eines Zeitraums von fieben Jahren durch den Oberft Mans- 
field zu Cincinnati an ben Ufern des Obio angeftellt und 
neuerdings von Drafe in feiner ausgezeichneten Abhandlung 
über die amerifanifche Meteorologie? befannt gemacht find, 
baben bie Zweifel gehoben, in welche diefe Erſcheinung ge- 
hüllt war. Die thermifchen Mittelmerthe beweilen, daß bie 
iſothermen Linien ſich in dieſen weftlichen Gegenden nicht 
gegen Norden erheben. Die Wärmemenge, welche jeder Punkt 
bed Erdkörpers unter benfelben PBarallelfreifen empfängt, ift 
ungefähr gleich im Oſten und im Weſten der Alleghanyg; 
der Unterfchied beſteht nur darin, daß im Weiten die Winter 
gelinder und ‚die Sommer etwas weniger heiß find.? Die 

S. mein Essai sur la Geographie des Plantes 
p. 154. 

2 Natural and Statistical view, or picture of Cin- 
cinnati and the Miamy country, 1815. 


® Hier folgt die Vergleichung ber Mittel Temperaturen, wie fle 
mit größter Sorgfalt abgeleitet wurden: 








Cincinnati. Philadelphia. 
(Br. 3996, W.L. 860 44°) (Br. 399 56°, W.L. 770 36°) 
Bir . . + 0% Gnt. . . ... 4 08 
Frühling. ME 2 222.108 
Sommer. Urn 233 
Sf ... 12,7 n nn 13,6 
12°,1 119,9. 


34 habe für Philadelphia die Mitte zwifchen den Beobachtungen 
von Bore und Rufh angenommen ich habe anch für die Berichtigungen 
bie son Legaur zu Springmill, am Schuylfill, noͤrdlich von Philabels 
phia, gemachten Beobachtungen berüdfichtigt. Da Cincinnati 156 Meter 
über die Meereslähe erhoben iſt, fo ift feine Mittel: Terweratur 
um 09,8 niedriger. 
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Wanderungen der Gewächfe nach Norden werben im Becken 
des Miffifippi durch die Geftalt und Richtung des Thales 
begünftigt, das fich von Norden nad) Süden öffnet. In den 
atlantifchen Gebieten giebt e8 dagegen meift nur Transverfal- 
Thäler; und dieſe ftelen den Pflanzen, um von einem Thale 
in ein anderes überzugehen, große Hinderniffe entgegen. 
Wenn die ifothermen Linien dem Erb-Aequator parallel 
oder faft .parallel bleiben von den. atlantifchen Küften ber 
Neuen Welt an bis öftli vom Miffifippi und Miffouri; fo 
ift, es nicht zweifelhaft, daß fie fich jenſeits des Felſengebirges, 
auf den Aften gegenüberliegenden Küften, zwifchen 35° und 
55° Breite, erheben. An bie Betrachtungen, welche ich in 
meinem Werke über Merico! entwidelt babe, fchließen ſich 
jest an Die Beobachtungen des Capitän Lewis und einiger 
anderer anglo -amerifanifcher Reifenden, welche ben Winter 
an den Ufern der Columbia verlebt haben... In Neu: Ealis 
fornien cultivirt man mit gutem Erfolg den Delbaum längs 
dem Canal von Santa Barbara, und den Weinftod von Mons 
teren bie nördlich vom Parallelfreife von 379, welches ber 
Parallel der Chefapeak-Bai ift. In Nutfa, auf der Quadra 
und Vancouver-Inſel, faft in der Breite von Labrador, ges 
frieren die Eleinften Fluͤſe nicht vor dem Januar. Gapitän 
Lewis fah an der Mündung der Columbia, unter dem Paral- 
tel von 46°, ben erften Froſt am 7 Januar; ber übrige 
Theil des Winterd war regnicht. Im 125ten Grad weftlicher 
Länge ſcheint Die ifotherme Linie von 10°, beinahe wie im 
atlantifchen Theile des Alten Eontinents, den 5Oten Breiten- 
grad zu burchfchneiden. Die Weftküften beider Welten gleichen 


'Essai politique sur la Nouvelle-Espagne T. Ul.- 
p. 440, 478 und 509. | | 
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einander bis auf einen gewiffen Punft. ' Aber diefe Erhe⸗ 
bungen der ifothermen Linien erftreden fich nicht über 66° 
hinaus; Die Curve von 09 Temperatur findet fich fchon fühlich 
vom Sflavenfee, und fie gebt noch füdlicher, indem fie ſich 
dem Ober: und Ontario-See nähert. | 

Wenn man von Europa nach Often vordringt, fenfen 
fich die ifothermen Linien wieder?; die Zahl der Orte, deren 
mittlere Temperatur man genau fennt, ijt gering. Wir fünnen 
nur Diejenigen Refultate benugen, weldye Orten angehören, 
deren Boden-Erhebung hinlänglich befannt ift, um bie Mittel- 
werthe auf die Meeresfläche zu rebuciren. ‘Der. geringe Vor⸗ 
rath, den wir von guten Materialien haben, hat es uns 
möglich gemacht die Curven von 00 und 130 anzugeben. Wit 
fennen fogar die Knoten der lesteren Curve (d. i. die Inter: 
fectionen der ifothermen Curven mit den Parallelfreifen) rings 
um bie Erdfugel: fie läuft nördlich von Bordeaur hin. (Br. 
450—46°, W. L. 20 57°), bei Peking (Br. 390.54, O2. 
1149 79 und dem Cap Foulweather, ſüdlich von der Mün- 
dung der Columbia (Br. 44° 40°, W. L. 106 20°), vorbei; 


Wegen des Einflufles der Welt: und Südweſt-Winde (Dalton, 
Meteor. Observ. p. 125). 

2 Vergleicht man Derter, die von Weften nad Ofen etwa auf 
gleichem Barallelfreife liegen, fo findet man: 


mittl. Temp. mittl. Temp. 
Et. Malo (Br. 48° 39°) 129,5 Wien (48° 11°) 109,3 
NAnıfterdam ( „ 52922) 119 Warſchau (52° 14) 92 
Neapel ( " 40° 50‘) 17,4 °® Peking (39° 54‘) 12,7 


Kopenhagen ( „ 55° 4) 76 Moskau (55° 45°) 4,5 
Upfala . (un 59951) 5,5 Petersburg (59° 56°) 3,8. 
Die abfolute - Höhe von Peking it unbedeutend, die Mosfau’s be- 
trägt 300 Meter. In Madrid, das weftlich von Neapel liegt, ift bie 
abfolute Temperatur 1890; aber bie Stadt erhebt ſich 603 Meter über 

die Meeresfläche. 


A. v. Sumbolpt, kleinere Schriften. 1. 16 
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ihre Knoten liegen mindeſtens 162 Längengrade aus ein- 
ander, | Ä 

Wir geben bier nur bie empirifchen Gefeße an, unter 
welche die allgemeinen Erfcheinungen und die Temperatur: 
Veränderungen fi) ordnen, die einen Erdraum von fehr be- 
Deutender Ausdehnung umfaſſen. Es giebt partielle Krüm— 
mungen Der ijothermen Linien, Die gleichliam bejondere 
Spfteme bilden, durch Heine Local⸗Urſachen mobificirt. Von 
diefer Beichaffenheit jind die feltfamen Beugungen ber thers 
mifchen Curven an den Küften bes mittelländifchen Meeres 
zwiſchen Marfeille, Genua, Lucca und Rom; ! fo bie, welche 
den Unterfchied beitinnmen, den man zwifchen dem Klima ber 
Meftfüften. und des Inneren von Franfreich beobachtet. Diele 
legteren Abweichungen haben ihre Urfach- viel weniger in der 
Wärmemenge, den ein Punkt des Erdförperd während des 
ganzen Jahres empfängt, als in ber ungleichen Vertheilung 
der Wärme zwifchen Winter und Sommer. Es wird einft 
von Nuten fein auf Specialfarten Diefe partiellen Krümmungen 
der ilothermen Linien zu zeichnen, welche vergleichbar find 
ben Linien der Bobdentiefe (lignes de sonde) oder den Linien 
gleicher Höhe. Der Gebrauch graphifcher Mittel wird viel 
Licht über Erfcheinungen verbreiten, welche von der höchften 
Wichtigkeit für den Aderbau und den gejellfchaftlichen Zuftand 
der Bevölkerung find. Beläßen wir ftatt Länderfarten nur 
Tafeln, enthaltend die Koordinaten der geographiichen Breite 
und Länge, und ber Höhe; fo würden eine große Zahl merfwür- 
Diger Verhältniffe, welche die Continente in ihrer ©eftaltung 


1 Bologna (Br. 44° 29°) mittl. Temp. 139,5; Genua (44° 25‘) 
15%,9; Marfeille (43% 17°) 1499; Rom (41° 53°) 159,8, | 
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und die Ungleichheiten ihrer Oberfläche darbieten, für immer 
unbefannt geblieben jein. 

Wir haben bisher gefunden, daß Die ſſothermen 2 Linien 
gegen Norden weder dem Aequator noch gegen einander parallel 
find; und eben wegen dieſes Mangeld an Parallelismus 
haben wir, um die Ueberficht fo verwidelter Erfcheinungen zu 
vereinfachen, um die ganze Erdkugel herum die Punkte aufgefucht, 
welche die Eurven gleicher Wärme durchfchneiden. Die Lage 
der Linie 09 wirft nach diefen Vorftellungen wie der magne: 
tifche Aequator, deſſen Inflerionen in der Sübdjee auf Die mag- 
netifchen Neigungen in großen Erftredungen einwirken. Man 
könnte fogar glauben, daß in der Bertheilung der Klimate bie 
Linie 09 die Lage der Curve der größten Wärme, welche, fo 
zu fagen, der iſotherme Aequator ift, beftimme; und daß in 
: Amerifa und Aften., unter 80% weftl. und 100° öftl. Länge, 
die heiße Zone gleichfam mehr. ſüdlich vom Wendefreife des 
Krebfed anfange oder dort weniger intenfive Hige zeige. Eine 
aufmerffame Prüfung der Erfcheinungen lehrt aber, daß dem 
nicht fo iſt. Ueberall, wo man fich der heißen Zone unter: 
halb des 30ten Breitengradesd nähert, werden die ifothermen 
Linien allmälig unter einander und mit dem Erd -Aequator 
parallel. Die große Kälte von Canada und Sibirien erftredt 
ihre Wirkung nicht bis in die Aequatorial- Ebenen. Wenn 
man eine lange Zeit hindurch den Alten Continent für heißer 
jwifchen den Tropen gehalten bat ald den Neuen, jo fam 
dies Daher, weil: 1) bis zum Jahre 1760 die Reifenden fich 
häufig des gefärkten und photojcopifchen Weingeiſt⸗-Thermo⸗ 
meters bedient haben; 2) weil fie unter der Rückſtrahlung 
" (dem Refler) einer Mauer oder zu nahe am Boden, und in 
bem Augenblide beobachtet haben, wo die Atmofphäre mit 
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Sand angefüllt war; 3) weil man, anftatt bie wahren Mittel: 
werthe zu berechnen, die Wärme-PVertheiling nad) den ther- 
mifchen Marimen und Minimen geichägt hat. Die guten 
Beobachtungen geben: 


Senegambien . . 260,5 Gumana . .„ 270,7 
Mara . . ..%6°,9 Antillen . . 270,5 
Batavia . 2. 260,9 PBerarız . . 250,6 


Manila . . . 250,6 Havana . . 250,6. 
Die Mittel-Temperatur des Aequators darf nicht über 270,5 
gefebt werden. Kirwan jchäßt fie einen Gentefimal- Grad 
höher; aber man fennt nur zwei Plätze auf der Erde, Chan- 
dernagor und Pondichery, welchen alte Reifende Sahres-Tem- 
peraturen über 270,5 beilegen. Zu Chandernagor ! zeichnete 
der Jeſuit Boudier nur die -Tage auf, wo das Thermometer 
fi) über 370 erhob und unter 149 ging; in Pondichery ? 
beobachtete Eoffigny mit einem Weingeift-Thermometer. 

Die Vertheilung der Wärme unter die Jahreszeiten dif- 
ferirt nicht nur je nach der Abnahme der mittleren Jahres⸗ 
Temperaturen, fondern auch auf einer und derfelben ifothermen 
Linie. Diefe ungfeiche Theilung ift gerade eine Eigenthüm⸗ 
lichfeit -der zwei Flimatifchen Syſteme von Europa und dem 
atlantiichen Amerifa. Unter der heißen Zone find einige wenige 
Monate wärmer im Alten Continent al8 im Neuen. In 
Madras beträgt 3. B. nach Rorbourgh die mittlere Temperatur 
des Juni 310,9, zu Abufchehr 340,0; in Cumana habe ich 
fie nur zu 290,2 gefunden. 

Was die gemäßigte Zone anbetrifft, fo ift es feit langer 

Br. 219 6°, Mittel-Temperatur nad Cotte 33,3. 


? Br. 119 55°; Mittel- Temperatur nach Cotte 299,6, nach Kit: 
wan 31°. 
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Zeit befannt, daß von dem Parallel der canarifchen Anfeln 
an bis zum Polarfreife die Strenge der Winter in viel fchnel- 
lerem SFortfchreiten wächft, ald die Sommer an Wärme abs 
nehmen. Gleichfalls ift bekannt, daß das Klima ber Infeln 
und Küften von dem Klima des Inneren der Gontinente darin 
abweicht, Daß das erftere durch mildere Winter und fühlere 
Sommer bezeichnet wird. Nun wirft vorzüglich bie Sommer: 
wärme auf die Bildung des Mehl- und Zuderitoffed in den 
Früchten und auf Die Wahl der in Anbau genommenen Pflanzen. 
Da der Hauptzwed dieſer Abhandlung ift, nach guten Beob⸗ 
achtungen die Zahlen-Verhältniffe unter den ungleichen, auf 
dem Erdkreiſe vertheilten Wärme-Quantitäten feftzuftellen ; ſo 
bleibt und übrig die. Mittel-Temperaturen von drei Winter 
und Eommermonaten in verfchiedenen Breiten zu vergleichen, 
und zu enhvideln, wie die Krümmungen der ifothermen Linien 
auf dieſe Verhältniffe wirken. Verfolgt man die Curven gleicher 
Wärme von Weiten nach Often, vom Beden bes Miflifippi 
bis zu den öftlichen Küſten Aſiens, auf einer Länge von 2000 
Meilen; jo erftaunt man über die große Negelmäßigfeit, welche ’ 
fih in den Veränderungen der Winter-Temperatur offenbart. 
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1. Unterfhiede der Jahreszeiten, 
vom Nequator bis zum Polarkreis 
| A. Eisatlantifche Zone. IB. Transatlant. Zone. 
30 W. L. und 150.8.) (60 - 740 W. L.) 













































mittlere Tem⸗ 8 mittlere Tem- 2 
peratur 5 peratur 5 
des des = dee des E 
; Winters | Sommers = Binters.| Somniers 2 
I _— — . 
20° 150% 270 120 124 270 150 
Sfotherme 15 7. 23 16 4 26 22 
Linie 8| — i 22 23 











von | — 4 | 16 20 || — 10 19 29 


12 22 || —17 13 30 


Diefe Tafel zeigt die Zunahme des Unterfchiedes zwifchen 
ben Eomnern und Wintern von 280 und 309 bie zu Den 
Parallelfreifen von 55° und 65% Die Zunahme ift fchneller 
in der transatlantifchen Zone, wo die ifothermen Linien von 
0° bis 200 Temperatur einander auf einem engeren Raume 
genähert find; aber merkwürdig ift, daß in den beiden Zonen, 
welche zwei Syſteme verjchiedener Klimate bilden, die Theis 
[ung der Sahred-Temperatur zwifchen dem Winter und Sommer 
fo gefchieht, daß auf der ifothermen Linie von 0% der Unter- 
fchied beider Jahreszeiten beinahe das “Doppelte von dem ift, 
weichen man auf ber ijothermen Linie von 209 beobachtet. 


Sisatlantiihe Zone | 
(Länge 29° DO. und 209 MW.) | 


Derter. 


un des 
Jabred. | Winters Sommers. 


| 
| 
Mittlere Temperatur — 


(Bondihery) . . . 110 55°) 299,6 | 2500 320,5 
Gaitm. . . 2 40. 2| 22,6 | 14,3| 29.3 
Fundal (Mavera) 203 17,71 22,5 
Rom. . ... 15,8 UT 24,0 
Borbeaur . 13,6 | ‚6| 21,5 
Paris. . . 11,0 18,1 
Kopenhagen. . . 16 — 0,7 170 
Stodholn -. von 5,7 | — 3,6) 16,6 
Drontbeim . . . 4,4 | — 4,6! 16,3 


0,7 — 10.6 12,7 


I 


| 


Dertev. 


‚&umana. 
| gavana . 


| Natchez 


| Cincinnati 
Philadelphia 
Neu-Norke. 
Cambridge 
Quebec 
Nain. 
Fort Churchill 


— 


Transathantiſche Zone. | 
(Linge 67°. und 970 W.) 


Mittlere Tempratur 


Jahres. Wintert. Semmerke. 


270,61 280,7 
21,8| 28,5 
9,2| 26,2 
0,5] 22,7 
0,1] 23,3 
12,11 — 1,2 26,2 
10,2) + 1,1| 21,4 
5,4; — 9,9| 20,0 
— 3,1[— 18,0) 9,1 


— 3,7)— 14,0| 11.2 | 
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Menn man ftatt der Mittel- Temperaturen der Jahres: 
zeiten, zwar nicht die Tage ber Jahres-Marima und Minima, 
welche die Ordinaten der concaven und converen Scheitel ber 
ganzen Curve find, aber die mittleren Temperaturen des 
heißeften und fälteften Monats betrachtet; fo wird die Zus 
nahme der Unterjchiede noch weit bedeutender. Wir erfuchen 
den Leſer, auf der folgenden Tafel nur die Derter zu ver 
gleichen, welche zu Zonen, Die durch gleiche Meridiane bes 
grenzt werden, und folglich zu einem und demfelben Witterungs⸗ 
Syſtem gehören: 3. B. zu der Zone des üftlichen Amerifa’g, 
ber von Weft-Europa und Oft-Afien. Man muß auch auf die 
durch die Paffatwinde in einem Theil der Aequinoctial-Gegend 
hervorgebrachten Veränderungen Rüdficht nehmen, und unter der 
gemäßigten Zone zwijchen dem Klima des Inneren oder dem cons 
tinentalen, und dem Klima der Infeln und Küften unterfcheiden. 


Geogra⸗ 
dhifche 
Breite. 


Mittlere Temperatur 
— — 


des 
talteſten 
Monate, 


des 
wärmften 
Monats. 


Bemerkungen. 





Cumana . . 
Vondiher . 
Manila . . 
Bera Cruz . 
Cap· Francais 
Havana . . 
Fungal . . 
Nah. . 
Cincinnati. 
Being . - 
Bhiladelyhia 
Neu- Port . 
Rom... 
Mailand . 

Din. . 

Brise... 
Qucde . . 
Dublin 5 
Eoinburg. . 
Barfdau . 
Betersburg . 
Norvcap . . 





10° 27 


11. 
14. 
19. 
19. 
23. 
32. 
31. 
39. 
30. 
30 
40. 
4. 
45 

a. 
48. 
46. 
53. 
55. 
52. 
59. 
71 


55 
36 
1 
46 
10 
37 
28 

6 
54 
56 
4 
53 
28 
29 
50 
47 
2! 
57 
14 
56 





20%,7 
24,5 


111474141441111 


a8 
vo 





29°,1 
33,0 
30,5 
27,6 
30,0 
28,8 
24,2 
26,0 
23,6 
29,0 
25,0 
27,1 

25,0 
24,0 
22.0 
21,0 
23.0 








Paflatwinde, ohne Unterbredung. 
Monfune. Strahlung der Sandfläden. 
Monfune. 

Nordwinde im Winter. 
Bafattwinde, ıhne Unterbrechung. 
Nordwinde im Winter. 

Juſel Klima. 

Transatlantifche Zone. Inneres. 
Dafielbe Witterungs- Syften. 
Zone won Oft: Allen. 
Transatlantiiche Zone. Oſtküſten. 
Eben fo. 

Eisatlantifche Zune. 

ZBinnenland. 

Daſſelbe 

Näher den Weſtküſten. 
Transatlantifche Zone. Oſtküſten. 
Zone von Weit:Europa. Infel-Klima. 
Eben fo. 

Binnenland. 

Oft: Europa. 

Kuͤſten⸗ und Infelz Klima. 
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Im allgemeinen weichen für einen gegebenen Ort auf 
ben bie Jahred» Temperatur ausdrüdenden Curven Die Ordi⸗ 
naten der concaven und converen Scheitel um. fo mehr unter 
einander ab, als die Temperaturen: Heiner find. Im Reuen 
Gontinent findet man unter dem 40ten Breitengrade fchon 
einen größeren Unterfchied zwifchen dem heißeften und Fälteften 
Monate des Jahres als im Alten Continent unter dem 5bten 
bis 59ten (u Kopenhagen und Etodholm). In Philadelphia 
geht das Thermometer alljährlich zu 10% bis 15° Eent. unter 
dem Gefrierpunft herab, während man in Europa unter dem⸗ 
felben Parallelfreife kaum — 2° beobachtet. Ich habe in einem 
anderen Werfe zu beweifen gefucht, welchen Einfluß biefer 
Umftand, der die von Buffon mit dem Namen übermäßiger 
Klimate (climats excessifs) belegten Gegenden bezeichnet, auf 
die phyſiſche Befchaffenheit der Bewohner ausübt. In den 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa empfinden die Europäer, 
und man fünnte faft fagen Die Eingebornen des Landes felbft, 
eine große Schwierigfeit fi an den Witterungszuftand zu ges 
mwöhnen. Nach ſehr ftrengen Wintern, Die e8 nicht in Rüdficht 
auf die allgemeine Temperatur, aber auf die äußerft niedrigen 
Stände find, wird die Neizbarkeit des Nervenſyſtems durch 
die ftarfe Hitze des Sommers bedeutend erhöht. Diefer Urfad) 
har man ohne Zweifel großentheild den Unterfchied zuzufchreiben, 
welcher in der Fortpflanzung Des gelben Fiebers und in den verfchie- 
denen Geftaltungen beobachtet wird, in Denen die miadmatifchen 
Typhen unter dem Aequator und in der gemäßigten Zune ber 
Neuen Welt erfcheinen.! Auf hohen Bergen, auf Infeln von 
geringer Ausdehnung und längs den Küften nehmen die Jahres» 


' Essai politique sur la Nouv. EspagneT. IV. p. 528. 
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Temperatursfinien beinahe diefelbe Geſtalt an als in den heißen 
Erdftrichen; fie find weniger gefrümmt. Der Unterfchieb zwifchen 
ven Sahreszeiten wird Fleiner.. Am Nordcap, unter dem’ 7iten 
Grade der Breite, auf der iſothermen Linie von 0°, ift er 
beinahe 69 geringer wie zu Paris, ımter dem 49ten Breiten: 
grade und auf ber ifothermen Linie von 10%. Die Seewinde 
und die Nebel, welche die Winter fo gemäßigt machen, min- 
dern zu gleicher Zeit die Hipe ded Sommerd.! Was ein 
Klima charakteriſirt, ift nicht der Unterfchied zwiſchen den 
MWintern und Sommern in Thermometergraden ausgedrückt, 
fondern dieſer Unterfchied mit den abfoluten Quantitäten ver- 
glichen, welche den Mittel-Temperaturen der Jahreszeiten ans 
gehören. 


N. Unterfhied der Winter und Sommer, 
wenn man von Weften nah Often einer und derſelben 
ifotbermen Linie folgt. u 


Die Unterfchiede unter den Jahreszeiten find weniger 
groß den converen Scheiteln der ifothermen Curven nahe, da 
wo Diefe Eurven ſich gegen den Nordpol erheben, al8 an ben 
concaven Scheiteln. Diefelben Urfachen, welche auf die Er⸗ 
hebung oder die größere Krümmung der ifothermen Linien 
Einfluß üben, ftreben auch die Temperaturen der Jahreszeiten 
gleicher zuf machen. Ganz @uropa, wenn man es mit den 
öftlichen Theilen von Amerifa und Aften vergleicht, hat ein 
Inſel-Klima; und auf gleicher ifothermen Linie werden in dem 
Maaße die Sommer heißer und die Winter Fälter,. ald man . 
vom Meridian ded Montblanc nach Oſten oder Weiten 


' Leopold de Buch, Voyage en Norve&ge eten Laponie 
T. II. p. 411 -420. 
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vorfchreitet. Europa kann als die weftliche Verlängerung bes 
Alten Continents angefehen werden; und die weftlichen Theile 
aller Feſtlaͤnder find nicht nur in gleichen geographifchen 
Breiten wärmer als die öftlichen, fondern es find felbft in 
den Zonen gleicher Iahred-Temperatur auf den Oſtküſten 
beider Continente die Winter jtrenger und die Sommer heißer 
als auf den Weftfüften. Der nördliche Theil China’ wie 
bie atlantijche Küſten-Zone der Vereinigten Staaten zeigt über: 
mäßigte Klimate, ſtark abftechende Jahreszeiten, während Die 
Küften von Neu:Ealifornien und die Mündung der Columbia 
beinahe gleich gemäßigte Winter und Sommer haben. Die 
Witterungs-Beichaffenheit dieſer Nordmweft-Gegenben gleicht bis 
zum Parallelfreife von 50% bi8 520 der von Europa, und-ohne 
die großen Umwälzungen unſeres Gefchlechts einzig und allein 
dem Einflufie der Klimate zufchreiben zu wollen, fann man 
Doch behaupten, daß der fich Fund gebende Unterfchied zwifchen 
den Dft: und Weftküften der Continente die alte Eivilifation 
ber Amerifaner im Weften begünftigt, ihre Wanderungen 
gegen Süden und jene Verbindungen mit Oft-Aften erleichtert 
habe, die fih in Denfmälern, religiöfen Sagen und Jahres: 
Eintheilung offenbaren. Wenn man zwei Witterungs-Syfteme, 
Die concaven und converen Scheitel derfelben ifothermen Linien 
vergleicht; fo findet man in Neu-Yorf einen Sommer gleich 
dem in Nom und einen Winter wie in Kopenhagen, zu Quebec 
einen PBarifer Sommer und einen Petersburger Winter. Im 
Ehina, 3. B. zu Peling, wo die mittlere Jahreds Temperatur 
die der bretagnifchen Küften ift, find die Sommer heißer ald 
in Qairo und die Winter fo ftreng wie in Upfala. 

Indem die mittlere Jahres: Temperatur einem Viertel der 
thermifchen Summe aus der Winter:, Frühlings-, Sommer 
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‚ und Herbftwärme gleich ift, werben wir auf einer und ber: 
felben ifothermen Linie von 12° haben: 
im concaven Scheitel, in Amerika (77! WEL. von Paris) 
0° + 1193 + 2492 + 12°,5 
= Cm; 


am converen Scheitel, in Europa Lim Pariſer Meridian) 
190 — 485 + 11° + 2002 + 1203, 


4 
im concaven Echeitel, in Alien (114 O.L. von Paris) 
100 = 7 4° + ot 27 + 1204 


Diefe Vebereinftimmung der Oftfüften von Afien und 
Amerifa beweift genugfam, daß das lingleiche in den Sahres- 
zeiten, deſſen Zahlen» Berhältniffe wir zu beftimmen fuchen, 
abhängig ift von der Vorftrefung und Erweiterung der Eon- 
tinente gegen den Bol Hin, von der Lage der Meere in Be- 
ziehung zu den Küften und von der Häufigfeit der Norweſt⸗ 
Winde, welche die rüdwirfenden Winde (vents de remous) 
Der gemäßigten Zone find; nicht aber von der Nähe eines 
Plateau's oder von der Höhenlage der Nachbarländer. Die 
großen Hochebenen von Aften überfchreiten nicht den 52ten 
Preitengrad; und im Inneren des Neuen Gontinents hat das 
ganze ungeheure Beden, welches von den Alleghanys und 
ben Rody Mountaind begrenzt wird und mit Secundär- 
Bildungen bebedt ift, (nach den in Kentudy, an den Ufern 
ded Monongahela und am Erie- See vorgenommenen Nivel- 
lements) feine 200 bis 250 Meter Höhe über der Fläche bes 
Oceans.! 


Drake, Natural and statisticalviewofCincinnati 
1815 p. 63. 


Die nachfolgende Tabelle giebt für die ganze bemohnbare 
gemäßigte Zone die Vertheilung einer und berjelben Jahres- 
“ wärme unter die beiden Jahreszeiten Sommer und Winter an. 
Die Angaben, welche jie enthält, find theild aus Ddirecten 
Beobachtungen gewonnen, theild find fie das Ergebniß von 
Snterpolationen zwifchen einer großen Zahl von Beobachtungen, 
bie an einander fehr nahe und auf gleichem Meridiane liegenden 
Dertern gemacht wurden. Jede ifotherme Eurve ift von Weften 
nach Oſten verfolgt worden, wobei den den Scheiteln ber 
Curve anliegenden Dertern der Borzug gegeben ift, weil fie 
zu gleicher Zeit die größten Unterſchiede in der Vertheilung 
ber Jahreswaͤrme darbieten. Die Längen find in diefer Tas 
belle nicht nach dem Meridiane des Montblanc, fonbern, 
wie im gewöhnlichen Gebrauche, nad; dem Meridiane ber 
Parifer Sternwarte gerechnet. 


mm 4 m mn m 4 | me ee ne nen nme mann mn nn nennen nn ns Veteranen a 


——_ nun — 






Ffotherme Linien von 09 bis 20°. 


Iſoth. Linie ) 
von 20° 


Iſoth. Linie 
von 17°%, 


Iſoth. Linie 
von 150 


Iſoth. Linie 


Iſoth. Linie 
von 100 


von 79%, 


Iſoth. Linie 
von 5° 


Iſoth. Linie 
von 20), 


Iſoth. Linie 
von 0° 





Iſoth. Linie / 


} 74 W., Br. 50° (Canada) 


Länge 84° 30° W., Br. 29° 30° (Florida) 
L. 190 16 W., Br. 320 37° (Viadera) . 
2. 0° 40 O., Br. 360 48° (Nord: Afrika) 
2, 920 W., Br. 32° 30° (Miffiffippi) 

®, 11° 51°D., Br. 409 50° (Italien) . 


2.1 D., Br. 43° 30° (das ſudliche Gran 
veih) . 

L. 870 W., Br. 390 30° (Amerifa wel. von 
den Alleghanys) . 
8. 76° 30 W., Br. 40 (Amerifa öftl. von den 
Alleahanys) . 


N 86° 30° W., Br. 350 30° (Berken des Ohio) 


veih) . 
0 9., Br. 450 30° (Lombardei) 


von 129/, I: 8.3052 W., Br. 470 10 (weitliches graut 


8.7 

8. 1140 D., Br. 40° (Oſt-Aſien) . 
2. 86040 W., Br. 41920’ (Amerifa weitl. von 
den Alle hanys) 

2. 730 30 W., Br. 42° 30 (Amerika öl. von 
den we hanys) .. 
L.9 r. 52° 30° (Irland) 
ge 3 Br. 53° 30° (England) . 

2. 0°, Br. 51° (Belgien). 

2. 16° 40°, Br. 47° 30° (Ungarn) . 

e. 114° D., Br. 40° (Oft:Nfien) 

2. 73° 20° W., Br. 449 42° (Amerika on von 
den Alleghanı 8) 

8. 4° 30° W,, Br. 57° (Schottland) 

8. 10° 15 9, Br. 550 4’ (Dänemarf) 

2. 19° D,, Br. 53° 5° (Polen) . 

2, 73° 30° W., Br. 47° (Canada) . . 
2.78. Br. 620 45° (weftliches Dorwegen) 
e. 15° ©, Br. 60° 30° (Schweden) . 

2. 22° O., Br. 60° (Finland) . . 

2. 34° D., Br. 550 30° (centraled Rußland). 


2. 15° 45° D., Br. 62° 30° (Weitfüften des 
bothniſchen Meerbufens) . 

2. 20° O., Br. 62° 50° Oftüten d des bethni⸗ 
ſchen Meerbuiene) . 

2.60 W., Br. 53° (Kabrador) . . 

8. 17° 30° D., Br. 650 (Schweden) . . 

2.237 D., Br. 719 (Nordfpige von Norwegen) 


— re —— — en a rn 





Mittlere 
Temperatur. 


— 
des Wine des Som⸗ 






120 
17,5I 22,2 
15 27 
8 25 
10 25 
4 25,5 
7 24 
+ 1,5j 24 
+ 0,3| 25 
+5 | 
+ 1,5| 23 
— 3,0] 28 
— 0,5) 22 
— 1,0) 23 
4,0) 15,3 
3,01 17 
2,51 17,5 
— 05| 2 
— 50/1 26 
— 45| 2% 
+ 2,3| 13,6 
— 0,7) 17 
— %2| 19 
—10 20 
— 4 17 
— 4 16 
— 5 17,5 
— 10,51 20 
—14 16 
— 8 14 
— 85| 15 
—16 tl 
— 451 65 
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Wenn man fi erinnert, daß die Jahred- Temperatur ! 
eine Ortes nichts anderes ift ald der numerifche Ausdrud 
des Mittelmerthes der Ordinaten, fo fann man ſich eine Unzahl 
einander ganz unähnlicher Curven denken, deren zwölf Monats— 
Ordinaten genau benfelben Mittelwerth darbieten. Man muß 
aber darum nicht glauben, ein Ort, der einen Winter wie 
im mittaͤglichen Frankreich, d. h. eine mittlere Winter-Temperatur 
von 7°, bat, koönne durch Ausgleichung eines weit Fühleren 
Sommers und Herbfted die Mittelmärme von Paris haben. 
Zwar wird das conftante und gleichmäßige Verhältniß, welches 
man auf demjelben Barallelfreife swifchen ben SolftitialeHöhen 
der Sonne und ber Größe der halben Tagesbögen beobachtet, 
verfchiedentlich moßificirt dur) die Lage eines Ortes in ber _ 
Mitte eined Continents oder auf den Küften, durch die Häufig: 
feit gewiffer Winde, wie durch Die mehr oder weniger gün- 
ftige Bejchaffenheit der Atmofphäre zur Fortpflanzung des 
Lichte8 und der ftrahlenden Erdwärme; aber diefe Veraͤnde⸗ 
rungen, beren wirkliche Ausdehnung die Ginbildungsfraft ber 
Reiſenden oft vermehrt hat, haben ein Marimum, welches 

“ die Natur nicht überfchreitet. Es ift unmöglich die Augen 
auf die vorftehende Tabelle zu werfen, ohne zu erfennen: Daß 
die Vertheilung der Jahreswäͤrme zwifchen Winter und Sommer 
auf jeder ifothermen Linie einem beftimmten Typus folgt; 
daß die Abweichungen von dieſem Typus fich zwifchen gewiſſen 
Grenzen halten, und daß fie einem und demſelben Gejeg unter- 
liegen in den Zonen, welche durch Die concaven oder converen 
Scheitel der ifothermen Linien gehen: z. B. durch 600 bis 
70° weftlicher, durch 30 bis 60 und Durch 1140 öſtlicher Länge. 

Hier folgen ‘die Schwankungen oder die Marima und : 
Minima, welde in die Vertheilung der Wärme unter die 
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Jahreszeiten beobachtet find. Ich habe bie mittleren Winter 
und Sommer hinzugefügt, die man in verfchiedenen Längen» 
graben auf einer und berfelben ifothermen Linie findet. 


Schwankungen Berechnete 
beobachtet in den Mitteln Mittel 


NIEN, 


Zahl ver 
unterfuchten 
Längengrabe 


der der 
ter der 
Winter. Sommer. Binter. Sommer. 


00 83 — 16° bis — 4] 119 Bis 12° || — 109] 119,5 | 
5 — 10 bis — 4| 17 bis 20 —7 (185 


| Sfotherme ), 9 


— 5 bie + 3| 17 bie 26 — 1 |21,5 | 
Linien von 15 


+ 4 bie +7| 24 bie 26 + 5,5| 24,0 | 
+ 12 bie + 15| 22 bie 27 +13,5| 25,5 





— ee I 


Die Ofcillationen um einen Mittelwerth, d. h. bie Un- 
gleichheit der Winter auf berfelben ifothermen Linie, wachſen 
in dem Maaße wie bie Jahreswärme abnimmt, von Algier 
bi8 Holland und von Florida bis Pennfylvanien. Die Winter 
ber Curve von 20° finden fich nicht auf der von 15°, bie 
Winter der Curve von 15° nicht auf der von 10%. Betrachtet 
man abgeſondert, was man ein und daſſelbe Klima⸗Syſtem 
nennen kann, 3. B. die europäifche, die transatlantiſche Zone 
oder die von Oſt-Aſien; fo werben die Grenzen der Varia⸗ 
tionen noch enger. Ueberall erhebt fich in Europa auf dem 
Aöten Längengrade bie mittlere Temperatur: 

vie Winter haben die Sommer 
auf 150 . . + 70 bis + 80°. . 230 bis 240 
120%... +25 +5 . . 20 bis 23 
100°... 0558 +3 . . 117 bie 21 
70... — 2,0 bis + 2,3. . 14 bis 20 
599,2. 6,5 bis — 4 . . 13 bis 19. 
N. v. Humboldt, Meinere Schriften. 1. 17 
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Zieht man fünf ifotherme Linien zwifchen den Breiten-. 
freifen von Rom und Petersburg, fo findet fich der Fältefte 
Winter, den eine dieſer Linien darbietet, nicht auf der vor- 
bergehenden Linie wieder. In diefem Theile des Erdkörpers 
haben bie Derter, deren Jahred-Temperatur 129,5 beträgt, 
feinen Winter unter_0°, wie ex fchon auf der ifothermen Linie 
von 10° fich bemerklich macht. Wenn man, ftatt bei dem 
ſtrengſten Winter. Den jede Curve darbietet, ftehen zu bleiben, 
die Linien gleicher Winter: Temperatur (ifochimene Linien) 
zeichnet; fo machen dieſe Linien, ftatt mit den Linien gleicher. 
Sahreswärme (ifothermen Linien) zufammenzufallen, Oſcil⸗ 
lationen um biefelben. Da bie ifochimenen Linien Punkte ver- 
einigen, Die auf verfchiedenen ifothermen "Linien liegen, fo 
kann man prüfen, bis wohin fich ihre Scheitel erftreden. Be- 
trachtet man immer nur ein Syftem von Klimaten, 3. B. die 
europäifche Zone, fo erfennt man, daß die Linien: gleichen 
MWinterd im Marimum ihrer Schwanfungen ifotherme Linien 
ſchneiden, welche um 5° verſchieden find. In Belgien ! (geogr. 
Br. 520, ifotherme Br. 11°) und felbft in Schottland (geogr. 
Dr. 579%, iſoth. Br. 75) find die Winter milder als in Mai- 
land (geogr. ®r, 450 28°, ifoth. Br. 130,2) und einem großen 


In ganz Holland haben 90 Wintertage die Mittel-Tenperatur 
von 2,6 bis 39,7. Zu Mailand, Padua und Verona beträgt diefelbe 
Sahreszeit nur 19,5 bis 29,6. - Die in Belgien und Holland angeftellten 
thermiſchen Beobachtungen liefern übrigens ein vecht merkwürdiges 
Beifpiel von der gleichen Wärmemenge, die im Laufe eines Jahres 
über eine große Erdftrede verbreitet if. Die Mittel-Temperaturen vartiren 
unbebeuten vom Parallel von Paris zu dem Parallel. von Franeker, 
auf 3'/, Breitengraden, weldhe im Innern der Länder fhon einen Unter- 
Ihied von 1,8 Jahreswärme hervorbringen würden. Der Canal la 
Manche öffnet fi, je mehr er ſich nach Norden hin ausdehnt. Die 
Weſtwinde wehen da über einen größeren Theil des Oceans; und 


v [2 
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Theile der. Lombardei. Mehr nördlich, auf der fcandinavifchen 
Halbinfel, trifft man drei fehr verfchiedene Elimatifche Syfteme, 
nämlich: 1) die Zone der Weftfüften von Norwegen, weftlich 
von den Gebirgen;: 2) die Zone der Oftküften Schwedens, 
öftlich von den Gebirgen; 3) die Zone der Weftküften Fin- 
lands, längs dem bothnifchen Meerbufen. Leopold von Buch 
verdanfen wir die Kenntniß von dem atmofphärifchen Zuftand 
diefer drei Zonen, in welchen Die langſamſte Zunahme der Winter- 
fälte fich von Drontheim zum Nordcap, auf den Weft: und. Nord⸗ 
weft-Küften, zu erfennen gibt. Auf. ber Infel Magerd (ifotherme 
Breite ON), am Nordende von Europa, unter dem Parallel 
von 71°, find die Winter noch um 49 milder ald in Peters: 
burg (ifoth. Br..30,8); aber die Mittelmärme der Sommer 
erreicht dort nicht Die ber Winter von Montpellier To. 


während ber langen Dauer eines hödyit regnichten Winters, bei faſt immer 
bedecktem Himmel, erkaltet die Erdoberflaͤche weniger durch Ausſtrah⸗ 
lung als weiter oͤſtlich im Inneren der Länder, wo die Atmofphäre rein 
und troden ift. Mu 


Ges r. Jahres⸗ Winter- Sommer—⸗ 
Breite, Mittel. Mittel. Mittel. 


Branefer . .. 52036 1190 2°6 1996 


Anfterdam . . . 59.22 19 %7 18,8 
Su 2.2.0.8 8311,0 35 186 
Rotterdam . .„, . .51. 54. 10,6 2,7 18,3 - 
Mivdelbug . . 51.30 97 23 17,8 
Dihfchn”" . . 5. 2 103° 36 17,8 
Brüffell --.. . . .50.. 50 11,1 26 - 19,0 J 
Ara . 2... 50.17 102 21 174 
Ganbrai . » . 58 10 A, 3,9 19,2. 


Die Mittel-Dauer der Beobachtungen für. jeden Ort find 8 bis 9 Jahre 
gewefen, und 52000 einzelne Beobachtungen find in Anwendung ges 
kommen, um 9 mittlere Temperaturen zu erhalten. Eine ähnliche Ueber: 
einſtiumung in den’ Reſultaten findet ſich in ber Lombardei wieder: 
Mailand Mittel: Temperatur 1302; Padua 139,5; Verona 139,2; Bo: 
logna 139,5; Venedig 139,6, 
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Auf den Yärdern, unter dem 62ten Grade geographifcher 
Breite, belegen fich die Seen fehr felten mit Eis; und auf 
einen fo gemäßigten Winter folgt ein Sommer, während 
deſſen oft Schnee in den Ebenen fält. Nirgends, außer den 
Tropen, ift die Theilung ber jährlichen Wärme unter bie 
Sahreszeiten gleichmäßige. In der gemäßigten Zone, unter 
Parallelkreifen, die den unfrigen näher liegen, bietet Irland 
ein noch auffallenderes Beifpiel dar von der Vereinigung höchft 
milder Winter und fehr naßfalter Sommer. Ungeachtet des 
Breiten-Unterfchiedes von 40 find die Winter dort fo mild 
wie in der Bretagne, während die mittlere Sommer-Temperatur 
30 niedriger ift; es ift ein Achtes Seeflima. Der Monat Auguft, 
welcher auf gleicher ifothermer Linie im öftlihen Europa! (in 
Ungarn) 229 hat, erreicht in Dublin nur 16°; der Januar, 
befien Mittel-Temperatur in Mailand und einem großen Theile 
ber Kombardei nur 20 beträgt, erhebt fich in Irland auf 3° 
bis 4%. Auch grünt auf den Küften von Glenarm (Br. 
549 56°), unter dem Parallel von Königsberg in Preußen, 
bie Myrte eben fo Fräftig wie in Portugal?; es friert daſelbſt 
faum im Winter, aber die Sommenvärme reicht nicht hin 
den Weinftod zur Reife zu bringen. 

Diefe- Beifpiele genügen zu bemweifen, daß bie ifochi- 
menen Linien fich weit mehr von ben Erd-Barallelen ent 
fernen als die ifothermen Linien. In dem Spftem ber euro: 
päifchen Klimate fönnen die geographifchen Breiten zweier 
Derter, welche diefelbe Iahres- Temperatur Haben, nur um 
4° bis 59 Differiren: während zwei Derter von gleicher 


1 Wahlenberg, Flora Carpatorum p. W. 
2 Transactions of the Irish Academy Vol. VIII. 1802 
p. 116, 203 und 269. | 
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mittlerer Winter Temperatur um 99 bis 109 in geographifcher 
Breite unterfchieden fein können. Se weiter man nach Often 
vordringt, um fo fehneller nehmen diefe Unterfchiede zu. 

Die Linien gleichen Sommers (ifothere Eurven) folgen 
einer Richtung, welche der der ifuchimenen Curven gerade ent- 
gegengefest ift. Wir finden eine und Diefelbe Sommer-Temperatur 
zu Moskau im Mittelpunfte von Rußland und gegen die Mün- 
dung der Loire hin, ungeachtet des Unterfchieded von 11 Graden 
in der Breite. So ‚groß ift die Wirfung von der Wärme- 
ftrahlung der Erde in einem ungeheuren, von Bergen entblößten 
Continent. Es ift jehr merfwürdig, daß bie Inflerionen der 
ifetheren Linien und die Vertheilung der Länder und Meere 
auf dem Erdkörper von der Art find, Daß überall: im nörb- 
lichen Amerifa, in Europa und Oft-Afien, Die Mittel Temperatur 
ber Sommer ſich auf den Barallelfreifen von 450 bis 479 
nicht viel von 18° Gent. entfernt. Diefelben Urfachen, welche 
in Canada und Nord-Ehina die Curven gleicher Jahreswärne 
oder ifothermen Linien erniedrigen (die von 11° bis 120 ents 
fprechen den PVarallelfreifen von 45% und 479), ftreben bie 
Linien gleichen Sommers oder ijotheren Curven zu erhöhen. 
| Wie groß auch der Einfluß ift, welchen die ungleiche 
Bertheilung ber Wärme unter die Jahreszeiten auf den phy- 
fiihen Zuftand der Völfer, auf die Entwidelung ihrer ader- 
bauenden Thätigfeit und auf die Wahl der angebauten Pflanzen 
ausübt, fo würbe ich doch nicht rathen auf derfelben Karte 
ifothermer Linien die Winter» und Sommer-@urve zu zeichnen. 
Diefe Vereinigung wäre nicht glüdlicher als die Vereinigung 
der Declinationd- und Inclinations- Linien wie der Linien 
gleicher Stärke (Intenfität) der magnetifchen Kräfte, welche 
dennoch alle von einander abhangen. Statt die Verfchlingung 


262 


diefer Eurven zu vervielfältigen, begnüge man fich damit ben 
ifothermen Linien an ihren Scheiteln die Anzeige der mittleren 
Sommer: und Winter-Temperaturen beizufügen. Yolgt man 
alfo der Linie von 10°; fo wird man in Amerifa weftlic 


—_ go 


von Bofton bezeichnet finden (4-55), In England (* He =), in 


Ungarn (5) und in China (7 2). 


Nach dem, was wir eben über bie feften Berhältniffe 
oder Die mehr oder weniger engen Grenzen entwidelt haben, 
zwiſchen welchen Die Bertheilung ber Jahreswärme auf einer 
und Derfelben iſothermen Curve vor ſich geht, kann man be- 
urtheilen, in wie weit man berechtigt fei zu fagen, baß ber 
Gaffeeftrauch, der Delbaum und Weinſtock, um ergiebig zu 
fein, Mittel-Temperaturen von 18°, 169 und 120 erforbern. 
Diefe Ausdrüde find nur genau, fo fern es fi um ein und 
daſſelbe Flimatifche Syftem handelt, 3. B. um den Theil bes 
Alten Continents, welcher fich weftlich vom Meridian des 
Montblanc Hinftredt: weil, wenn man in einer Zone von ge 
ringer Längen-Ausdehnung die Jahred-Temperaturen beftimmt, 
man zugleich auch die Befchaffenheit der Sommer und Winter 
ausfpricht. Man weiß übrigend, Daß der Delbaum, der Wein- 
ftod, bie Gerealien und bie Obftbäume gänzlich verfchiedene 
Luftzuftände erfordern. Won unferen Eulturpflanzen verlangen 
einige, - wenig empfindlich gegen Die Strenge bed Winters, 
jehr warme, doch nicht lange Sommer; andere fordern mehr 
- lange als heiße Sommer ; wieder andere, gegen Die Sommer: 
Temperatur ziemlich gleichgültig, fönnen einer ſtarken Winter: 
fälte nicht wiberitehen. Es folgt daraus, daß man in Be 
ziehung auf den Anbau der dem Menfchen nüslichen Gewächle 
dreierlei Dinge für jeden Himmelsſtrich erörtern muß: bie 
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Mittels Temperatur ded ganzen Sommers, bed waͤrmſten und 
bes kaͤlteſten Monats. 

Ich habe die numerifchen Rejultate biefer Erörterung 
befannt gemacht in meinen Prolegomena de distribu- 
tione geographica Plantarum secundum coeli 
temperiem, und werbe mich bier darauf befchränfen als 
Beifpiele die Grenzen des Anbaues von Delbaum und Wein- 
ftod anzugeben. Der Delbaum wird in unferm Gontinente 
gepflegt zwilchen den Parallelen von 36% und 44°: überall, 
wo die Sahred-Temperatur 170 bi8 140,5, die Mittel-Temperatur 
des Fälteften Monats nicht unter 5° bis. 6°, die des ganzen 
Sommers. 22° bis 23° beträgt. In der Neuen Welt ift die 
Bertheilung der Wärme unter die Jahreszeiten fo, daß auf 
ber ifothermen Linie von 14,5 ber Fältefte Monat 2° hat, 
und daß das Thermometer während einiger Tage fogar auf 
— 10° und — 12” herabfinft. Der Bereich trinfbarer Weine 
dehnt fich in Europa zwifchen den ifothermen Linien von 17° 
und 10° hin, welche den Breiten von 36° und 48° ent- 
fprechen. Der Weinbau erſtreckt fich, obgleich mit weniger Vor: 
theil,, ſogar bis in Gegenden, in welchen die Temperatur des 
Sahres auf 9° und 8,6 herabgeht, wo die Winter + 1°, die 
Sommer 19° und 20° haben. Diefe Witterungs-Bedingungen 
werben in Europa bi8 zum Barallelfreife von 50” und etwas 
über ihn hinaus erfüllt, in Amerifa aber nicht mehr noͤrdlich 
von dem von 40°. Man hat freilich feit einigen Jahren an- 
gefangen weftlich von Wafhington, jenfeitd- der erften Gebirgs- 
fette, in ben Thälern, die nicht über 38° 54° hinausgehen, 
fehr guten Rothwein zu bereiten. Auf. dem Continent von 
Weft- Europa beginnen bie Winter, deren Mittel-Temperatur 
null iſt, erft auf den iſothermen Linien von 9°. bis 10°, in 
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54° bis 520 Breite; in Amerifa findet man fie fhon auf 
den ifothermen Linien von 119 bis 12°, unter dem 40ten 
bis Alten Breitengrade. | 

Wenn wir, ftatt die allgemeinen Inflexionen der ifo- 
thermen Linien, d. h. diejenigen zu betrachten, bie fich vor⸗ 
fchreitend auf große Entfernungen in der geographifchen Länge 
fortpflanzen, unfre Blide auf Die partielen Krümmungen 
oder auf partielle Klima - Syfteme richten, welche über einen 
unbeträchtlichen Landftrich verbreitet find; fo finden wir nod) 
Diefelben Veränderungen vor in der Vertheilung der jährlichen 
Wärme unter die Jahreszeiten. Von diefen partiellen Krim: 
mungen find ‚Die bemerfenswertheften: 1) in der Krim, mo 
das Klima von Odeſſa mit dent der Südweft-Küften der Halb- 
infel contraftirt, welche durch die Gebirge gejchügt werben 
und zum Anbau des Delbaums und vielleicht auch bes Citrus 
geeignet find; 2) länge dem Meerbufen von Genua, von 
Toulon und den hierifchen Infeln bis Nizza und la Bordi⸗ 
ghera!, wo die kleine Seefüften-PBalme, Chamaerops, wild 
wächht und Die Dattelpalme im größen angebaut. wird, nicht 
um Früchte von ihr zu erhalten, fondern Palmen oder durch 
entzogened Sonnenlicht weiß geworbene Blätter (feuilles 
etiolees); 3) in England an den Küften von Devonfhire, wo 
ber Hafenort Salcombe feines gemäßigten Klima's wegen bad 
Montpellier des Nordens genannt worden ift und wo (in den 
South Hams) Myrten, Camellia japonica, Fuchsia coccinea 
und Buddieja globosa ? ſchutzlos im freien Boden überwintern; 


‘Annales du Museum T. XI. p. 219. 

? Ruighbt in den Transactions ofthe Horticultural 
Soc. of London Vol. I. p. 32. Im Jahre 1774 blühte zu Sal: 
eombe eine Agave, nachdem fie 28 Jahre geftanden, ohne im Winter 
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4) in Frankreich an den weftlichen. Küften der Rormandie 
und Bretagne. Im Departement Finieterre widerftehen ber 
Arbutus und der Granatbaum ‚ Jucca gloriosa und aloi- 
folia, Erica mediterranea, Hortensia, Fuchsia, Dahlea im 
freien Boden der Rauheit eines Winterd, der faum 2 bis 3 
Mochen dauert und einem wenig heißen Sommer folgt. Wäß- 
rend diejes fo kurzen Winters geht das Thermometer mand)- 
mal bis auf — 8° herab; mit dem Februar tritt der Saft 
in die Bäume, aber es friert bisweilen noch in ber Mitte 
bes Mai. Die Lavatera arborea trifft man wild auf ber 
Infel des Glenans, wie diefer Infel gegenüber auf dem feften 
ande. ben Astragalus Bajonensis und den Lorbeerbaum (Lau- 
rus nobilis). ! 

Zufolge der in ber Bretagne. 12 Jahre ang, zu Et. 
Malo, Nantes und Breft, angeftellten Beobachtungen beträgt 
bie mittlere Temperatur dieſer Halbinfel über 130,5. Im 
Inneren von Frankreich, nur in folchen Gegenden, Die wenig 
über dem Meeresfpiegel erhoben find, muß man drei Breiten- 
grade herabgehn, um die gleiche Jahres: Temperatur zu 
finden. 

Man weiß durch die Forſchungen von Arthur Young, 
baß trog ber bedeutenden Höhe, zu welcher fich Die zwei ifo: 
thermen Linien von 12% und 13" an den frangöfifchen Weſt⸗ 
füften? erheben, Die Gultur-Linien (des Delbaums, Mais 
und Weinſtocks) die ganz entgegengefegte Richtung von Südweſt 
bebedtt zu werden. An diefer Küfte Englands find die Winter fo mild, 
dag man Orangenbaͤume am Spalier fieht, die man, wie in Rom, nur 
mittelft Matten fchügt. 

'Bonnemaifon, Geogr. botan. du dep. du Finistere 


(Journal de Botanique T. III. p. 118). 
2 Young, Voyage en France T. Il. p. 9. 
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nach Norboft nehmen. 1 Man Hat den. Grund dieſer Er- 
feheinung mit Recht in ber geringen Wärme gefucht?, welche 
die Sommer längs dem Meeresufer erreichen, aber ohne bis— 
her es unternommen zu haben die Verhaͤltniſſe zwifchen ben 
Sahreszeiten im Inneren und an ben. Küften auf .Zahlen- 
Ausdrücke zu bringen. Diefe Arbeit vorzubereiten ,- habe ich 
acht Derter ausgewählt, von denen einige auf benfelben geo- 
graphifchen Parallelfreifen, die andern auf der Verlängerung 
einer und bderfelben ifothermen Linie liegen. Ich habe bie 
Temperaturen bed Winter, Sommers und. des wärmften Mo- 
nates verglichen; denn ein Sommer von gleichmäßiger Wärme 
regt die Kraft bes Wachsthums: weniger an ald eine große 
Hite, ber eine Falte Jahreszeit vorausgeht. Die Vergleichungs- 
punfte find geweſen: längs dem atlantifchen Meere die Küften 
der. Bretagne (von St. Malo und St. Brieur bis. Banned 
und Nantes), die Sables .d’Olonne, die Infel Dleron, bie 
Mündung der Garonne, und Dar im Departement des Landes; 
im Innern, benfelben Parallelen entfprechend, Chalons fur 
Marne, Paris, Ehartred, Troyes, Poitierd und Montauban, 
Mehr füdlich von 4401, der Breite werden die Vergleichungen 
ungenau, weil Sranfreich, zwifchen dem Dcean und Mittelmeere 
eingeengt, längs dem legtgenannten Beden, in dem fchönen 
Landftriche des Oelbaums, ein eigenthümliches und von bem 
ber Weftfüften ſehr verfchiedenes Flimatifches Syftem barbietet. 


1 Die Grenzlinie des Weinbaues nimmt ihre Richtung von der 
Mündung der Loire und Vilaine durch Pontoife nah dem Zufanımen: 
fluffe des Rheines und der Mofel; die Linie der Delbäume beginnt 
weftlich von Narbonne, geht zwifchen Drange und Montelimart durch, 
und läuft norböflih in der Richtung bes Großen St. Bernhard fort. 

? De Eandolle, Flore frangaise (3* Ed.) T. Il. Pl. VI 
und XI; Lequinio Voy. dans le Jura T. Il. p. 85—91. 


Mittlere Temperatur Mittlere Temperatur 


Derter im Inneren, | Greg | N || Dexter der Küſten. Be Tr — 7 


Breite. det des des des des des des | des 


. wärnften . : wärmften 
Rabres | Winters |Sommerd. Monate Jahres. | Winter? Sammer! | Wonats, 


Ehälons fur Marne 480 57°) 100,3 | 2%,3 | 199,2 | 199,7 


Saint: Malo . . |48° 39.| 1205 | 5%8 190,4 | 199,7 
Paris. . . 48. 50 | 10,6 37 | 185 ! 19% 


Saint-Briene . . 148. 31 | 5,4 | 18,0 | 19,5 

| 18,8 
Nantes 47. 13 4,7 | 20,3 | 21,4 
La Rochelle 14 4,6 | 19,2 | 19,5 
Oleron . . 56% 70 | 20,3 | 22,3 
Bordeaur . 144. 50 5,6 | 21,6 | 21,9 
| 20,5 


Troyes . 148. 18 | 11,2 3,5 | 19,6 
Chinon 47. 26 | 11,9 3,7 | 20,6 
Poitiers . 146. 39 | 12,4 4,3 | 19,5 
Vienne . . . 145. 31 | 12,8 3,7 | 22,0 
Montauban . . 1 | 13,1 5,9 | 20,7 


Chartres 48. 26 | 10,4 | 23,8 | 18,1 ; Bannes . . 147. 39 4,3 | 18,0 


Dar . . 42 19,6 
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Diefe Refultate find aus 127000 thermifchen Beobadh- 
tungen gezogen, angeftellt mit ſechzehn Thermometern, von 
freilich fehr ungleicher Genauigfeit. Wenn man, wie ed nad) 
der Wahrfcheinlichfeits - Rechnung gefchehen darf, annimmt, 
daß in fo vervielfältigten Beobachtungen bie Fehler in dem 
Bau der Änftrumente, ‚bei ihrer Aufftelung und in den Beob- 
achtungsftunden fich großentheild. gegenſeitig aufheben; fo 
fann man durch Interpolation fowohl für denfelben Parallel 
kreis als für dieſelbe ifotherme Linie den mittleren Winter 
und Eommer der Küfte und des Inneren beftimmen. Diefe 
Bergleichung giebt: . 


Winter. Sommer. 


1. Iſo- (115 Küften: 498; 1894 
therme Li— Inneres: 3,6; 20,0 
nie von (129,6 Küften: 5,2; 19,6 


Inueres: 4,0; 20,2 


479 bis 499 Küſten: 5,0; 19,3 Jahres-Temp. 119,8 
11. But ’ Jah p 


Inneres: 3,2; 19,2 „ 10,9 
lelfreis von 


45° bis 46°'/, Rüften: 5,7; 19,9 FR 13,2 
inneres: 4,0; 20,7 „ 12,6. 

Da bie ifothermen Linien fich gegen die Weftfüften von 
Stanfreich erheben, d. 5. da die mittlere Temperatur bed 
Jahres dort größer ift ald unter derfelben Breite im Binnen- 
lande; fo follte man erwarten, beim Bordringen von Often 
nach Weiten auf dem nämlichen Breitenfreife die Wärme der 
Sommer nicht abnehmen zu fehen. Aber die Erhebung ber 
ifothermen Linien und Die Nähe des Meeres haben gleich 
mäßig Die Wirfung die Milde der Winter zu vermehren, und 
jede Diefer beiden Urfachen wirft in entgegengefebtem Sinne 
auf die Sommer. Wenn die Theilung der Wärme unter 
die Jahreszeiten eine gleiche wäre in der Bretagne und im 
Orleanais, im Küftens und im Continental-Flima, fo. müßte 
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man in berfelben Breite längs dem Meeresufer die Winter 
und die Sommer beiderjeitig wärmer finden. Geht man den⸗ 
felben ifotbermen Linien nach, fo erfennt man leicht in bet 
vorftehenden Tafel, wie die Winter im Binnenlande fälter 
und die Sommer auf ben Küften gemäßigter find. Diefe 
thermifchen Beobachtungen beftätigen im allgemeinen ben 
Bolfdglauben über dad Klima bed Littorald; wenn man aber 
Rüdficht nimmt auf die Gegenftände des Anbaues und die Ent- 
widelung des Pflanzenwuchſes an ben Küften und im Inneren 
von Franfreich, fo folte man viel größere Temperatur-Unter: 
fhiede erwarten. Man wundert fich diefe Unterfchiede, für 
die Winter und die Sommer, nur zu 1° zu finden: b. h. 
dem vierten Theil deflen, welcher zwifchen den Mittel: Tem- 
peraturen der Winter oder der Eommer von Montpellier und 
Paris obwaltet. Weiter unten, wo ich von ben Grenzen 
rede, weldye die Pflanzencultur auf ben Gebirgen erreicht, 
werde ich die wahre Urfach diefes anfcheinenden Widerfpruches 
angeben. - Es genügt bier Daran zu erinnern, Daß unfre 
meteorologifchen Inftrumente durchaus nicht die Wärmemenge 
anzeigen, welche bei trodener, reiner Luft das directe Licht 
in dem mehr oder weniger gefärbten Parenchyma der Blätter 
und Früchte erzeugt. Bei gleicher Mittels Temperatur wird 
bie Entwidelung des Pflanzentriebes zurüdgehalten oder be- 
fchleunigt, je nachdem ber Himmel trübe oder heiter ift, je 
nachdem die Erdoberfläche ganze Wochen lang nur zerftreutes 
Licht empfängt oder von den directen Sonnenftrahlen getroffen 
wird. Bon ber Reinheit und Ducchfichtigfeit des Luftfreifes 
und bem Grade ber Schwächung ber Lichtftrahlen (extinction 
de la lumiere) find großentheild jene Erfcheinungen bes 
Pflanzeniebens abhängig, deren Gegenfäge uns auf Inſeln 
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und im Innern ber Gontinente, in ben Ebenen wie auf ben 
Gipfeln der Berge überrafchen. Wollte man bie photometri: 
fhen Rüdlichten vernachläffigen, wollte man nicht in Anfchlag 
bringen die Wärme: Erzeugung im Inneren ber Körper und 
bie Wirfung der nächtlichen Ausftrahlung bei heiterem ober 
bedecftem Himmel; fo würde man Mühe haben, aus ben 
bloßen Zahlenverhältniffen der im Winter und Eommer zu 
London und Paris beobachteten Temperaturen bie Urfachen 
des auffallenden Unterfchiedes zu erfehen, ‚welcher fich in 
Franfreich und England in dem Anbau des Weinftodes, ber 
Pfirfiche und mehrerer anderer Obftbäume offenbart.! Sf 
die Rebe von dem organifchen Leben der Pflanzen und Thiere, 
fo muß man alle Reize oder äußeren Antriebe prüfen, welche 
ihre Lebensthätigfeiten mobificiren. Die Berhältniffe zwiſchen 
den Mittel- Temperaturen der Monate reichen nicht hin, um 
das Klima beftimmt zu bezeichnen. Sein Einfluß befteht aus 
der gleichzeitigen Wirkſamkeit aller phyſiſchen Kräfte; und er 
hängt gleichmäßig ab von ber Wärme, ber Feuchtigkeit, bem 
Lichte, der electrifchen Spannung der Dünfte und bem wedy» 
ſelnden Luftdrucke. Der legtgenannte beftimmt auf ben Gipfeln 
der Berge bie Transpiration der Pflanzen, ja fogar das 
Wahsthum der aushauchenden Organe, Indem wir bie em 
pirifchen Geſetze der Wärme - Bertheilung auf dem Erbförpet 
angeben, wie fie aus ben thermifchen Luftveränderungen ſich 
abnehmen laflen; find wir fern davon dieſe Gefege als bie 
einzigen. anzufehen, welche geeignet find das Ganze der kli⸗ 
matifchen Probleme, zu löfen. Der größte Theil der Natur: 
erfcheinungen: bietet zwei verfchiedene Eeiten dar: eine, -bie 


Arthur Young, Voyage en-France T. II. p. 19. 
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man einer genauen Rechnung unterwerfen Fann;. eine andere, 
zu welcher ſich nur auf dem Wege der Folgerung und Analogie 
gelangen läßt. 

Wir haben die Vertheilung der Wärme zwifchen dem 
Winter und Eommer auf berfelben ifothermen Linie betrachtet; 
uns bleibt übrig Die Zahlen-VBerhältniffe zwifchen den Mittel: 
Temperaturen ded Frühlings und Winters, wie zwifchen 
denen des ganzen Jahres und bes wärmften Monates anzu: 
geben. Bon dem Breitenfreife von Rom bis zu dem von 
Stodholm, folglich zwifchen ben ifothermen Linien von 160 
und 5°, beträgt der Unterfchied der Monate April und Mat 
aller Orten 6° bis 70; und von allen auf einander unmittel- 
bar: folgenden Monaten find es dieſe, welche die fchnellfte 
Temperatur: Zunahme darbieten. Da nun in den Nordlaͤn⸗ 
bern, 3. B. in Schweden, ber Monat April nur 30 beträgt; 
fo üben bie .6 bi8 7 Grade, die der Mai! Hinzufügt, dort 
nothwenbigerweife eine weit größere Wirfung auf ‚die Ent 
widelung ber Pflanzenwelt aus als im Süden Europa’s, wo 
die mittlere: Temperatur des April8 120 bis 130 if. Aus 
einer ähnlichen Urſach entipringt es, daß bei dem Uebergange 
aus dem Schatten in die Sonne wir fowohl in unferen Him⸗ 
melöftrihen zur Zeit des Winters als. unter den Wende⸗ 
freifen auf dem Rüden der Cordilleren? mehr :von dem Tem⸗ 
peraturs Unterfchiede getroffen werden als zur Sommerzeit und 


! Berechnet man in Eurepa inter den 46ten bis 48ten Breiten 
grabe. die. Mittel: Temperaturen ‚von. 10 zu 10 Tagen; fo findet man, 
daß die auf einander folgenden Decaden in der Nähe der Scheitel der 
Sahress Curve nur um 09,8. unter einander: verfchieden find, . während 
die Unterſchiede ſich im Hebſte auf-2° bis 30, im Fruͤhling auf 30 bie 
40 belaufen. 

2Bouguer, Figure de ia Terre p- LIIN. : 
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in ben &benen: obgleich in beiden Yällen ber thermifche 
Unterfchied derfelbe, 3. B. 39 bis 49, if. Am Bolarkreife 
ift die Zunahme der Frühlingswärme nicht nur noch beträcht- 
licher, fondern die Zunahme fegt ſich auch fort bis in ben 
Monat Juni. Zu Drontheim in Norwegen find bie Tempe: 
raturen des April und Mai's, wie die des Mai's und Juni's 
nicht um 6° bis 7°, fondern um 8° bis 99 verfchieden. 
Unterfcheidet man auf bderfelben ifothermen Linie bie 
Derter, welche ſich den in- oder auswärts gebogenen (con- 
caven oder converen) Scheiteln Diefer Linie nähern, und in 
bemfelben Syftem von Klimaten die Rord- und Suͤdgegenden; 
fe findet man: 1) daß die Zunahme der Frühlings-Temperatur 


ſtark (um 7° bis 8° im Laufe eined Monated) und glei 


mäßig fortfchreitend überall da gefunden wird, wo die Ver- 
theilung ber jährlichen Wärme unter bie Jahreszeiten ſehr 
ungleich ift, wie im nördlichen Europa und in dem gemäßigten 
Theile der Bereinigten Staaten; 2) daß die Frühlinge-Zu- 
nahme beträchtlich (menigftens über 5° bis 6°), aber von 
geringerer Dauer ift im gemäßigten Europa; 3) baß bie 
Zunahme ber Frühlings-Temperatur flein (faum 49) und’ gleidy 
mäßiger fortgefegt überall da ift, wo das Infel-Klima herrſcht; 
4) daß in jedem Klima⸗ESyſtem, in den zwiſchen benfelben 
Meridianen eingeichloffenen Zonen, die Frühlings - Zunahme 
geringer und weniger gleichmäßig fortgejegt ift in den nie 
deren als in den Hohen Breiten. Die eine ifotherme Zone 
von 12° bis 130 kann ald Beilpiel dienen, um dieſe ver 
ſchiedenen Mobifirationen des Frühlings darzulegen. In Oft- 
Aften, am concaven Scheitel, find die TemperatursUinterfchiebe 
zwiſchen den vier Monaten März, April, Mai und Juni 
ſehr groß und fehr gleich (89,7; 79,4; 709.  Schreitet 
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man gen Weften fort, auf Europa zu, fo erhebt fich bie ifo: 
therme Linie; und im Inneren ber Länder, am converen 
Scheitel, ift die Zunahme noch fehr bedeutend, aber wenig fort: 
geſetzt; d. h. von den vier Monaten, die auf einander folgen, 
find nur zwei, deren Unterfchied auf 7° fteigt; man findet 
502; 794; 203. Weiter nach Weften, gegen bie Küſte 
hin, werben bie Unterjchiebe Hein und gleih: 20,0; 39,6; 
304. Durchfchneidet man das atlantifche Meer, fo nähert 
man fich dem concaven weftlihen Echeitel ber ifothermen 
Linie. von 12°. Die Zunahme ber Frühlings- Temperatur 
zeigt fich von neuem beinahe eben jo groß und eben fo fort- 
gefegt ald am concaven aftatifchen Scheitel; man findet ale 
Unterfhied der vier Monate: 59,8; 70,7; 69,0. In 
ber Curve der Jahred- Temperatur bezeichnen Frühling und 
Herbft die Uebergänge des Minimums und Marimums. Die 
Zunahmen find natürli an den Echeiteln langfamer als in 
dem zioifchenliegenden Theile der Eurve. In biefem find fie 
. um fo größer und dauernder, je mehr die äußerften Ordinaten 
der Curve differiren. Die Herbſt-Abnahme der Temperatur 
ift weniger fchnell als die Frühlings» Zunahme: weil die Erd⸗ 
oberfläche das MWärme-Marimum fpäter als ber Luftfreis 
empfängt; und weil, ungeachtet ber SHeiterfeit der Luft, wie 
fie im Herbfte herrfcht, die Erde, vermöge der Wirfung des 
Ausftrahlend, die von ihr aufgenommene Wärme nur langfam 
verliert. Die folgende Tafel wird beweifen, wie gleichförmig 
die eben aufgeftellten Geſetze find: 


A. v. Humboldt, kleincre Schriften. 1. 18 


| 
e | 
Derter. ” | März 
2 ı 
8 
Ite Gruppe. Soncave | 
Scheitel in i 
Amerifa. | 
Nah . 10 28°) 149,4 
Williamsburgh | 37° 18°, 8,0 
Cincinnati 390 0° 6,5 
Philadelphia . 39° 56° 6,7 
Neu:Yorf 40° 40° 3,7 
Cambridge 42° 25° 1,4 
Duebee 46° 47° 5,0 
Nain 570 09— 14,0 
2te Gruppe.Convexe | 
Scheitel in | 
Europa. 
A. Eontinental: 
Klima. 
Kon . 41° 53° 10,2 
Mailand 450 28° 8,8 
Senf . 146° 12° 4,2 
Dfen 479 29° 3,5 
Paris . . 1489 50° 5,7 
Göttingen . 1510 32- 1,2 
Upfala . . 159° 51, — 1,4 
Petersburg . 159° 56 — 2,5 
Umeä . [63° 50.||— 5,0 
Ulea . . 65° 0— 10,0 
Enontefiee 68° 30°|-- 11,4 
B. Küften: Klima. 
Nantes 47° 13°) 10,0 
London 51° 30°, 6,8 
Dublin 53° 21° 5,5 
Edinburg . 5580 57 | 5,2 
Nordcap . 121° 0— 40 
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An allen Orten, deren Mittel-Temperatur unter 17 ift, 
tritt das Wiedererwachen der Natur im Frühling ein: in Dem 
Monate, beffen mittlere Temperatur 6° bis 8% erreicht. 

Erreicht ein Monat: 

5°,5; fo jieht man blühen den Pfrfihbaun (Amygdalus persica); 
82, u m „ „ ben Pflaumenbaum (Prunus domestica); 
119,0; fo fieht man Blätter treiben bie Birke! (Beiula alba). 

In Rom ift e8 der März, in Parid der Anfang des 
Mai, in Upfala die Mitte des Juni, welche die Mittel-Tem- 
peratur von 11° erreichen. Beim Hofpiz des Et. Gotthard 
fann bie Birfe nicht fortfommen, weil der wärmfte Monat 
bed Jahres dort faum 89 erreicht. Tie Gerfte erfordert, 
um mit einigem Bortheil angebaut zu werden, 90 Tage bins 
Durch eine Mittels Temperatur von 89,5 bis 9%, Addirt 
man bie Mittel-Temperaturen der Monate über 119 zuſam⸗ 
men, d. b. die Temperaturen der Monate, in welchen die 
ihre Blätter verlierenden Bäume vegetiren; fo hat man ein 
ziemlich genaues Maaß von ber Kraft und Dauer der Vege- 
tation. In dem Maaße, ald man nad Norden vordringt, 
wird Das Nflanzenleben auf einen fürzeren Zeitraum befchränft. 
Im mittäglichen Yranfreih find es 270 Tage im Jahre, 
deren Mittel-Temperatur 11° überfchreitet: d. h. Die mittlere 
Temperatur, welche die Birfe erfordert, um ihre eıften Blätter 
zu entwideln. In St. Petersburg ift Die Anzahl dieſer Tage 
nur 120. Diefe zwei fo ungleichen Vegetations-Eyclen 
haben eine nur um 30 verfchiedene Mittel- Temperatur; und 

! &otte, Traitede Meteorologie 1774 p. 48; Wahlen: 
berg, Flora Lapponica Pl. LI. 

* Blayfair in den Transactions oftheRoyalSociety 


of Edinburgh Vol. V. 1805 p. 202; Wahlenberg in Gil— 
bert's Annalen der Phyſik Bor. XLI. 1812 S. 282. 
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diefer Wärme-Mangel wird felbft durch die Effecte des directen 
Lichtes ausgeglichen, welches auf das Parenchym ber Pflanzen 
im VBerhältniß der Tageslänge wirft. Wergleiht man auf 
ber nachfolgenden Tafel Oft-Afien, Europa und Amerifa; 
fo wird man durch die Zunahme der Wärme während des 
Vegetations⸗Cyclus die Punkte erfennen, wo bie ifothermen 
Linien ihre concaven Scheitel haben. Die genaue Kenntniß 
diefer Cyclen verbreitet mehr Licht über die Probleme der geo- 
graphifchen Verhältniffe der Pflanzencultur (geographie agri- 
cole) ald die Prüfung der bloßen Sommer-Temperaturen. 
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Sfotherme Linie Nm . . 41° 53° 

von 15° Nismes . . 43° 50° 
Being - . . . 80054 
Woitiers . . 46° 34° 
Nantes . 47° 13° 





Hotherme Linie 


Philadelphia. 39° 56° 
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yonten . 51° 30° 
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— Paris. . |480 50° 
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otherme Linie yUplala . . 59° 51° 
von 5 1 Quer . . 40° AT 
Petereburg . 59° 56° 
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In dem Spftem europäifcher Klimate fügt von Rom bie 
Upfala, zwifchen den ifothermen Linien von 15° und 5°, ber 
wärmfte Monat 90 bis 109 zu der mittleren Jahres-Tempe- 
ratur Hinzu. Mehr nad) Norden, fo wie in Oft-Aften und 
in Amerifa, wo die ifothermen Linien fich gegen den Aegilator 
zurüdbeugen, find die Zunahmen noch bedeutender. 

In berjelben Art, wie zwei Tagesftunden die Temperatur 
des ganzen Taged anzeigen, find es auch nothwendigerweiſe 
zwei Tage des Jahrs oder zwei Decaden, deren mittlere Tem: 
peratur der des ganzen Jahres gleicht. Nach den Mitteln 
von 10 Beobachtungs- Fahren fällt diefe Temperatur zu Ofen 
in Ungarn zwifchen 15—20 April und 15—25 October, in 
Mailand zwifchen 10—15 April und 18—27 October. Die 
Drdinaten der anderen Decaden können ald Functionen der 
Mittel-Ordinaten angefehen werben. Betrachtet man die Tem- 
peraturen der ganzen Monate, fo findet man, daß bis zu der 
itothermen Zone von 2° die Temperatur des Octobers (ges 
meiniglich bi8 auf einen Grad) mit der des ganzen Jahres 
zufammenfällt. Die folgende Tafel beweift, daß es nicht, 
wie Kirwan! behauptet, der Monat April ift, der am haͤu⸗ 
figften der Jahreömärme nahe fommt. 


' Estimate oftthe Temperature of different lati- 
tudes p. 166. 
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Cairo Göttingen . | 8%3 
Algier Sranefer. „| 11,3 
Natchez Kopenhagen 7.6 


Rom. Stofholm . 5,7 
Mailand Ehriftiania . 5.9 
Sineinnati . Upſala . . 5,4 
Bhiladeiphia | 11,9 | 12,2 | 123,0 | DQuebe . . 5,5 










Neu:Durf . | 12,1 | 18,51 9,5 || Petersburg . 3,8 
Being . . | 18,6 | 130 | 139 Abe . . .| 52 


Dfen. - .1 10,6 | 11,3 


9,5 |; Drontheim . 4,4 
| Sonden .. 5110| 14,3 


99 | Me... 0,6 
90 | Umeä. . . 0,7 
7,6 | Nordcap. . 0,0 
7,& || Snontefies . — 2,8 — 2,5 — 3,0 
8,3 Nain. . — 3,1 )# 0,6 — 2,5 














Dublin . . 9,2 9,3 
Edinburg . 88 | 9,0 





Da die Reifenden felten Beobachtungen liefern fönnen, 
bie geeignet find unmittelbar die Temperatur des ganzen 
Jahres zu geben; fo ift ed von Nugen die beftändigen Ver⸗ 
hältniffe kennen zu lehren, welche in jedem Fflimatifchen Sy- 
fteme zwifchen den Frühlings- oder Herbft- Temperaturen und 
der Jahres⸗Temperatur beftehen. 

Was die Wärmemenge anbetrifft, die ein beftimmter- 
Punft der Erdfugel empfängt, fo ift fie während einer langen 
Reihe von Jahren weit mehr gleich, als man nach dem 
Zeugniß unferer Sinne und dem wanbdelbaren Ertrag ber 
Erndten verfucht fein möchte zu glauben. An einem gegebenen 
Orte bewahrt die Anzahl von Tagen, während beren bie 
Nordoft- oder Süpdweft-Winde wehen, ein ziemlich beftändiges 
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Verhältniß: weil die Richtung und Kraft diefer Winde, welche 
fältere oder wärmere Luft herbeiführen, von allgemeinen Ur⸗ 
fachen: der Abweichung der Sonne, der Geftaltung der Küften 
und der relativen Stellung benachbarter Continente, abhangen. 
Es ift nicht fo oft eine Verminderung in der Mittel-Tempe- 
ratur des ganzen Jahres ala ein außergewöhnlicher Wechfel 
in der Wärme-Bertheilung auf bie verfchiedenen Monate, was 
die fehlechten Erndten vecurſacht. Prüft man unter ben 
PBarallelen von 47° und 499 Reihen guter meteorologiicher 
Beobachtungen, die während 10 bis 12 Jahren angeftellt 
find; fo findet man: Daß die Jahres-Temperaturen gewöhnlich 
nur um 1" bis 19,5 variiren, bie Temperaturen der Winter 
und Sommer um 2° bi 30, die der Sommer: und Herbft- 
Monate um 39 bis 49, die der Winter-Monate um 5° bie 6°. 
In Genf find die Mittel-Temperaturen von zwanzig Jahren 
(1796 bis 1815) geweien: 99,6; 100,3; 109,0; 99,3; 109,3; 
100,6; 10°,5; 10,2; 109,6; 80,8; 100,8; 90,6; 80,3; 99,4; 
109,6; 100,95 80,8; 90,2; 90,0; 109,0; Mittel diefer zwanzig 
Sabre: 98. Wenn in unferen SHimmelöftrichen Die ther- 
mifchen Schwanfungen ein Sechötel der Jahres-Temperatur 
ausmachen, fo betragen fie unter den Wendekreiſen nicht ein- 
mal ein Fünfundzwanzig- Theil. Ich habe für Paris während 
11 Jahren berechnet die thermifchen Weränderungen: bee 
Jahres, des Winters, des Sommers; bed Fälteften, des 
heißeiten, und beöjenigen Monates, welcher ungefähr Die mitt- 
lere SJahreds Temperatur darſtellt. Folgendes find die von 
mir erlangten Refultate: 


Beobachtungen Mittel. Temperaturen 

| von Bouvard, Arago 

| ' des ve bes bes 7 des 
und Mathien. gatres. | Winters, [Sommers.| Iannars.| Muruns |Octkert. 


2,6 | 19%8 1°,3| 19°%,8| 109,3 
5,0 18,6 181 | 11,5 


| 


22 | 173 1832| 96 | 
48 | 185 181} 11,0 | 
19,9 21,4 | 12,4 | 


2,6 | 19,0 19,2 9,0 
1809 , 4,7 16,9 ‚ 17,9 9,8 
1810 2.5 17,4 ’ 17,6 | 11,6 
1811 ’ 18,4 ’ 17,6 | 14,2 
1812 17,3 . 17,9 | 10,6 
1813 ’ 16.5 17,0 | 11,7 


Mittel diefer 11 Jahre , 18,1 184 | 10,4 


In Genf find die Mittel-Temperaturen der Sommer von 
1803 bis 1809 gewejen: 190,6; 180,9; 160,8; 180,7; 200,1; 
170,15 17925 Mittel: 180,3. Arago ! Hat gefunden, Daß 
in den zwei Sahren 1815 und 1816, von denen das leßtere 
dem Fruchtertrag in einem großen Theile Frankreichs fo nach- 
theilig geweſen ift, der Unterfchied der Mittel-Temperatur des 
Sahres nur 19,1; der der Eommer 19,8 betragen hat. Der 
Eommer von 1816 war zu Parts 150,5: folglich 2,8 unter 
dem Mittel der Sommer. Bon 1803 bis 1813 hatten bie 
Schwanfungen um das Mittel nicht — 19,6 und + 1,9 
überftiegen. 

Vergleicht man die Derter, welche, wenn auch über 
40 Meilen von einander entfernt, zu demfelben Klima-Syftem 


! Annales de Chimie et de Physique T. III. p. 441. 
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.” gehören; fo erkennt man, daß die Variationen (ohne jedoch die⸗ 


ſelben thermiſchen Quantitäten darzubiete n) ſich ziemlich gleich 
förmig in dem Mehr oder Weniger bemerfbar machen, ſowohl in 
der Temperatur bed ganzen Jahres ald ber der Jahreszeiten. 
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Alle Temperatur BVerhältniffe, die wir bisher betrachtet 
haben, gehören jenem Theile der niederen Echichten des Luft- 
freife8 an, welche in ber nördlichen Halbfugel auf der feiten 
Oberfläche des Erdkörpers ruhen. Es würde mir übrig 
bfeiben hier die Temperatur der füblichen Halbkugel zu erör⸗ 
tern; ba ich aber neuerdings diefen Gegenftand in einem ans 
beren Werfe behandelt habe, jo werde ich mich auf Die bloße . 
Angabe einiger numerifchen Rejultate befchränfen. Wenige 
Theile der allgemeinen Naturlehre bieten das Beifpiel einer 
fo großen Mannigfaltigfeit in den Meinungen der Phyſiker 
dar, Mit dem Anfange des 16ten Jahrhunderts und den 
erften Seefahrten um dad Gay Horn verbreitete fich in Europa 
die Borftellung, daß die ſüdliche Halbfugel bedeutend Fälter 
fei als die nördliche. Mairan und Buffon! befämpften bieje 
Anficht durch theoretifche Gründe, die nicht fehr richtig waren. 
Aepinus? ftellte fie von neuem auf. Die Entdeckungen Cook's 
veranlaßten die irrige Meinung von der ungeheuren Ausdeh- 
nung des Eiſes um den Südpol; aber man übertrieb feitdem 
die Ungleichheit der Temperatur beider Hemifphären. Le 
Gentil und vorzüglih Kirwan? haben das Verdienſt zuerft 
dargethan zu haben, daß der Einfluß ded den Pol umlagern- 
ben Eiſes (Bircumpolar » Eifes) auf die Klimate fich nicht Io 
weit in die gemäßigte füdliche Zone eritredt, als man allge 
mein angenommen hatte. Die geringere Entfernung der Sonne 


' Theorie de la terre T. I. p. 312; Memoires de 
- 1A cad. 1765 p. 174. 

2 De distributione caloris 1761. 

® Kirwan, Estimalte of Lemperature p. 60; Trans- 
act. of the Royal Irish Academy Vol. VIII. 1802 p. 423; 
Le Gentil, Voyage dans Ics Mers de I’Inde 1779 T. I. 
p. 73. 
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im Winter-Solftitium und das längere Verweilen dieſes Ge⸗ 
ſtirns in den nördlichen Zeichen wirken entgegengefegt! auf 
die Wärme in beiden Halbfugeln ein; und da (nach Lambert's 
Theorem) die Lichtmenge,. welche ein Planet von der Sonne 
empfängt, im Verhältniffe mit ber wirklichen Anomalie wächtt; 
fo ift Die Temperatur-UÜngleichheit zwifchen beiden Halbfugeln 
nicht die Wirkung ungleicher Ginftrahlung Die ſuͤdliche 
Halbfugel empfängt dieſelbe Lichtmenge; aber die Anhäufung 
ber Wärme ift auf ihr geringer?, wegen der während eines 
längeren Winter vor fich gehenden Ausftrömung ftrahlender 
Märme. Da bdiefe Hemifphäre überdies großentheil® vom 
Waſſer eingenommen ift, fo haben die pyramidalen Endipigen 
ber Continente in ihr das Infel-Klima. Auf Sommer: von 
fehr niedriger Temperatur folgen bis zum 50° füdlicher Breite 
wenig ftrenge Winter; auch dringen die Pflanzenformen ber 
heißen Zone, baumartige Farrenfräuter und parafttifche Orchi⸗ 
been, im Süden bis zu 38° und 42° Breite vor. Die ge 
ringe Ausdehnung der Länder auf ber füdlichen Halbfugel? 
trägt nicht nur dazu bei die Jahreszeiten gleich zu machen, 
fondern auch dazu die Jahred-Temperatur dieſes Theiles bes 
Erdkörpers abjolut zu vermindern. Sch bin der Meinung, 
daß biefe Urfache weit wirffamer ift als die von der geringen 
Ercentricität der planetarifchen Bewegung hergenommene. “Die 
Eontinente ftrahlen während de8 Sommers mehr Wärme aus 
ald Die Meere; und bie, auffteigende Strömung, welche bie 


Mairan in den Mem. de I’Acad. 1765 p. 166; Lambert, 
Pyrometrie ©. 310. : 

? Prevoft du Calorique rayonnant 1809 p. 329-367, 
$ 280-306. - 

? Die Länder in den beiden Hemiiphären ftehen in dem Verhältniß 
von 3:1. 


285 


Luft der äquinoctialen und gemäßigten Zonen nad) den Ges 
genden um den Bol (Circumpolar-Begenden) führt, wirkt in 
ber füdlichen Hemifphäre weniger ein als in der nördlichen. 
Auch fehen wir jened Eidlager, das den Pol bid gegen den 
Titen und 68ten Grad füdlicher Breite umgibt, überall da 
mehr gegen den Aequator vorrüden, wo ed eine offene See 
findet, d. h. wo die pyramidalen Enden der großen Eontinente 
ihm nicht entgegen liegen. Man bat Grund zu glauben, daß 
diefer Mangel von Feſtland eine noch viel bedeutendere Wir- 
fung bervorbringen würde, wenn bie Vertheilung der Conti⸗ 
nente eben fo ungleich in den Aequinoctial-Gegenden ald in 
ben gemäßigten Zonen wäre. 1 

Theorie und Erfahrung beweiſen, daß der Temperatur 
Unterfchied zwifchen den beiden KHemifphären nicht groß an 
der Grenze fein Tann, die fie fcheidet.? Le Gentil hat be 
reits bemerkt, daß das Klima von Pondichéry nicht heißer 
iſt als das von Madagascar an der Bai von Antongil, 
unter 12° füdlicher Breite. Unter den Parallelen von 20° 
hat le de France biefelbe Jahres⸗Temperatur (26,7) als 
Jamaica und Santo Domingo. Das indifche Meer bildet 
zwifchen den Oftküften von Afrifa, den fundifchen Snfeln und 
Neu: Holland eine Art Meerbufen, welcher im Norden von 
Arabien und Hindoftan gefchlofien wird. Die ifothermen 
Linien jcheinen fich dort gegen den Sübpol zu erheben; denn 
mehr nach Weften im freien Meere, zwifchen Afrika und dem 
Neuen Eontinent, läßt ſich fchon vom 22ten Grade an bie 


’ Die zwifhen den Wendekreifen liegenden Länder verhalten fich 
in beiden Hemifphären wie 5 : 4, bie außerhalb der Wenbefreife ges 
legenen wie 13 : 1. 

2 Brevof p. 343. 
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Kälte der fühlichen Halbfugel, wenn gleich ſchwach, empfin- 
den. Ich will, wegen ihrer vereinzelt liegenden Berge und 
ihrer befonderen Dertlichfeiten, nicht die Infel St. Helena 
(Br. 15% 55°) anführen: deren Mittel- Temperatur, nad) 
Beatfon, fih “am Meeresufer nur auf 22° bis 230 erhebt. 
Die Oftfüften Amerika's bieten uns, in Folge des unermüd- 
lichen Eifer eines portugieftfchen Aftronomen, des Herm 
Benito Sanchez Dorta!, unter 229 54° füblicher Breite, 
beinahe auf der Grenze der Aequinoctial⸗Gegend, einen Ort 
bar, deſſen Klima man durch mehr ald 3500 thermifche und 
barometrifche Beobachtungen kennt, welche in Berlaufe jedes 
Jahres angeftelt wurden, um die ftündlichen Veränderungen 
in der Wärme und dem Luftdrud feftzuftelen. Die Mittel: 
Temperatur von Rio Janeiro ift nur 230,5: während, trog 
ber Nordwinde, welche die Talte Luft Canada's den Winter 
hindurch in den mericanifchen Meerbufen führen, die Mittel- 
Temperaturen von Veracruz (Br. 19° 11°) und der Havana 
(Br. 230 10%) 250,5 betragen. Die Unterfchiede der beiden 
Hemifphären werben bedeutender in ben wärmften Monaten. 
Rio Janeiro. Havana. 

Juni, mittl. Temp. . 20%0: December, mittl. Temp. 22,2 
Hi 2.2.2220. 2 ISammar .. 0.0.22 
Sana 2.2... Juli.... 28,5 
Februar . ....270 Auufl. » 20.20. 288 

Man muß über die große Gleichheit erftaunen, welche 
in ber DVertheilung der Jahreswärme unter dem 3dten Grab 
nördlicher und ſüdlicher Breite herrfcht. Heften wir den Plid 
auf die drei Gontinente Neu: Holland, Afrifa und Amerifa: 


'Memorias de mathematica e phisica da Acade- 
mia das Sciencias de Lisboa T. Il. 1799 p. 348 und 369. 
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fo finden wir, daß die Mittel-Temperatur von Bort Jackſon 
(Br. 33% 51%), nad) den Beobachtimgen von Hunter, Péron 
und Freycinet, 199,3 iſt; die Des Worgebirges der guten 
Hoffnung (Br. 33° 53°) 199,4; die der Stadt Buenos Ayres 
(Br. 349 36%) 199,7; daß auf ber nördlichen lbalbkugel 16° 
oder 21" Jahres-Temperatur derfelben Breite entfprechen, je 
nachdem man bad Syſtem amerifaniicher! ober weftseuropäi- 
Icher Klimate, die concaven oder converen Theile der iſothermen 
Linien vergleiht. In Port Jadfon, wo das Thermometer 
manchmal unter ben Gefrierpunft finft, hat der heißefte Mo- 
nat 250,2, der fältefte 13,8; man findet da den Sommer 
von Marfeille und ben Winter von Cairo?. In ber Ruiftana, 
2%, Breitengrad näher am Aequator, hat der heißefte Monat 
269,5, der Fältefte 80,3. Dan Diemen’s Land entfpricht ohn- 
gefäht der Breite von Rom; die Winter find daſelbſt milder 
al8 in Neapel: aber die Kühle der Sommer? ift der Art, 
dag die Mittel-Temperatur des Februars dort faum 18° bis 
199 zu fein fcheint, während in Paris, unter einer 7% vom 
Aequator entfernteren Breite, die Mittel- Temperatur des 
Auguft-Monats auch 18° bis 199, in Rom über 25° beträgt. 

Unter dem Parallelfreife von 51° 25° Süd fennen wir 
ziemlich genau bie mittlere Temperatur der malouinifchen 


Natchez (Br. 31° 28°) mittlere Temp. 180,2; Cincinnati (Br. 
399 6°) mittl. Temp. 12%, 1. 

-2 Sairo (Br. 300 2%) mittel. Temp. 229,4; Funchal (Br. 32° 37°) 
mittlere Temp. 209,3; Algier (Br. 36% 48°) mittl. Temp. 219,1. 

3 Auf Bar Diemen’s Land füllt im Februar das Thermometer 
Morgens bis auf 79,5. Das Mittel, anı Mittag, ift 16%. In Paris 
ift-e8 im Auguſt 23%. Auf Ban Diemen's Land beträgt im Februar 
das Mittel der Maxima 26°, der Minima 12°,5; in Ron find diefe 
Mittel 30° und 18%. (Voyage de Dentrecasteaux T. ]. 
p. 265 und 542.) 
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Inſeln; fie beträgt 8,5. Unter derfelben Breite findet man auf 
der nördlichen Halbfugel in Europa 10° bis 11°, in Amerifa 
faum 2° bis 3%; die wärmften und fälteften Monate haben 
in London 199 und 2°, auf den Malouinen 130,2 und 3°. 
In Quebec trägt die mittlere Temperatur ded Winters 
— 10°; auf den Malouinen + 49,2: obgleich diefe Infeln 
um 4 Breitengrade weiter vom Aequator abliegen ald Quebec. 
Diefe ZahlensBerhältnifie beweifen, daß bis zu den Parallel: 
freifen von 40° und 50° die entjprechenden ifothermen Linien 
in beiden Hemiſphären beinahe gleichmäßig vom Pole entfernt 
find; und daß, wenn man nur! das trandatlantiiche Klima- 
Syſtem zwilchen 70° und 80% weftlicher Länge betrachtet, 
die mittleren Jahres» Temperaturen unter ben entfprechenden 
geographifchen Breitenfreifen fogar auf der füdlichen Halbfugel 
größer ald auf der nördlichen find. | 

Was dem füdlichen Himmelöftriche einen befonderen 
Charakter giebt, ift die Vertheilung der Wärme zwifchen bie 
verichiedenen Jahreszeiten. In der füdlichen Hemijphäre findet 
man auf den ijothermen Linien von 89 und 10° Sommer, 
die auf unferer Halbfugel nur den ifothermen Linien von 
2° und 5° angehören. Man Tennt mit Genauigfeit Feine 
mittlere Jahres» Temperatur über dem 51° füdlicher Breite; 
die Seefahrer befuchen biefe Gegenden nicht, wenn die Sonne 
in den nördlichen Zeichen fteht: und man würde Unrecht thun, 
wollte man aus ber. niedrigen Temperatur ber Sommer auf 
bie Strenge der Winter fchließen. Der ewige Schnee, welcher 
unter 719 Nord fich noch in 700 Metern Höhe über ber 


"Humboldt de distributione geographica Planta- 
rum p. 79—86. 
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Meeresfläche hält, fteigt fomohl in Sub-Georgien! ale im 
Sandwich-Lande unter dem 54% und 58° füdl. Breite, gar 
bi8 in die Ebenen herab; aber diefe Erfcheinungen , fo auf: 
fallend fie auch find, beweifen durchaus nicht, daß bie ifo- 
therme Linie von 09 dem Südpole um 5 Grabe näher liege 
ald dem Rorbpol. In dem transatlantifchen Klima - Syftem 
befindet fich. Die Grenze des ewigen Schnees nicht auf ber: 
felben Höhe wie in Europa; und um die beiden KHalbfugeln 
zu vergleichen, muß man auf den Unterfchied der geographi- 
Ihen Längen achten. Berner zeigt eine gleiche Höhe ber 
Schneelinie durchaus nicht eine "gleiche mittlere Jahres-Tem⸗ 
peratur an. Die Schneegrenze hängt vorzüglich? von ber 
“geringeren Wärme der Sommer, lebtere aber von den plöß- 
lichen Niederichlägen der Dämpfe ab, welche Durch Die Menge 
des Treibeijed erzeugt werden. An den Polen vermindert: 
ber trübe Zuftand der Luft im Sommer die Wirfung der 
Irradiation der Sonne, im Winter die der Ausftrahlung bet 
Erde. In der Magellanifchen Straße haben de Churruca 
und Galeano unter 53% und 54° füdlicher Breite mitten im 


"Man erftaunt um fo mehr, auf der Infel Sübd-Georgien den 
Schnee am Ufer des Oceans zu finden, ale um 2° 39° den Nequator 
näher, auf den Malouinen, bie Diittels Temperatur der Sommer noch 
119,7 beträgt: oder um 5° größer denn an dem Punkte ift, wo auf 
unferer Halbfugel, unter den 71°, die Grenze des ewigen Schnees fi 
auf 700. Meter abfoluter Erhebung erhält. Man muß aber bevenfen: 
1) daß die malouinifhen Inſeln einem Gontinente fi) nähern, welcher 
fih im Sonmer erhigt; 2) daß Süd-Georgien voller Gebirge tft, und 
daß es zu gleicher Zeit in einer freien See nad) Norden und unter dem 
Einfluß des ewigen Eifes vom Sandwich-Lande liegt; 3) daß in Lap— 
land 2 Breitengrade unter gewiflen örtlichen Berhältniffen 6 Grade 
Unterfehieb in den Sommer: ‚Temperaturen hervorbringen. 

2 Leopold de Buch, ‚ Voyage en Norv£&ge eten Lapo-., 
nie T. Il. p. 393—42%0. | 


A. v. Humboltt, kleinere Schriften. 1. 19 
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Eommer Echnee fallen jehen; und obgleih der Tag 18 
Stunden lang war, ſtieg Das ‚Thermometer felten über 6 
bis 70, nie über 11°. 

- Die ungleiche Temperatur der beiden Hemiſpharen, welche, 
role wir oben bewieſen haben, weniger die Wirkung der Er- 
centricität der Planetenbahnen als der ungleichen Bertheilung 
ber Gontinente ift, beftimmt?! Die Grenze zwifchen den Nordoſt⸗ 
und Eüdofts Baffaten. Da nun bdiefe Grenze fich im atlan- 
tifchen Drean weit mehr nördlich vom Aequator findet ald in 
der Südſee, fo läßt fich daraus ſchließen, daß in einer zwi⸗ 
fen dem 130° und 1500 weſtlicher Laͤnge eingeſchloſſenen 
Zone der Temperatur⸗Unterſchied unter den beiden Halbkugeln 
weniger groß iſt als mehr öſtlich unter dem 20ten und 50ten 
Laͤngengrade. Wirklich find in dieſer Zone in der Sübdfee- 
bis zum PBarallelfreife von 609 die beiden Hemifphären in 
gleichem Maaße mit Waſſer bedeckt; entbehren in gleichem 
Verhaͤltniſſe der Continentalmaſſen, welche, während des 
Sommers Waͤrme ausſtrahlend, warme Luft gegen die Pole 
entſenden. Die als Grenze zwiſchen den Nordoſt- und Sühdoſt—⸗ 
Paſſatwinden dienende Linie nähert ſich überall da tem Ae—⸗ 
quator, wo Die Temperatur ber Halbfugeln weniger verjchie: 
den ift,, und wenn man, ohne die Kälte der füdlichen Hemi— 
fphäre zu vermindern, die Einbiegung der ifothermen Zonen 
in dem Syftem ber transatlantijchen Klimate vermehren Fönnte, 
fo würde man die Eüdoft» Winde unter dem 20° und 50° 
weftlicher Länge nördlich imd unter dem 130° und 150° füd- 
[ih vom Aequator antreffen.? 


Prevoſt im Journal de Physique T. XXXVIII. p. 369: 
Transact. of the Irish Acad. Vol. VIN. p. 374. 
"2 Sumboldt, Relation hist.du Voyage auxRegions 
€quinox. T. I. p. 225 und 237. 
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Die niederen Schichten der Atmofphäre,. welche auf der 
sceanifchen Oberfläche der Erdfugel ruhen, empfangen ben 
Ginfluß der Temperatur der Wafler. Das Meer ftrahlt 
weniger eingefogene Wärme aus ald die Gontinente; es 
fühlt die auf ber Meeresfläche ruhende Luft durch die Wir- 
fung der Verbampfung ab, es entfendet Die erfalteten und 
ſchwerer gewordenen . Waffertheilchen gegen den Boden; es 
wird erwärmt oder es erfaltet durch die vom Aequator gegen 
die Pole gerichteten Strömungen, oder Durch die Vermifchung 
ber oberen und unteren Schichten an den Abhängen (accorres) 
der Sandbänfe. In Folge der Vereinigung biefer verfchieben- 
artigen Urfachen find zwifchen den Wendefreifen und vielleicht 
bis zum 309 der Breite die Mittels Temperaturen der über: 
feeifchen (fupermarinen) Luft 2 bis 3 Grade niedriger ale 
die der GontinentalsLuft. Unter hohen Breiten, in Himmeld- 
firihen, wo die Atmofphäre im Winter tief unter den Ges 
frierpunft erfaltet, erheben ſich Die ifothermen Linien gegen 
‚die Pole oder werden conver, wenn fie von den Gontinenten 
über die Meere hingehn.? Was die Temperatur ded Oceans 
felbft anbetrifft, fo muß man zwifchen vier fehr verfchiedenen 
Erfcheinungen unterfcheiden: 1) der Temperatur bes Waſſers 
an feiner Cherfläche, nad) Verfchiedenheit der Breitengrabde: 
wenn man fich ben Ocean in Ruhe, und frei von Sandbänfen 
und Etrömungen benft;.2) der Abnahme ber Wärme in ben 
über einander liegenden Wafferfchichten; 3) der Einwirkung 
ber Sandbänfe oder Untiefen auf die Wärme ber Wafler an 
der Oberfläche; 4) der Temperatur der Strömungen, welche 
mit der ihnen eigenthümlichen Gefchwinbigfeit die Waffer einer 


"Mm. a. D. p. 67, 230 und M2. 
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Zone durch die unbeweglichen Waſſer einer andern hindurch- 
führen. Die Zone Der wärmften Waſſer fällt eben fo wenig 
mit dem Aequator zufammen als die Zune, auf der die Waffer 
dad Marimum bed Ealzgehaltes erreichen. Geht man von 
einer Hemifphäre in bie andere, fo findet: man bie wärmften 
Waſſer zwifchen 50 45° nördlicher und 6° 15’ füblicher Breite. 
Perrins hat fie 280,2; Quevedo 280,6; Ehurruca 28,7; 
Rodman 28,8 gefunden; ich fand- fie in der Sübfee, öftlich 
von den Galopagos » Injeln, 290,3. Die Schwanfungen um 
das Mittel fteigen folglich nicht über 097. Es ift recht 
merfwürbig, daß auf dieſem PBarallelfreis der wärmften Waffer 
die Temperatur des Oceans an der Oberfläche unzweifelhaft 
2° bis 39 Höher ift ald die Temperatur der auf dem Ocean 
ruhenden Luft. Entipringt dieſer Unterfchied aus der Bewer 
gung der erfalteten Maffentheildjen, welche dem Boden zu- 
eilen? oder von der Abjorption des Lichtes, die nicht hin- 
länglich erfegt wird durch freie Entlafjung des ftrahlenten 
MWärmeftoffes? Je weiter man vom Aequator gegen bie ge: 
mäßigte Zone fortichreitet, defto bebeutender wird der Einfluß 
ber Jahreszeiten auf bie Temperatur des Meeres an feiner 
Oberfläche; aber weil eine große Waflermafle nur Außerft 
langfam den Temperatur-Veränderungen der Luft folgt, fo ent- 
fprechen die Mittel der Monate fich nicht zu derfelben Epoche 
im Dcean und im Luftmeere. Eben fo ift der Umfang ber 
Variationen geringer im Wafler al8 im Luftfreife, weil Die Ver⸗ 
mehrungen oder Verminderungen der Meereöwärme in einem 
Medium von veränderliher Temperatur vor fich gehen: fo 
Daß die Minima und Marima der Wärme, welche das Waſſer 
erreicht, durch die Luft» Temperatur derjenigen Monate mobi: 
ficirt werben, welche auf ben fälteften und wärmften Monat 
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bes Jahres folgen. Aus einer ähnlichen Urfach fommt es 
her, daß in den Quellen von wanbelbarer Temperatur, 5. B. 
bei Upfala!, die Ausdehnung der Wärme-Veränderungen nur | 
11° ‚beträgt, während diefelbe Ausdehnung der Variationen 
in ber Luft vom Januar bis Auguft 22° if. Auf dem Par— 
allel ber canarifchen Infeln hat Leopold von Buch das Mi- 
nimum der Temperatur des Waflerd zu 20°, das Marimum 
zu 230,8 gefunden. Die Temperaturen der Luft in ben hei- 
Beften und Fälteften Monaten betragen in dieſen Gegenden 
189% und 249. Schreitet man nach Norben vor, fo findet 
man größer die Unterfchiede der Winter-Temperatur zwifchen 
dev Oberfläche bed Meeres und ber überfeeifchen Luft. Die 
erfalteten Waffertheilchen gehen zu Boden, fo lange ihre Erkal⸗ 
tung nicht 40 erreicht hat. Daher betragen unter 46° und 50° 
Breite in dem Europa anliegenden Theile des atlantifchen 
Oceans die Marima und Minima der Wärme: im Waffer 
des Meeres auf feiner Oberfläche 20% und 59,5; in ber Luft 
(wenn man die Mittelmerthe der wärmften und Fälteften Mo- 
nate nimmt) 19° und 2%. Der Ueberfchuß der Mittel-Tem- 
'peratur der Waſſer über die ber Luft erreicht ihr Marimum 
jenfeitd des Polarfreifes, Da, wo bie Eee nicht auf der Höhe 
gefriert. Die Atmofphäre Fühlt fih in Diefen Gegenden (vom 
630 zum 70° der Breite in 00 Länge) fo ftarf ab, daß bie 
Mittel-Temperatur mehrerer Wintermonate in ben Eontinenten 
auf 109 bis 129, an den Küften auf 5% bis 6° unter ben 
GSefrierpunft herabfinkt, während die Temperatur des Meeres 
an feiner Oberfläche nur bis auf 0% oder — 1° fällt. Wenn 
ed wahr ift, daß felbft in dieſen Hohen Breiten der Meeres- 


"Gilbert, Annalen der Phyfif Br. XL. 1812 S. 129. 
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grund Waſſerſchichten enthält, welche im Maximum ihrer 
ſpecifiſchen Schwere 40 bis 50 Wärme haben; fo kann man 
annehmen, daß die Grundwaſſer beitragen bie Abkühlung ber 
Dberfläche zu vermindern. Diefe Umftände haben einen großen 
Einfluß auf die Milderung der Winter in den Gontinenten, 
welche vom Pole durch eine große Meeresftrede gefchieden find... 
Wir Haben bis hierher betrachtet die Bertheilung der 
Wärme auf der Oberfläche des Erdförperd, im Niveau bed 
Oceans; es bleibt und zur Vervollftändigung dieſer Abhand- 
lung übrig die numerifchen Verhältniffe ju erörtern, welche 
bie Veränderungen ber Temperatur in ben höheren Ge: 
genden des Auftfreifes und im Inneren ber Erbe 
darbieten. 
Die Abnahme der Wärme in ber Atmofphäre ift von 
mehreren Urfachen abhängig, deren vorzüglichfte (nach ber 
Beobachtung von Leslie! und Laplace) die Eigenfchaft ber 
Luft ift durch Verdünnung an WBärme-Eapacität zuzunehmen. 
Märe der Erdförper nicht von einem Gemiſch elaftifcher und 
luftförmiger Flüffigfeiten umhüllt, fo würde e8 auf 8000 
Meter Höhe nicht bedeutend Fälter fein als auf der Oberfläche 
bes Dreand. Weil jeder Punkt des Erdförperd nach allen 
Richtungen ausftrahlt, fo würde das Innere einer kugelför⸗ 
migen Huͤlle, die auf dem Gipfel der hoͤchſten Berge der Erde 
ruhete, dieſelbe Quantität ſtrahlender Wärme empfangen als 
die unteren Schichten der Atmofphäre. Zwar würde bie Wärme 
über eine etwas größere Oberfläche vertheilt fein; aber ber 
Temperatur-Unterfchied wäre unbedeutend, weil: der Radius 
ber fphärifchen Hülle zu dem ber Erde fich wie 1,001 "zu 1 


‘On Heat and Moisture 1313 p. 11 und Elements of 
Geometry 1811 p. 495. 
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verhalten würde, Eobald wir die Erde als von einem atmo— 
Iphärifchen Fluidum umgeben betrachten, wird damit eine Ab- 
nahme ber Temperatur begründet. Die Luft, erwärmt an 
ber Oberfläche, der. Erdfugel, fteigt empor, dehnt ſich aus, 
und erfaltet: fowohl vermöge ihrer Ausdehnung als vermöge 
freierer Strahlung durch andere, gleichfalls verdünnte Schichten. 
Die auf- und niederfteigenden Etrömungen der Luft find es, 
welche Die abnehmende Temperatur der Atmofphäre bewahren. ' 

Die Kälte ber Berge ift die gleichzeitige Wirkung: 1) ber 
größeren. _oder „geringeren ſenkrechten ‚Entfernung der Luft- 
fhichten von der Oberfläche der Ebenen und des Oceans; 
2) von der Echwächung des Lichtes, bie fich mit der geringeren 
Dichte der auf einander gelagerten Luftfchichten vermindert?; 
3) von dem Ausftrömen der firahlenden Wärme, welches von ſehr 
trodener3, fehr Falter und fehr Heiterer Luft begünftigt wird. 
Die Mittel- Temperatur unfrer jegigen Ebenen würde finfen, 
wenn bie Meere eine bedeutende Wafler- Verminderung er: 
führen; die Ebenen der Kontinente würden dann zu Hoch— 
ebenen werden, und bie auf biefen Hochebenen ruhende Luft 
würde durch die umliegenden Luftfchichten erkalten, welche, 
im gleichen Niveau, von ber durch den ausgetrodneten Meeres- 
grund ausgeftoßenen Wärme nur einen geringeren Theil 
empfangen würden. ‘ 

Die nachfolgende Tafel begreift die Refultate ber Beob⸗ 
achtungen, welche ich am Aequator, in den Anden von Quito, 
und gegen das nördliche Ende ber heißen Bone, in den Eorbdilleren 

Leslie on Moisture and Heat p. 11 und Elem. of 
Geometry, 2% cd. p. 495—496. 
2 Humboldt sur les refractions au-dessous de 10°, 


in den Observations astronomiques Vol. I. p. 126. . 
..... Bells on Dew p. 50. 
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von Mexico, angeſtellt. Dieſe Reſultate find die wahren 
Mittelwerthe, wie ſowohl die, mehrere Jahre hindurch ge⸗ 
machten, ſtationären als die vereinzelten Beobachtungen ſie 
geben. Bei ben letzteren iſt Bedacht genommen worden auf 
die Tagesftunde, die Entfernung. der Solftitien, die Wind» 
richtung und auf die Wirkungen der Wärmeftrahlung ber 
Ebenen. Ä z 


Cordilleren der Andes 
Hoͤhen von 100 nördl. bis 100 fürl. Breite. 


iber dem Niveaa — De 


Gebirge von Mexico 
von 179 bis 210 noͤrdl Breite. 


des Dceans. 


ced- 
Tempe» 
ratur. 


0 
WVon taufend 
F taufend Pieter 0 
ft beifpielsmeifel 27% 5 
eins Höhe hinzu. 


1000 8. 
(1949 Diet.) 


Hufpiz'des St. 


Gotthard 2075 189,0 
M 


1500 T. 
(2923 "' et.) 
Canigou NOogM. 


— 


140,3 


2000 T. 
13898 Diet.) 
Die von Tene⸗ 

riffa 3710 Mer. 


«0.0 


2500 I. 
(4372 Met.) 


Montblanc 
4775 Meter. 


Mittlere 
Jah 





Feifpiele, die als Vorbild 
tienen fönnen. 


Cumana (10 Meter): bei 
Tage 260-300, bei Nacht 
270—230, Diar. 320,7; Min. 
210.2; mitt. Temp. 219,7. 


Bararas (886 Pieter): bei 
Tage 180-230; hei Nacht 160 
bis 179. Mar. 80,7: in. 
1%0,5; mittl. Temp. 29,8. 

Guaduas (1149 Meter): 
mitt!. Temp. 1197. 


Popavan (1773 Met.): bei 
Tage 190-240, hei Nacht 170 
bis 18%, mittl. Temp. 180.7. 

Sanra BE de Boguta 12659 
Meter): mitt Temp. 120,3; 
bei Tage 150-180; bei Nacht 
10 — 129; Din. + 295. - 


Quito (2908 Vierer): 
Tage 150 6— 1103: bei Nacht 
99 110; Max. 720. Min 60; 
mitt! Temp. 140.4. 


Micnipampa 18618 Dier.): 
bei Tage 50-90, bei Nacht 
+ 20 bi8 — 00,4. 

Die Baramos (3500 Met.): 
in alla mitt. Temp. 60,4, 


An der unteren Grenze ewi— 

en Schnees (4800 Met.) : bei 

age 40-80, bei Nacht — 20 
bis — 6 

Auf dem Chimborazo 15880 
Meter): im Juni um 1 Uhr 
babe ich das Thermometer auf 
— 10,6 gefeben. 


Beil 


19,0 


Beiipiele, vie als Vorbild 
dienen fünnen. 


Veracruz (0 Meter): heil 
Tage 270-300, bei Sacı 250,7 
bis 280 im Sommer ; 190-240 
und 160-220 im WWinter;j 
mittl. Temp. 250,4. | 


j 


Zalapa (1320 Met.): mittl. | 


Temp. 19,2 im Winter, beil 
Tage 149-180. | 
Ghilvanzingo (1379 Met), } 
anf einem Plateau; das aus} 
ſtrahlt: mittl. Temp. 200,6. 


Bauadelid re Wiichoacan | 


(1950 Meter): mitil. Temp. | 
Dierico (2277 Meter): beil 


. |Tage 160-219, bei Nacht 1901 


bis 150, und zwar: in den hei⸗ 
Beten Monaten bei Nacht 
150-179, in ven Fälteften 09 bis 
+ 7%, mitt! "Temp. 170. 


Toluca (2690 Mer.): mittl. 
Temp. 150. 

Auf dem Nevado de Toluca 
(3408 Meter): Quelle WM. 


Auf dem Nevanı de Toluca 
3713 Dieter): im Sept. Mit⸗ 
tage 1105. 

Auf ren Goffer de Perote 
‚3700 Dieter): im Febr. um 


- 19 Ubr 109.2. 


Nuf tem Pie tel Frayle) 
14621 Meter) babe ich das 
Thermometer im September 
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Die Mitielwerthe, welche Die mericanifchen Beobachtungen 
geben, find wenig von ben durch Die Beobachtungen der Cor- 
dilleren gewährten verſchieden. Sobald die Differenzen und 
die Uebereinftimmungen einen halben Grad erreichen, Fünnen 
fie als rein zufällig angefehen werden. Die Tageslänge ift 
ungleicher unter dem 20ten Breitengrade, aber ber ewige 
Schnee geht nicht 200 Meter tiefer herab ald unter dem 
Aequator. Da die Eordilleren von Neu-Granada, Quito und 
Peru eine größere Anzahl Punkte darbieten, wo ftationäre 
Beobachtungen gemacht find; jo werde ich hier die Mittels 
Temperaturen zufammenftellen, welche wir, Caldas! und ich, 
mit einiger Gewißheit ergründet haben, und welche alle einer 
jwifchen ben PBarallelfreifen von 10% Nord und 10° Süd be 
griffenen Zone angehören: 


Küften von Eumana . . . .. 270—28°; 
Tomependa (Amazonenftrom, vies 390 Diet) 250,8; 
Antioguia (508 Meter) . . . 25°; 


Neiva (519 Meter) . > 2 2 2 nn 250; 
Tocayma (482 Meter) . 2 20202 ..2705;5 
Garive (902 Meter). . > 2 71308,5; 
"Caracas (886 Meter) . . “2 2.727200,85 
La Plata (1048 Meter) . 2.2. 807 
Carthago (960 Meter) - 2 2 22.230,85 
Guaduas (1150 Meter). . 2 2.2 ..1997; 
La Mefa (1288 Meter). -» > 2 2020. 220,5; 
Medellin (1481 Meter). . : 2 22.2005; 
Eftrella (A721 Meter) . 2 202020. 1898;5 
Popayan (1773 Meter). . 2.2. . 418975 


1 Sch habe mich der Mittel-Temperaturen und Barometer-Meflungen 
bedient, welche Caldas und Reſtrepo zu Santa Fe de Bogota im 
Semanario del Nuevo Reyno de Granada T. I. p. 273 
und T. 11. p. 93—341 bekannt gemacht haben. 
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Loxa (2090 Meter) -. > 2 2 220202. 18% 
Almaguer (2260 Meter) . . 2 2... 17% 
PBamplona (2444 Meter) . . . 2.2 ..1692; 


Alaufi (2430 Mer) . . 2 2 2020..499% 
Paſto (2533 Meter) . . 2.0.0.0. 1496; 
Santa Rofa (2579 Meter) . . 2. 0.1493; 


Eanta Fé de Bogota (2659 Dieter) . . 1493; 
Hambato (2698 Meter)..... 130,83 
Cuenca (2632 Meter) - > 2 .443906,6; 


Garamarca (2860 Meter) . . .» 2.2.4169 
Quito (2908 Meter) . 2. 202000. 1494; 
Tunja (2903 Meter) . 2 2 202020. 13975, ° 


Llactacunga (28388 Meter) . . . 2.15% 
Riobamba Nueva (2891 Meter) . . . . 1692; 
Plateau de los Paſtos (3079 Meter) . . 129,5; 
Malbafa (3040 Meter) . . 2. 129,55 
die Paramos (3500 Meter Höhe) ... 895; 
und die untere Grenze bes ewigen Schnees 

(4800 Meter) -. - . 2 2 2 22 .F$#.19%6. 


Diefe 32 Punkte find nicht vereinzelt, wie es etwa Luft 
bälfe fein würden, welche im Luftmeere auf einer fenfrechten 
Höhe von 5000 Metern bleibend ſchwebten; es. find Etand- 
orte, auf dem Abhange ber Gebirge genommen: auf-bems 
jenigen Theile ber feiten Maſſe des Erdkörpers, welcher in 
Geftalt einer Mauer ober eines Felskammes bis in die Höheren 
Gegenden bes Luftfreifes emporfteigt. Nun haben diefe Ge: 
birge auf jeder Höhe, außer dem allgemeinen Klima, bejon- 
bere Klimate: modificirt Durch Die Wärmeftrahlung der Hoch 
ebenen, durch die verfchiedene Abdachung des Erdreiche, bie 
Nadtheit: des Bodens, die Feuchtigkeit der Waldungen,; durch 
die von den benachbarten Gipfeln herabfompienden Luftftröme. 

Ohne mit den Dertlichfeiten befannt zu fein, würde man 
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bie Wirkung biefer ftörenden Urfachen bemerfen, wenn man 
auf der vorfiehenden Tafel die Mittel-Temperaturen  vergliche, 
weiche denjelben. Höhen entfprecdhen; aber die Prüfung biefer 
Beobachtungen würde auch beweifen, daß die Erſtreckung ber 
Meränderungen viel unbebeutender ift, als man gewöhnlich 
glaubt. Wenn man 32 Temperaturen unterfucht, nach ber 
Annahme, bag ein Grad Waͤrme-Verminderung 200 Metern 
entfpreche; fo findet man burch die Temperatur der hoch ger . 
legenen Derter 26mal die ber Ebenen wieder, welche 27° 
bi8 289 beträgt. Nur 6mal gehen die Temperaturen um 
mehr als 2° aus einander, und die Fehler in den Schäßungen 
verbinden fich mit den Wirkungen der Dertlichfeiten. Die auf 
den KHochebenen der Andes ruhende Luft vermifcht fich mit 
ber großen Mafle der freien Atmofphäre, in welcher unter ber 
heißen Zone’ eine erftaunende Temperatur-Beftändigfeit herrſcht. 
Eo ungeheuer auch die Bergmauer der Bordilleren iſt, kann 
fie doch nur ſchwach auf Luftfchichten einwirken, die fich un» 
aufhörlich erneuern. Wenn andererfeitS die Hochebenen bei 
Tage ſich erhitzen, fo ſtrahlen fie deſto ftärfer während der 
Nacht aus; denn gerade auf diefen Ebenen, 2700 Meter über 
die Meereöfläche erhoben, it der Himmel am reinften und 
am beftändigften heiter. In Peru 3. B. Hat bie prachtvolle 
Hochebene von Caramarca, auf welcher ber Weizen das 18te, 
die Gerfte das 60te Korn trägt, über 4 geographifche Duadrat- 
meilen Ausdehnung; fie ift eben wie der Boden eines Sees, 
und geſchützt durch eine Freisförmige Mauer fihneefreter Berge: 
Ihre mittlere Temperahır beträgt 16%; doch erfriert oft ber 
Weizen in der Racht: und in einer Jahreszeit, wo das Ther⸗ 
mometer vor Eonnen-Aufgang auf 80 fiel, habe ich es bei 
Tage im Schatten zu 25° fich erheben jeden. In den weiten 
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Ebenen von Bogota, die 200 Meter tiefer liegen ald bie Ebene 
von Baramarca, fteigt die Mittel-Temperatur, durch die fehönen 
Beobachtungen von Mutis feftgeftelt, faum auf 149,3. 

Menn ich die auf Hochebenen gelegenen Städte mit den 
auf dem Abfall der Gebirge liegenden vergleiche, fo finde ich 
für die erfteren eine Temperatur-VBermehrung, die wegen der 
nächtlichen Ausftraßlung 195 bis 20,3 nicht überfchreitet. 
Diefe Vermehrung ift etwas größer in den niederen Regionen 
der Andes: in jenen langen Thälern, deren ebener Grund 
vier- bis fünfhundert Meter Höhe erreicht, vornehmlich in 
dem Magdulena:Thale zwifchen Neiva und Honda. Man er: 
ftaunt mitten im Gebirge eine Hite zu finden, welche der ber 
Ebenen gleich fommt, und um fo unerträglicher ift, als Die 
Luft Diefer Thäler fat nie vom Winde bewegt wird. Wenn 
man indeß die Mittel-Temperaturen biefer nämlichen Oerter 
mit denen der Schichten bes freien Luftfreifes oder des Ge- 
birgeabhanges vergleicht, fo findet man fie nur 2° bis 3° 
höher. Zufolge diefer Betrachtungen kann man den vier Re 
fultaten einiges Bertrauen fchenfen, bie wir aus einer fo 
großen Anzahl Beobachtungen für die Rormal:Höhen von 1000, 
2000, 3000 und 4000 Meter gezogen haben. Ich habe mid) 
an einen einfachen arithmetifchen Mittelwerth und an Die un- 
gefähre Ausgleichung der Unregelmäßigfeiten gehalten; denn 
ich würde Die Anwendung einer Hypothefe über die Abnahme 
ber Wärme nicht haben vermeiden fünnen, wenn ich die Höhen 
auf die Normal-Höhe hätte bringen wollen, bie fich derſelben 
am meiften nähern. Ich habe die Bemerkungen hinzugefügt, 
welche mir Die genaue Belanniſchafter mit den Oertlichkeiten a an“ 
die Hand gegeben. — 
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Für 1000 Meter Höhe: 
- Klofter von Caripe (Dichte und feuchte 
Wälder) . . . j 
Caracas (trüber Himmel, "nicht ſehr 
weites Thal) 

La Plata (ſehr Heißes Thal, und boch 
in Verbindung ſtehend mit dem obe⸗ 
ren Theile des Magdalena⸗Stroms) 

Carthago (ſehr heißes Thal des Cauca) 


Für 2000 Meter Höhe: 
Loxa (Plateau von geringer Ausbeh- 
nung) .. . 
Almaguer Sergabhänge, mit "Dichter 
- Begetation bededt) . . 
Bopayan (Kleine Hochebene wenig 
erhoben über das Thal des Cauca) 


Für 3000 Meter Höhe: 

Caramarca (jehr ausgedehntes Pla; 

. teau, heiterer Himmel) . . 

Quito (am Fuß des Pichincha, enges 
hal) . 

Tunia (Gebirge von Neu Granada) 

Malvaſa (hochliegende Ebenen, abge⸗ 
fühlt durch den Schnee des Vul⸗ 
fand von Purace) . 

208 Paftos (ſehr kaltes Plateau, auf 
bem fich fchneebededte Vergoipfe 
erheben) 

Llactacunga cgemaͤßigtes Thal) 

Riobamba Nuevo (dürre Ebene von 
Zapia, mit Bimsftein bedeckt) 


902 Meter 189,5 


886 20,8 
1048 23,7 
960 23,8 





949 Meter 21,7 


2090 Meter 189,0 


. 2260 17,0 


1773 18,7 


2041 Meter 17,9 


2860 Meter 1600 


2900 144 
2903 13,7 
3040 12,5 
3079 12,5 
2888 15,0 
81 162 


"2938 Meter 1403 
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Zwiſchen den Wendekreiſen find die Cordilleren der Mittels 
punft ber Gefittung und bes Kunftfleißes der ſpaniſch⸗ameri⸗ 
fanifchen Menfchheit; fie find bis über 4000 Meter Höhe be 
völfert: und eine geringe Zahl von Beobachtungen, auf dem 
Rüden der Andes gemacht, giebt einen hinlaͤnglich genauen 
Begriff von ber mittleren Temperatur des Jahres. In Europa 
hingegen, in der gemäßigten Zone, find die hohen Gebirge 
gewöhnlich wenig bewohnt. Die Senkung ber. ifothermen Linie 
von 0° hemmt dort den Anbau der Cerealien an dem Punkte, 
wo er in ben Gordilleren beginnt. Die feften Wohnungen 
gehen felten über 2000 Meter Höhe Hinaus; und um mit 
einiger Beſtimmtheit über die Mittel-Temperätur ber über ein 
ander gelagerten Luftfchichten zu uriheilen, muß man wenig. 
ſtens 730 thermifche Beobachtungen, im Laufe eines Jahres 
gemacht, vereinigen können.! 


Erhebung Mittel- Temperatur | 


Derter m | m — 



































——— Breite Metern. Zolfen. Jahren, hen Seren 
Niveau des Meeres . . . 0 04 12°%0 |+ 2°%4 2100| 
I@uaf . 2.2 .....]| 3590| 180 | 98|+ 1,2] 19,2 | 
| Zegernfee . > 202 .2..1| 74 | 382 5,8 |— 5,5 | 15,2 
| Beißendrg . . .. 9985| 5tıll 50|-62| 139 
| Chamemi . . . . 2.110288 | 528 | 40 13,0 
| Hofpiz des St. Gotthard . | 2076 | 1065 — 0,9 — 94 | 79 
| Col ve Geant -. . . . 13436 | 1763 | 






° Höhen von 400 Metern fcheinen bedeutend auf die mittlere Tem⸗ 
peratur einzumwirfen: felbf dann, wenn große Stüde Landes fi als 
mälig erheben. Um diefen Einfluß feitzufteflen, habe ich die Tempe⸗ 
ratur von Drten geprüft, welche im Niveau des Dceans unter denfelben 
Parallelkreiſen liegen: 
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Wenn man die mittlere Temperatur der über einander 
gelagerten Luftichichten vergleicht, findet man, daß bie ifo- 
therme Linie von 5%, welche unter dem Barallelfreife von 45° 
auf 1000 Metern Höhe angetroffen wird ,. die Aequatorials 
Gebirge erft in der abfoluten Erhebung von 4250 Metern 
erreicht. Man hat lange, Bouguer folgend, geglaubt, daß 
die untere Grenze des ewigen Schnees überall eine Luftichicht 
bezeichne, deren mittlere Temperatur ber Gefrierpunft ſei, 
oder (um einen ‚mehr birecten Ausdrud zu gebrauchen) daß 
die Schneegrenze. die ifotherme Linie null anzeige; ich habe 
aber in einer, 1808 im Inftitut gelefenen Abhandlung! gezeigt, 
daß die Vorausſetzung wider bie Erfahrung ftreitet. Man 
findet durch die Vereinigung guter Beobachtungen, daß an 
der ewigen Echneegrenze bie Mittel-Temperatur der Luft: unter 
dem Aequator (4800. Meter) ift +19,5; in ber gemäßigten 
Zone (2700 M.) — 39,7; in ber eifigen Zone, unter dem 
68—69ten Breitengrad, (1050 M.) —6°. Da die Wärme 


Dfen: Br. 479 29°, Höhe 156 M., Iahres:Tenp. 10°,6; 

Paris: Br. 48° 50°, Höhe 34 M., Temp. 109,6; 

Wien: Br. 48° 12, Höhe 171 M., Temp. 10°%,3; 

- Manheim: Br. 499 20°, Höhe 117 M., Temp. 10%,1: 

alfo faft mit der Meeresflädhe glei, unter den Längen von Paris und 
Dfen, zwifchen 47° und 489 Br., Temperatur 109,5 bis 109,8. Unter 
denfelben Längen: 

Genf (359 Meter): 9°%6; 

Bern (535 Meter): 996; 

Zürich (438 Meter): 8°%,8; 

Ehur (607 Meter), trog der Winde aus Italien: 99,4; 

Marſchlinz (559 Meter), erwärmt durch diefelben Winde: 11%,1; 

Münden (522 Meter): 1094. 
&s laßt fi, wenn man die Mittel diefer Reſultate nimmt, nicht ver: 
fennen der Einfluß der Heinen Höhen oder der fehr ausgedehnten Hoch⸗ 
ebenen auf die Erniedrigung der mittleren Temperatur. 

‘OÖbservations astronomiqgues Vol. 1. p. 1%. 
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der hoben Regionen des Luftfreifed von der Ausftrahlung der 
Ebenen abhängt; fo ift e& begreiflich, daß man unter den⸗ 
felben Eid» Parallelen in dem trandatlantifchen Klimas Eyftem 
(an ben Abhängen bed Selfengebirges, ber Rocky Mountains) 
bie ifothermen Linie auf derfelben Höhe über der Fläche des 
Oceans finden fann als in dem Syſtem europäifcher Klimate. 
Die Krümmungen, welche diefe auf der Oberfläche der Erd» 
fugel gezogenen Linien erfahren, wirken nothwendig auf ihre 
Lage in einer fenfrechten Ebene ein: mag man nun im Luft 
Ocean die auf denfelben Mittagsfreifen gelegenen Punfte zu 
fammennehmen, oder nur diejenigen in Betracht ziehen, Die 
gleiche Breite mit einander haben. 

Wir Gaben bisher verfucht die Mittel-Temperaturen zu 
beftimmen, welche unter dem Aequator und unter dem 45° 
oder 470 Luftichichten von gleicher Höhe entiprechen. Diefe 
Beitimmung gründet fi auf ftationäre Beobachtungen, fie 
offenbart den mittleren Zuftand der Atmofphäre. Die allge 
meine Phyſik hat ihre numeriſchen Elemente wie das 
Weltfoftem; und dieſe Elemente, fo wichtig für Die Theorie 
ber barometriichen Meflungen und bie ber Refractionen, werden 
in dem Maaße vervollfommnet werden, wie die Phyſtker ihre 
Arbeiten auf die Erforfchung allgemeiner: Gefebe richten. 


R Nequatorial- dene Wemäßigte Zone 
von 69 bis von 450 bis 470: 


nz | AT 


Mittel, Unter- Mittel» Unter- 
Metern. ||Temperatur.; ſchi Temperatur.| fchiede. 


14,3 





Diefe Tafel beweift, wie fchon die bloße Theorie anzu 
zeigen fcheint, daß beim mittleren Zuftand ber Atmofphäre 
die Wärme nicht gleichmäßig in arithmetifcher Progreflion ab- 
nimmt. In den: Eordilleren fieht man, und dies ift eine 
höchſt merkwürdige Thatfache, die Abnahme -Tangfamer werden 
zwifchen 1000 und 3000 Metern, vorzüglich zwifchen 1000 
und 2500 Metern Höhe, und dann wieder von 3000 bis 4000 
Meter ſich bejchleunigen. * Die Echichten, wo die Abnahme 
ihr Marimum und Minimum erreicht, bieten Verhältniffe wie 
1 zu 2 dar. Bon ber Höhe von Caracas bis zu ber von 
Popayan und Zora erzeugen 1000 Meter einen Unterfchied 
von 39,5; von Quito bis zur Höhe von Paramod verändern 
diefelben 1000 Meter die mittlere Temperatur um mehr als 
7°. Sind diefe Erfcheinungen einzig und allein der Geſtaltung 
ber Anden beizumefien, oder find fie die Wirfung von der An- 
häufung der Wolfen im Luftmeere? Wenn man fich erinnert, 
daß bie Andes einen ungeheuren Bergrüden von 3600 Metern 
Höhe bilden, auf dem fich einzelne, mit ewigem Echnee bes 
dedte Pic oder Dome erheben; fo wird es begreiflih, wie 

A. v. Humboldt, Kleinere Schriften. 1. 20 
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von dem Nunfte an, wo die Maſſe der Kette fich fo plöglich 
vermindert, auch die Wärme fehnell abnimmt. Es iſt nicht 
leicht durch eine analoge Urfach zu erklären, warum die fort- 
fhreitende Temperatur-Berminderung zwifchen 1000 und 2000 
Metern langfamer wird. Die großen Hochebenen ber Corbil- 
leven fangen erft in 2600 bis 2900 Metern Höhe an; und 
ich glaube, die Langfamfeit, mit der die Wärme in der Luft 
Ihicht zwifchen 1000 und 2000 Metern abnimmt, fei bie Dreis 
fache Wirkung von der Schwächung (extinetion) des Lichte 
oder der Abjorption der Strahlen in die Wolfen, von ber 
Bildung des Negens, und von dem Hinberniß, welches bie 
Wolfen dem freien Durchgange der ftrahlenden Wärme be 
reiten. Die Luftfchicht, pon der wir reden, ift bie Region, 
in welcher bie dien Wolfen fchweben, die, welche bie Be 
wohner der Ebenen über ihren Häuptern fehen. Die Abnahme 
der Wärme, fehr befchleunigt von diefen Ebenen an bis zur 
MWolfengegend, wird in diefer legteren Region langfam; und 
wenn. biefe Berlangfamung fich weit weniger in der gemäßigten 
Zone offenbart, fo fommt e8 ohne Zweifel daher, weil in 
gleicher Höhe die Wirfung der Ausftrahlung dort unbebeu- 
tender ift ald über den glühenden Ebenen der Aequinoctials 
Zone. Uebrigens ftheint in beiden Zonen die Abfühlung dem⸗ 
felben Geſetze in Luftfchichten von gleicher Temperatur zu 
folgen; aber die Stärfe der Strahlung varlirt mit der Tems 
peratur der ausſtrahlenden Ecdhichten. 

Die Refultate, welche wir erörtert haben, verdienen ben 
Vorzug vor denjenigen, welche man von Beobachtungen her- 
nimmt, bie auf Ausflügen nad dem Gipfel einiger hohen 
Derge gemacht wurden. Die erfteren geben für die Aequinoctial⸗ 
Zone (von O bis 4900 Meter) einen Grad Wärme-Abnahme 
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in 187 Metern ', für Die gemäßigte Zone (von O bis 2900 
Meter) in 174 Metern; bie letzteren für die Nequinoctial- 
Zone einen Grad in 190 Metern, unter ben Barallelfreifen 
von 450 bis 47" einen Grad Märme-Verminderung in 160 
bis 172 Metern. ? Tiefe Uebereinftimmung ift ohne Zmeifel 
recht merkwürdig: um fo mehr, ald man hei Vergleichung 
ftationärer Beobachtungen mit vereinzelten den mittleren Zur 
ftand der Atmofphäre im Nerlauf eined Jahres mit ber Ab- 
nahme vermechielt, welche einer gewiſſen Jahreszeit oder Tages⸗ 
ftunde entipricht. Gay-Luſſac hat bei feiner benfwürdigen 
Luftreife von O bis zu 7000 Metern einen Grab in 187 
Metern gefunden, bei Paris, zu einer Zeit, wo die Wärme 


' Dies ift' das mittlere Reſultat oder DRS Maaß der Vertheilung 
der Wärme in der ganzen Luftjänle. Die partiellen Nerultate find für 
den Rücken der Andesfette: 1 Grad Würme:Berminderung entiprecdhend 
170 Mietern zwiſchen O und 1000 Metern Hähe, 294 Metern zwiichen 
1000 und 2000, 232 Metern zwiichen 2000 und 3000, 131 Dietern 
zwifchen 3000 und 4000, 180 Metern zwijchen 4000 und 5000 Metern 
Höhe. Man erkennt in diefen Zahlen, wie auf der cben gegebenen 
Tafel, den Einfluß der MWolfenvegion auf die Abnahme der Wärme, 
Un den Nugen diefer Zahlenverhältuiffe zu beweiſen, will ich Hier die 
annähernde Berechnung der Höhe des tübetaniihen Plateau's geben, 
gezogen aus der Mittel- Temperatur des Octobers allein, welche nad 
Turner 59,7 if. Da in der Breite von Tiffeolumbo (29°) die mittlere 
Temperatur der Ebenen 219 beträgt und auf dem Et. Gotthard die 
Mittel: Temperatur des Monats October fogar etwas Uber die des ganzen 
Sahres geht, fo iſt es waährſcheinlich, daß die Hechebene von Greß— 
Tübet wenigitens eine Höhe von 2900 bis 3600 Meter überjteigt. 
©. meine Abhandlung sur V’El&evation des montaynes de 
l’inde in ven Annales de Chimie et de Physique T. Ill. 
1816 p. 297-317. 

2 Eauffure gibt an: für den Sommer 160°, für ten Winter 
230”, für das ganze Jahr 195°; Namend 164, D'Aubuiſſen 173®, 
(Journal de Physique T. LXXI. p. 37; de la Form. baro- 
metr. p. 189 und mein Recucil d’Observ. astr. Vol. I. 
p. 129.) | 
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der Ebenen der der Aequinoctial-Gegend beinahe gleich war. 
Dieſe in der Abnahme der Waͤrme beobachtete Gleichheit, 
wenn man von einer und derſelben Normal-Wärme 
der Ebenen ausgeht, hat zur Folge, daß die Winkeln 
unter 100 entſprechenden aſtronomiſchen Refractionen als die⸗ 
ſelben erfunden worden ſind unter dem Aequator und in ge⸗ 
mäßigten Himmelsſtrichen. Dieſes, der Theorie Bouguer's 
widerſprechende Reſultat wird beſtätigt durch die von mir in 
Südamerika und von Maskelyne auf Barbados angeſtellten 
Beobachtungen, welche zuerſt Oltmanns berechnet hat. 

Wir haben gefehen, daß man zwifchen ben Wendekreiſen 
auf bem Rüden ber Bordilleren in 2000 Metern Höhe, zwar: 
nicht das Klima, aber die mittlere Temperatur von alabrien 
und Sicilien finbet; in unfrer gemäßigten Zone, unter dem 
46ten Breitengrade, trifft man in beifelben Erhebung bie 
Mittel-Temperatur Laplande. ! Diefe Vergleichung leitet und 
zur genauen Kenntniß dev zwifchen den Höhen und den geos 
graphifchen Breiten obwaltenden Zahlenverhältnifie: Verhaͤlt⸗ 
‚niffe, die man fehr ungenau in den Büchern über phyſiſche 
Erdfunde angegeben findet. Hier folgen bie Refultate, welche 
ſich mir aus den fchärfften Daten ergeben. In der gemäßigten 
Zone von ben Ebenen an bis zu 1000 Metern Höhe ver 
mindert jedes Hundert Meter perpendicularer Erhebung bie 


' Inden die Temperatur fi unter der Aequinvctial: Zone feht 
wenig während des ganzen Jahres verändert, fo fann man fih einen 
ziemlih genanen Begriff von den Klimaten der orbilleren machen, 
wenn man fie mit der Temperatur gewifler Monate in Branfreich oder 
Stalien vergleicht. In den Ebenen des Drinoco findet man den Auguſt⸗ 
Monat von Rom, in Bopayan Di Toifen) den Auguf von Paris, 
in Quito (1492 Toifen) den Mai, in den Paramos (1800 Toifen) den 
Mörz von Paris. 
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mittlere Jahres Temperatur um baffelbe Quantum wie ber 
MWechfel eines Breitengrades im Vorfchreiten gegen bie Pole. 
Vergleicht man nur die Mittels Temperaturen des Sommers, 
jo fommen die erften 1000 Meter gleich 09,45. Dom 4Oten 
bis 50ten Breitengrade nimmt bie mittlere Wärme der Ebenen 
in Europa um 7 Grade bed Hhunderttheiligen Thermometers 
ab, und die gleiche Temperatur-Abnahme findet ftatt am Ab» 
hange der ſchweizer Alpen von O bis zu 1000 Metern Höhe. 


Unterfiere Mittel. Mittel. Mittel- 


der geugr. Breite 
verglichen mit ten Fee ‚des Märme vdes Wärme des 


Hoͤhen⸗Unterſchieden. . 1 Sommers. | Herbftes. 


1. Im Niveau des Meeres: 
a) Breite 409 . . .. 
b) Breite 50° . . 
1. Am AbHange der Gebirge: 
a) am Fuße, unter 46° Breite 
b) in 1000 Metern Höhe . 





Diefe Zahlen: PVerhältniffe find abgeleitet von Beobach⸗ 
tungen, welche über die Temperatur der Luft angeftellt. wur- 
den. Wir fünnen das Wärme-OQuantum nicht meffen, welches 
duch die Sonnenftrahlen in dem Parenchym ber Pflanzen 
oder im Inneren der im Reifen fich färbenden Früchte erzeugt 
wird. Das fchöne Experiment Gay-Luſſac's und Thenard’s, 
bie Verbrennung des Chlors und Wafferftoffs, beweift, wie 
mächtig das directe Licht auf die Theilchen ber Körper ein- 
wirft. Weil nun bie Schwächung bes Lichted geringer auf 
ben Gebirgen, in trodner, verbünnter Luft fft; fo kommen 
ber Mais, die Obfibäume und der Weinftod noch in Höhen 
- fort, welche man nach unfern, in freier Luft und fern vom 


Da 
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Boden angeftellten thermifchen Beobachtungen als zu falt ans 
fehen follte für den Anbau diefer dem Menfchen nüglichen 
Pflanzen. Wirklich hat Decandolle, dem bie “Pflanzen -Geo- 
graphie fo viele werthvolle Beobachtungen verdankt, im füb- 
lichen Frankreich den Weinftod auf 800 Metern abfoluter Höhe 
anbauen fehen, wenn dieſer Anbau unter demfelben Meridian 
ih faum A Breitengrade nach Norden weiter erftredte: fo 
Daß, wenn man nur bie flimatifchen Cultur-Verhaͤltniſſe in 
Sranfreich ind Auge faßt, eine Erhebung von 100 Metern nicht 
einem, jondern einem halben Breitengrade entfpuechen würde. ! 

Ih will diefe Abhandlung mit Aufzählung der wichtig. 
ſten Refultate befchließen, die wir, Leopold von Bub, Wah- 
lenberg und ich, erlangt haben über die Wertheilung ber 
Wärme im Inneren der Erde, vom Aequator bis zum 70° 
nördlicher Breite und von den Ebenen aufwärts bis zu 3600 
Metern Höhe. Ich werde mich auf das Ausſprechen von 
Thatfachen beichränfen. Die Theorie, welche diefe Phänos 
mene verknüpft, findet fich vorgetragen in dem ſchönen anas 
-Intifchen Werke, mit welchem Fourier bald die allgemeine 
Phyſik bereichern wird. Man mißt die innere Temperatur 
bed Erdkörpers entweder durch die Temperatur der Gruben 
oder der Quellen. Diefe Art Beobachtungen ift leicht Irr⸗ 
thlimern ausgefegt, wenn der Reiſende nicht die fchärffte Auf 
merffamfeit auf die örtlichen Umftänbe verwendet, welche bie 
Ergebniffe beeinträchtigen fönnen. ? Die erfaltete Luft häuft 


'©&. meine Prolegomena de distrib. geogr. Planta- 
rum p. 151—163. 

* Leopold von Bud in der Bibliotheque brilannique, 
Sciences et Arts T. XIX. 1802 p. 263; Sauffure, Voyage 
dans les Alpes $ 1418; Wahlenberg. de Veget. Helvet. 
Pl. LXXVOI—LXXXIV; Gitbert's Annalen Bd. XLI. 1812 
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fih in ben Höhlen an, welche mit dem Luftfreife durch fenf- 
rechte Deffnungen im Verkehr ftehn. Die Feuchtigfeit ber 
Belfen erniedrigt die Temperatur durch bie Wirkung der Ver: 
dampfung. Höhlen von geringer Tiefe erhigen fich mehr 
oder weniger je nach der Farbe, Dichtigfeit und Mifchung 
der Steinfchichten, in welchen die Natur fie gebildet hat. 
Quellen zeigen eine zu ftarfe Lemperatur-Abnahme an, wenn 
fie mit großer Geſchwindigkeit von beträchtlicher Höhe auf ges 
neigten Echichten des Geſteins herabftürzen. Es giebt unter 
der heißen Zone und in unferen Himmelsftrichen folche, bie 
im ganzen Jahre nicht um 2 oder 3 Zehntel eined Grades 
fich verändern; und es giebt andere, welche die Mittel- Tem: 
peratur der Erde nur dann anzeigen, wenn man fie all- 
monatlich prüft und das Mittel von allen Beobachtungen zieht. 

Man nimmt wahr, daß vom Polarkreiſe nach dem 
Aequator und von dem Rüden der Gebirge nach den Ebenen 
bin die fortfchreitende Zunahme der Wärme der Quellen ſich 
mit ber Mittel- Temperatur ber umgebenden Luft vermindert. 
Das Innere der Erde ift zu Vadſo in Lapland (Br. 70% 
20,2; zu Berlin (Br. 52° 31%) 99,6; zu Paris (Br. 48'-50°) 
12°; zu Cairo (Br. 30% 2°) 220,5. Im äquinoctialen Amerika 
habe ich es in den Ebenen 25" bis 26° gefunden. Es folgen 
hier Beilpiele von der Abnahme des Waͤrme-Gehaltes im In⸗ 
neren der Erde von den Ebenen an bis zum Gipfel dev Ges 
birge: in der Schweiz, bei Zürich, Quelle von Utliberg (467 
Meter) 9°,4; Duelle des NRoffboden auf dem St. Gotthard 


©. 150, 160 und 277; Lambert, Byrometrie E. 296. Moebud 
fheint, im Jahre 1775, die erften genauen Begriffe über die Tempe: 
ratur der Quellen und ihre Bezichungen zur mittleren Temperatur ber 
Luft gehabt zu haben (Philos. Transact. Vol. LXV. p. 461). 
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(2136) 30,5. Zwiſchen den Wendefreifen habe ich gefunden 
bie Quellen bei Eumanacoa (350°) 220,5; zu Montferrate, 
oberhalb Santa Fe de Bogota (3256?) 150,5; in der Grube 
von Hualgayoc in Peru (35857) 1198. 

In den Ebenen und bis zu 1000 Metern Höhe ift zwi 
fchen ben Parallelfreifen von 40° und 45° die Mittels Tem- 
peratur ber Erde beinahe der der umgebenden Luft gleich; aber 
die fehr genauen Beobachtungen von Buch und Wahlenberg 
fheinen zu beweifen, daß in hohen Breiten fo wie gegen ben 
Gipfel der fchweizer Alpen, jenſeits 1400 bis 1500 Meter 
Höhe, die Quellen und bie Erde 3% wärmer find als die Luft. 


Mittel- Temp. Inneres 
Zone von 300 bis 550 der Luft. der Erde. 


Gain . . Br 300% 2) . . 2206 . . 2205 
Natchez . . (Br. 10281). . 182... 18,83 
Charlefton . (Br. 3) . . . 173. . . 175 
Philadelphia (Br. 390 56) . . 119... 112 
Genf . . Br 4619) .. 96... 10,4 
Dublin. . Br 53° 1) . . 95: .2.96 
Berlin . . (Br. 52° 31) 2. 2 85.22.96 
Kiwal .. . (Br. 51)... TI 2.088 
Keswid. . (Br. 540 331) . . 89....92 
Zune von 550 bis 700 
Garlscrona . (Br. 56° 6) 2. . 78.2 2.85 
Urfalae . . Br 59 541) 2. 35.22.06 
Umea . . Br. 630 50).. 0,7 . .. 29 
Vadſoc. . Br 70%) 2.2.2413... 22. 


Zu Enontefies, unter 680%, Breite, beläuft fich ber 
Unterfchied zwifchen der Mittel-Temperatur der Erde und Luft 
auf 49,3. Aehnliche Unterfchiede werden auf dem Rüden 


ber Alpen, über 1400 Meter Höhe, beobachte. Ich habe 
in der Heinen nachfolgenden Tafel die mittleren Temperaturen 
der Atmofphäre hinzugefügt, indem ich mit Ramond die Ab- 
nahme von 19 für 164 Meter Höhe und die Null-Temperatur 
(nach den auf dem Hofpiz des St. Gotthard gemachten Beob- 
achtungen) auf 1950 Meter Erhebung anfepte: 
Nigt, kaltes Bad (1438 ®) Duelle 69,5 Luft 39,4 
Bit. . ». »- Ad) „50 u 30 
blanfe Alp . . ATEM)" „30 u 21 
Roßboden . . 2136) „ 35 „— 0,9. 
Man fönnte einwenden, daß in den fchweizer Alpen die 
Wärme der Quellen nur vom Anfang Juni bie Ende Sep 
tember gemeſſen fei, und daß bie Unterfchiede zwifchen ber 
Luft und dem Inneren ber Erde vielleicht ganz verfchwinden 
würden, wenn bie Temperatur ber Quellen im Verlauf des 
ganzen Jahres befannt wäre: aber man barf nicht vergeflen, 
daß die Quellen ber Alpen in dem Zeitraum von vier Mor 
naten während der Beobachtungen Wahlenberg's nicht variixt 
haben; daß unter ber Fleinen Anzahl wenig ergiebiger Quellen, 
welche Temperatur-Beränderungen in den verfchiebeneg Jahres⸗ 
“zeiten barbieten, dieſe Veränderungen fich fchon vom Juni 
bis zum September auf 6 bis 8 Grade belaufen; daß endlich 
viele andere Quellen, befondere fehr reichhaltige, während 
eines ganzen Jahres nicht um einen Viertel-&rad bes hun- 
derttheiligen Thermometerd variiren. Es fcheint mir demzu⸗ 
folge ziemlich gewiß, daß da, wo bie Erde mit einer biden 
Schneelage bevedt bleibt, während Die Temperatur ber Luft 
auf — 15° oder — 20° finft, die Temperatur der Erde über 
der Mittel-Temperatur der Luft if. Bedenkt man, wie un 
geheuer groß der vom Ocean bebedte Theil der Erdkugel ift, 
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und unterfucht man bie Temperatur ber tiefften Wafferfchichten; 

‚fo wird man geneigt anzunehmen, daß auf den Eleinen Infeln, 
längs der Küfte und vielleicht jelbit auf Eontinenten von ges 
ringer Breite bie innere Wärme ber Erde durch die Nähe der 


Steinfhichten mobificitt werde, auf welchen die Waſſer des 


Dreand ruhen. ‚Die tiefften Waflerfchichten find unter bem 
Aequator um 220 fälter, unter dem 70° nördlicher Breite 
um 9° wärmer ald bie Mittel- Temperatur ber umgebenden 
Atmofphäre. Zu Funchal auf der Infel Madera foll die 
Temperatur ber Keller 160,2 fein, foglih 4° unter ber Tem⸗ 


‚ peratur ber Zuft. (Philos. Transact. for 1778 p. 372.) 


Eo habe ich denn nach einander in. biefer Abhandlung 
die Vertheilung der Wärme betrachtet: 1) auf der Oberfläche 
ber Erdfugel, 2) am Abhange der Gebirge, 3) im Dean, 
4) im Inneren ber Erde. Bei Entwidelung der Theorie ber - 
tjothermen Linien und ihrer, bie verjchiedenen Eyfteme von 
Klimaten beftimmenden Krümmungen habe ich mich beitrebt 
bie Temperatur- Erjcheinungen auf empirische Geſetze zurüͤck⸗ 
zuführen; diefe Gefeße werden um fo einfacher ericheinen, als 


“ man allmälig dahin gelangen wird die numerifchen Elemente 


zu vervielfältigen und zu berichtigen, welche die Ergebnijje der 
Beobachtung find. 





musale.. um 


Nii ⸗ 


oh a 2 nn 3 y, 


Unterfudungen 


über die eudiometrifhen Mittel 
und über das Verhältniß der wefentlichen 
Peftandtheile der Atmofphäre, 


von Alexander v. Humboldt und J. 2. Gay: Luflac. 


(Selefen in der erften Glaſſe des Anftitnts amı 21 Jannar 1805, abgedruckt 
im Journal de Physique T. LX. An. XIII (1808) p. 129-167.) 


Wenn gleich die Phyſiker und Chemifer gegenwärtig über 
die Natur der wefentlichen Beftandtheile der atmofphärifchen 
Luft einig find, fo find fie es Doc keinesweges hinſichtlich 
ber abſoluten Menge derſelben. Seit Scheele und Lavwoiſier, 
welche 0,27 Sauerſtoff in der Luft fanden, haben die zahl⸗ 
reichen Unterſuchungen von Cavendiſh, Marti, Berthollet, 
Fourcroy und Dayvy dieſes Verhaͤltniß bedeutend abgeändert, 
und es auf 0,20 und 0,23 feſtgeſetzt. Es iſt indeſſen nicht 
zu läugnen, daß dieſe Grenzen noch jehr fern von einander 
und weit über den Grad von Genauigkeit hinaus find, welchen 
unfere gegenwärtigen Kenntniffe geftatten; wären fie jedoch .. 


richtig, fo müßte man daraus jchließen, daß die Atmofphäre " 


beträchtliche Schwanfungen in ihrer Zufammenfegung erlitte, 
Obgleich e8 für die meiften chemifchen Grfcheinungen nicht 
erforderlich ift die abfolute Menge jener Beftandtheile genau 
zu fennen, fo bleibt bdeffenungeachtet biefe Kenntniß ſowohl 
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intereflant an ſich als wichtig fuͤr die Geſchichte unſeres Erd⸗ 
balls. Da alle geologiſchen Thatſachen darauf hinweiſen, 
daß die Erde nicht mehr das iſt, was ſie ehemals war: daß 
bie Gewaͤſſer bie hoͤchſten Berge bedeckten, und daß der Nor⸗ 
den Thiere 'ernährte, welche nur den Tropen angehören; fo 
beweifen gerade diefe Veränderungen, wie wichtig es für bie 
fommenden Jahrhunderte ift den heutigen phyfifchen Zuftand 
bes Erdballs genau zu beftimmen. Sollten auch bie großen 
Cataſtrophen, welche die Erde betroffen haben, fich nicht wies 
berholen; fo wäre es doch möglich, daß fe langſame Veräns 
derungen erfährt, die der Menfch nicht wahrzunehmen vers 
möchte, wenn er nicht in den Jahrbüchern ber Wiffenfchaft 
bie unmiderleglichen Beweife dafür fände. Es ift demnach 
von der höchiten Wichtigkeit, die großen Erfcheinungen der 
Natur, die wohl veränderlich fein Fünnten, auf eine zuver- 
»[äflige Art zu ermitteln: wie die Intenfität der magnetijchen 
Kräfte, den Barometerftand am Meereöfpiegel, den Stand 
bes Meeres felbft, die Mittel-Temperatur eines jeden Klima’d 
und das Verhältniß der Beftandtheile der Atmofpffire. Wir 
haben unfere Aufmerffamfeit auf den legten Gegenftand ges 
richtet; und obgleich wir ihn noch keinesweges auf eine und 
vollig befriedigende Weile erforfcht haben, fo erlauben wir une 
dennoch den Anfang ber Arbeit befannt zu machen, welche 
wir über diefe Frage unternahmen, fo wie Die Unterfuchungen, 
zu denen fie uns führte. 

Die eudiometrifchen Mittel, welche zur Beftimmung bed 
Verhältniffes der wefentlichen Beftandtheile der Luft dienen, 
find nicht einer gleichen Genauigfeit fähig; und ausgezeichnete 
Chemifer geben einem Mittel den Vorzug, welche von ans 
bern verworfen wird. Es war für uns mithin unerläßlich 


die .befannten eudiometriichen Methoden zu prüfen und ihren 
Werth feftzuftellen; denn wir find überzeugt, daß. die Richtig: 
feit einer Unterfuchung weniger aus der forgfältigen Beobach— 
tung ber Theilftriche eines Inftruments als aus der Genauigs 
feit der Methode felbft hervorgeht. Sp fcheint z. B. bas 
Stick-Oxyd⸗Gas auf ‚den erften Blick das unzuverläffigfte 
unter allen eudiometrifchen Mitteln zu fein; und dennoch haben 
wir bie Gewißheit erlangt, daß, wenn man feine Wirkung 
mit der des Eifenvitriold oder des Chlors und Kali’s ver- 
bindet, ed mit großer Schärfe den in ber Luft befindlichen 
Cauerftoff-Gehalt angiebt. MUeberhaupt würden wohl alle 
eudiometrifchen Mittel diefelben Refultate geben, wenn man. 
fie in gleichem Grade fennte; da es aber fo fchwierig ift alle 
Correctionen, welche fie nöthig machen, anzubringen: fo giebt 
man natürlich denjenigen den Vorzug, welche weniger Cor⸗ 
rectionen erheifchen, obfchon fe in der Ausführung nicht immer 
die einfachften find. Wir werden demnach zunächft diejenigen 
eudiometrifchen Unterfuchungen mittheilen, welche uns befchäf- 
tigt haben, und fie dann anwenden auf die Zerlegung ber 
atmolphärifchen Luft und der mancherlei Gafe, welche unter 
verfchiedenen Umftänden aus dem Wafler erhalten oder mit 
bemjelben in Berührung gebracht wurden. Im übrigen glauben 
wir noch einmal daran erinnern zu müffen, daß wir den in 
Unterfuchung genommenen Gegenftand nicht in dem Umfang 
behandelt haben, wie er es verdient; wir waren genöthigt 
unfere Arbeiten vor ihrer Beendigung zu unterbrechen, und 
beabfichtigen lediglich die wefentlichften Ergebniſſe derſelben 
zur Kenntniß zu bringen. Seit faft zwei Monaten, daß wir 
fie in einem ber Laboratorien der polytechnifchen Schule an⸗ 
fingen, haben wir uns berfelben, ungeachtet ber. für dieſe 
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Art von Verſuchen befonderd unangenehmen Kälte, mit befto 
größerem Eifer unterzogen, je lebhafter das Interefle "war, 
welches Hr. v. Humboldt daran zu nehmen hatte. Es waren 
nämlich von ihm im Jahr 1798 dem Inftitut zwei Abhand- 
lungen über die Zerlegung ber Luft übergeben worden, in 
benen fich eine große Anzahl von Verſuchen befand, die er 
gegenwärtig (und es ift dies feine eigene Erflärung) nicht allein 
als fehr ungenau, fondern auch von Davy, fowie von Ber- 
thollet, einem &hemifer, der uns beide mit befonderer Freund⸗ 
fchaft beehrt, als mit Recht beftritten anſieht. Voll Eifere 
für den Fortfchritt der Wiflenfchaft, wünfchte Sr. v. Hum⸗ 
boldt diefe Arbeit feiner erften Jugend durch eine andere zu 
erfegen, welche auf einem fefteren Grunde ruht. Als er feine 
Unterfuchung begann, wünfchte er meine Betheiligung an 
derfelben; und ich fühlte mich burch biefen Antrag um fo 
mehr geehrt, da und feit feiner Ruͤckkehr von der Reife in 
die Tropen bie innigfte Sreundfchaft mit einander verbindet. 


Reobahtungen über einige eudiometrifhe Mittel. 


Es iſt nicht unfere Abficht in Diefer Abhandlung alle 
diejenigen Unterfuchungen zur Eprache zu bringen, welche 
wir über verfchiedene eudiometrifhe Mittel angeftellt haben, 
zumal die Mehrzahl derfelben noch unvolftändig if. Da wir 
uns aber mit ben Echwefel-Alfalien und befonders mit dem 
Waſſerſtoff ausführlicher befchäftigten, fo wollen wir zuvörberft 
bad Refultat unferer Beobachtungen über biefe beiden eudio- 
metrifchen Mittel darlegen. 

Obgleich die Echwefel-Alfalien bei der Zerlegung der Luft 
im allgemeinen eine ziemlich conflante Wirfung zeigen, bie 
ihnen mit Recht einen Vorzug vor den übrigen eudiometrifchen 


Mitteln einräumte; fo bieten fie dennoch einige Urfachen 
zu Sehlen dar, deren genaue Kenntniß unerläßlich iſt, 
wenn man volles Vertrauen in ihre Refultate ſetzen fol. 
Lange Zeit glaubte man, baß fie feine Wirkung auf ben 
Stidftoff hätten; und obgleih Marti im Jahre 1790 angab, 
baß fie dieſes Gas abjorbiren, fo wurde dieſer Cigenfchaft 
feitbem doch weiter feine Aufmerffamfeit gewidme. Marti 
hatte auch gleichzeitig angegeben, daß, wenn man bie Schwefel: 
Alfalien mit Stickſtoff fättigt, fie ſich mit Erfolg zur Zer- 
legung der Luft anwenden liegen, und dann beftändig einen 
zwifchen 0,21 und 0,23 gelegenen Eauerftoff»Gchalt ans 
zeigten. Da er aber die Ginzelnkeiten feines Verſuchs nicht 
mit ausreichender Beſtimmtheit mittheilte, fo kemerfte Ber⸗ 
thollet, der jenen Verſuch unter verfchiebenen Umftinden wie: 
berholt hatte, in feiner chemiſchen Etatif hierüber, daß er 
an den Echmwefel-Alfalien die Kigenfchaft Stidftoff zu abfor- 
biren nicht beobachtet habe; und machte dadurch die Chemifer 
in beren Anwendung zur Luft-Analyfe nur noch ficherer. 
Auch mir fchenften daher diefem Mittel, als wir ung feiner 
zuerft bedienten, großes Vertrauen; und hatten nur bie Lang- 
_ wierigfeit des Berfahrend daran auszuſetzen, welche ſchon 
längft den Wunfch angeregt hatte dieſe Methode, troß ihrer 
Genauigfeit, durch eine folche zu erfegen, bie von dieſem 
Uebelftande frei wäre. Wir erfannten indeß bald, daß fie 
keineswegs immer übereinftimmende Refultate gab; und ber 
Zufall begünftigte uns dabei. | 
Wir hatten drei Gefäße von ungleihem Rauminhalt, und 
in jedem 100 Theile atmofphärifcher Luft, welche fich über 
einer heiß bereiteten Auflöfung von Schwefel- Kali befand. 
Nah acht Tagen bemerften wir, daß bie Luft in dem einen 
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Gefäß 23 Theile, in ben beiden anderen 23,6 und 26,0 an 
Volum verloren hatte. Diefe große Ungleichheit überrafchte 
uns anfangs; als wir aber fahen, daß bie Abforption in 
dem größeften Gefäße am bebeutendften gewefen war, fo famen 
wir auf bie Vermuthung, daß Stidftoff abforbirt fein fönne: 
und wiederholten zur Beftätigung unferer Muthmaßung ben- 
felben Berfuch in zwei noch ungleicheren Gefäßen, im übrigen 
aber mit den nämlichen Umftänden. Nach Verlauf von zehn 
Tagen fanden wir, daß in dem fleinen Gefäße nur 22,5 
Theile, in dem großen aber 30,6 abforbirt waren. Der 
überzeugendfte Verſuch indeg, welchen wir in biefer Beziehung 
anftellten, beftand darin, daß wir eine zuvor bie zum Sieden 
erhigte Auflöfung von Echwefel-Kali mit Stidgas in ungleichen 
Gefäßen zufammenbracdhten, und nun die Abforption dem 
Rauminhalt proportional fanden. Hiernach wäre es aljo 
möglich, daß wenn eine beftimmte - Menge atmofphärijcher 
Luft durch eine Auflöfung von Echwefels Kali abforbirt ift, 
fie als reines Sauerftoffgas betrachtet würde: weil man ans 
nimmt, baß die ganze Bolum- Verminderung dem Sauerſtoff⸗ 
gas zugufchreiben fei. Wendet man aber. ftatt einer in ‚der 
Hite bereiteten Auflöfung von Echwefel-Kali eine falt dar 
geftellte an, wie‘ Berthollet ſtets gethan; fo findet eine Auf 
löfung des Stiegafes nicht mehr ftatt, wenigftens auf feine 
merfliche Weife, unb die Ergebniffe der Luftzerlegung werben 
dann viel vergleichbarer. Diefe ungleiche Wirkung ber bei 
verfchiedenen Temperaturen erhaltenen Auflöfung der Schwefels . 
Alfalien bedarf einer genaueren Aufklärung, die wir zunächft 
geben wollen, indem wir ähnliche, aber leichter aufzufaflende 
Erſcheinungen vorführen. 

Im Waffer befindet fich ftet eine gewiſſe Menge Luft 
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aufgelöft, deren Sauerſtoff-Gehalt größer iſt als ber der ats 
mofphärtfchen Luft; wird nun das Wafler erhigt - oder ein 
Salz darin aufgelöft, fo entweicht: ein Theil Luft aus dem⸗ 
ſelben, ein Anderer bleibt zurüd: ber indeß ebenfall8 burch 
ftärferes Erhigen ausgetrieben werden fann. Laͤßt man num 
biefes Waſſer, welches durch das letzt erwähnte Verfahren 
feine Luft: verloren hat, mit der Atmoiphäre in Berührung; 
fo nimmt ed, nachdem ed fich auf feine frühere Temperatur 
wieder abgekühlt hat, fo viel Luft von neuem auf, ald es 
verloren hatte. Iſt man mit diefem Vorgang unbefannt und 
richtet man fich nach. dem Schein, fo wird man glauben, dag 
Mafler.oder die Salzauflöfung habe eine Zerlegung ber Luft 
bewirkt. Auf foldhe Art fam Heller fürzlich zu der Angabe, 
baß eine Kochjalz- Auflöfung allen Sauerftoff aus ber Luft 
abforbire: während. wir bei ber Wiederholung dieſes Verfuches 
mit einer fehr gefättigten, aber kalt bereiteten Auflöfung dieſes 
Salzes nicht den geringften Unterfchied bemerften zwiſchen ber 
gewöhnlichen atmofphärifchen Luft und derjenigen, welche an- 
berthalb Monate lang mit der Kochlalz-Auflöfung in Berüh—⸗ 
rung geftanden Hatte, | 

Daflelbe, was mit einem Salze geſchieht, findet auch 
mit einem Schwefel⸗Alkali ftatt. In dem Augenblick, wo es 
im Waffer aufgelöft wird, entweicht ein Theil Luft aus dieſem, 
und ed ftellt fih in ber Sättigung ein Gleichgewicht zwiſchen 
bem Wafler, dem Schwefel» Alfali und ber aufgelöften Luft 
ber: fo daß, fo lange die Umſtände fich nicht ändern, fein 
Grund zur Aufnahme neuer Luft für das Waffer vorhanden 
if. Erhitzt man aber die Auflöfung, fo entmweicht wiederum 
ein Theil des bisher gelöften Cafes; und hat fie fi dann 
auf ihre -frühere Temperatur abgekühlt, fo wird fie zur 

A. v. Humboldt, Feinere Schriften. 1. 21 
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Herftellung des Gleichgewichts fo viel wieder abforbiren, als fie 
verloren hat.! Wir glauben hiernach ben Unterfchteb in ben 
Refultaten Marti’8 und Berthollet's durch den Unterfchied der 
Umftände felbft, unter welchen fie gearbeitet haben, erflären 
zu fünnen. Marti fcheint aber auch noch geglaubt zu haben, 
daß ed in ber Natur des Schwefel⸗Alkali's läge Stickſtoff zu 
abforbiren. Dies tft jedoch keineswegs ber Fall; vielmehr 
wird das Wafler, wenn man ed mit Schmwefel- Alkali kocht, 
durch baffelbe verhindert fo viel Luft zu abforbiren, als es 
ohne baffelbe fönnte. | | 

Gebraucht man alfo die Schwefel-Alfalien mit der Bor: 
fiht, daß man fie falt auflöft und einige Zeit mit Stidftoff 
oder atmofphäriicher Luft in Berührung läßt; fo kann man 
fie mit Vortheil zur Zerlegung. ber Luft benugen. Sie führen 
jedoch ben Uebelftand mit fi, daß fie einer langen Zeit zu 
ihrer vollftändigen Wirkung bebürfen: weshalb fie oft ſehr 
unzuverläflige Correctionen Binfichtlich des Barometerd und 
Thermometers nöthig machen. Die befte Art, dieſer Unbequem- 
lichfeit zu begegnen, ift ohne Zweifel die Methode von Ber 
thollet und Marti, welche barin befteht, daß man zur Ber 
gleichung eine abgemeffene Luftmenge über Waſſer fperrt und 
aus ben hier ftatt findenden RaumsAenderungen einen Schluß 
auf bie zu unterfuchende Luft macht; uns ſchien indeß Diele 

ı Die hier in Rede ftehende Abjorption ift wohl zu unterfcheiden 
von der des Sauerftoffs durch das Schwefel: Nlfali, weldhes dabei in 
ein fchwefelfaures Salz verwandelt wird. Wenn aber das Schwefel: 
Alkali den im Waffer gelöften Sanerftoff abforbirt, fo fann das Wafler 
nun hoͤchſt wahrfcheinlich eine größere Menge Stidigas aufnehmen: fo 
daß, wenn man fich einer Falt bereiteten, aber ganz frifchen Auflöfung 
bedient, die Bolum: Berminderung größer iſt ale die durch die Abſorp⸗ 


tion des Suuerftoffs bewirkte. . Wir fagen: höchſt währfcheinlich, weil 
wir keine Verfuche darüber angeftellt haben. 
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Methode in der Ausführung nicht ganz ben Vortheil zu ger 
währen, welchen ſie verfpricht. 

Noch müflen: wir in Betreff aller der eubiometriichen 
Mittel, bei denen bie abforbirende Subftanz feft oder flüflig 
ift, bemerfen, daß jeber Fehler, welcher beim Ablefen ber 
Theilung des Inftrumentd oder bei ber Abfchäbung ber Ger 
nauigfeit ber Methode entfteht, auf Rechnung des Sauerſtoffs 
fommt; und ba man bei ber größten Sorgfalt für nicht viel 
weniger ald 0,01 einftehen fann, fo ergiebt fich, "daß bie in 
der Luft enthaltene Sauerftoff- Menge nicht über dieſe Grenze 
hinaus beftimmt werben Tann. In ber That haben auch bie 
Chemifer bei der Anwendung ähnlicher Mittel ziemlich bes 
deutende Schwankungen in dem GSauerftoff-Gehalt der Luft 
gefunden; und felbft Marti, der, wie es fcheint, eine fehr 
große Zahl von Verfucher mit den Schwefel-Alfalien anges 
ſtellt hat, und der doch alle erforderlichen Vorfichtsmaaßregeln 
fannte, fest ihn zwifchen 0,21 und 0,23. Wir werben weiter 
unten fehen, daß diejenigen eudiometrifchen Mittel, bei welchen 
die mit dem Sauerftoff ſich verbindende Subftanz gasförmig 
ift, eine größere Genauigfeit gewähren. 

Da wir uns bereits beim Beginn unferer Arbeit vorge 
nommen hatten zu ermitteln, ob das Volta'ſche Eudiometer 
zur Zerlegung ber Luft gebraucht werben: fönne, fo wibmeten 
wir ihm vorzugsweife unfere Aufmerffamteit. Man: hat bies 
Snftrument beichulbigt ungenau zu fein und ben Sauerftoff- 
Gehalt der Luft zu gering anzugeben; allein es ſchien ung, 
daß, wenn man die etwa nöthigen Correctionen fo wie das 
Geſetz ihrer Veränderungen wüßte, bie Inftrument fehr ges 
nau und bequem werben könne. | In Folge beiten legten wir 
und bie nachftehenden Fragen vor⸗ 
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1) Kann, wenn man ein Gemifch von Waflerftoff- und 

Sauerftoffgas in dem Volta’fchen Eudiometer entzündet, das 
: eine von beiden Gafen vollftändig abferbirt werden ? 

2) Iſt das Product ihrer Derbinbung von - tonftanter 
Befchaffenheit? 

3) In welchem Verhaͤltniß verbinden fich beide Gaſe zu 
Wafler ? | 

4) Welches find die Ben der Betr beim Volta' ta’fhen 
Eudiometer? 

Mir werden nun biefe vier ragen nach einander durch⸗ 
gehen; doch Halten wir es für nothwendig zuvor noch anzugeben, 
wie wir bie zu unferen Berfuchen verwendeten Gaſe darſtellten. 

Das Sauerftoffgae entwidelten . wir aus chlorſaurem 
Kali, ‚und bedienten uns dazu einer gläfernen Retorte, an 
welche vor der Lampe ein gebogened Gasleitungsrohr ange 
fchmolzen war. Um das Gas möglichft frei von Stickgas zu 
erhalten, füllten wir die Netorte ungefähr bis auf ein Viertel 
mit Waſſer, das ſich noch vor der Zerfehung des Salzes in 
Dampf verwandelte: wodurch. fehr bald alle Luft aus ber 
Retorte ausgetrieben wurde. Damit auch feine Luft vor ber 
Entbindung bed Sauerftoffgafed eindringe, tauchten wir das 
äußerfte Ende des Gasleitungsrohts in eine Schale mit 
Quedfilber, die wir beim Beginn der Gas-Entwidlung wieber 
fortnahmen. Um zu verhüten, baß das Sauerftoffgad bei 
feinem Durchgang durch das Wafler Stidftoff austriebe, leis 
teten wir baffelbe mittelft eines rechtwinklig gebogenen Rohres, 
beflen einer Schenfel bi oben in den Recipienten reichte, 
während der andere durch einen durchbohrten Korf an das 
Gasleitungsrohr befeftigt war, unmittelbar in ben oberften 
Theil des Recipienten. Diefes fehr leicht ausführbare Verfahren 
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ift. befonders bei den in Waffer Töslichen Gaſen, ald Kohlen- 
ſaͤure, Stick-Oxyd⸗Gas u. ſ. w., zu empfehlen. Unſern 
Mafferftoff erhielten wir durch Zerfegung des Waflerd mittelft 
Zink und Salzſäure oder Schmefelfäure, die mit 6 Theilen 
Wafler verdünnt war; auch forgten wir dafür, daß das Ge⸗ 
fäß, aus welchem fi das Gas entwideln follte, vollftändig 
mit der Säure angefüllt war, und bad Gas nicht durch dag 
Waſſer feinen Weg nahm. Allein ungeachtet aller dieſer 
Vorſichtsmaaßregeln hinterließ unſer Sauerftoff bei Behandlung 
mit Echwefel-Kali 0,004 Stickgas, und das durch andere Mittel 
unterfuchte Waflerftoffgas zeigte noch einen Gehalt von 0,006 
Stidftoff. — Nach dieſen Erörterungen wollen wir nun zur 
Beantwortung der von und geftellten Fragen übergehen und 
mit folgender beginnen: 

Kann, wenn man ein Gemif von Sauerftoff und 
Waſſerſtoff in dem Volta’fchen Eudiometer entzündet, das eine 
von beiden Gafen vollftändig abjorbirt werden? 

Um zu erfahren, ob aller Sauerftoff ober aller Waflerftoff 
vernichtet werden fünne, gingen wir. von ber Anficht aus: 
daß, wenn beide Gaſe ganz rein oder doch in einem befannten 
Zuftand der Reinheit wären, man in dem Ball ihrer -voll- 
ftändigen Abforption das Verhaͤltniß der Beftanbtheile des 
Waſſers finden müfle: gleichviel ob der Sauerſtoff oder der 
Maflerftoff im Ueberſchuß war. Wirklich. erhielten wir. faft 
daffelbe Verhältniß, als wir Gemenge on 300 Wafferftoff 
mit 100 Sauerftoff, und 200 vom erften mit 200 bes zweiten, 
worin alfo Waflerftoff und Sauerftoff abwechſelnd vorherrfch- 
ten, entzündet und Die wegen Unreinheit der Gaſe erforder- 
lichen Correctionen gemacht hatten. Es wäre indeß doch möge 
lich, daß auch nach ber. vollftändigen Abforption ber beiden 
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Gaſe, je nachdem das eine oder das andere vorwaltet, bie 
MifhungssBerhältniffe ungleich ausfielen; und Dies würde 
ftatt finden, wenn ſich ein mit Sauerftoff oder Waſſerſtoff 
verbundened Wafjer bildete, im Fall jener oder biefer vor: 
bericht. Allein die Verhältniffe waren biefelben nach dem 
Verſuch; und daraus folgt nothwendig, daß Waflerftoff und 
Sauerftoff ganz verzehrt wurden. Findet aber auch eine volle 
fommene Abforption in einigen Fällen ftatt, fo berechtigt Dies 
noch nicht zu dem Schluß, daß es bei jeder beliebigen Menge 
fo ſei. Es giebt nicht nur Verhältniffe zwifchen Sauerftoff 
und Waflerftoff, oder zwifchen einer Mifchung beider mit 
Stidgas oder irgend einem andern Safe, wo die Entzündung 
burch den electrifchen Funken unmöglich ift;. fondern es giebt 
auch foldhe, bei denen fogar bie bereitö angefangene Entzuͤn⸗ 
dung aufhört, ehe die Verbrennung vollendet if. Wir wer- 
ben Berfuche anführen, welche uns in dieſer Beiiehunge ſehr 
überzeugend zu ſein ſcheinen. 
Es wurden 100 Theile Waſſerſtoffs mit 200, 300. 

900 Theilen Sauerftoffd gemifcht und durch ben electefchen 
Funfen entzündet. Die Abforption betrug in dieſen verſchie⸗ 
denen Miſchungs-Verhaͤltniſſen beftändig 146 Theile; mit 
„000 TH. Sauerftoffs wurde fie aber plötzlich auf 55, mit 

41200 und 1400 auf 24 und 14, mit: 1600 auf.O reducitt: 
d. h. bier fand feine Entzündung ftatt. “Die folgende Tafel 
liefert eine Ueberſicht dieſer Reſultate: 
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Waſſerſtoff Sauerſtoff Abſorption 


100 200° 146 
100 300 146, 
100 600 146 
100 900 146 
100 950 68 
100 1000 55 
100 1200 4 
100 1400 14 
100 1600 0.1 


Auffallend an dieſen verfchiedenen Verſuchen Mt, zu 
fehen: 1) daß Die in fehr ungleichen Mifchungen ſtets gleich- 
fürmige Abforption plöglich in eine abnehmende übergeht; 
2) daß die Verbrennung des Waflerftoffgafes vor ihrer Vollen- 
dung aufhört; 3) daß es zwifchen Sauerltoff und Waflerftoff 
Mifchungs -Verhältniffe giebt, in welchen eine Entzündung 
unmöglich iſt. Die Verfchiedenheit dieſer Erfcheinungen wird 
in der Folge einige Erklärung finden; inzwifchen ‘wolle nwir- 
feftbalten, daß ed Mifchungs- Verhältniffe von ziemlich be- 
deutendem Umfang giebt, in denen Die Verbrennung des 
Waſſerſtoffs vollſtaͤndig iſt. 

Die vorſtehenden Erſcheinungen find jedoch dem Ge 
menge von Sauerftoffgad und Waflerftoffgad unter den M⸗ 
fprochenen Umiftänden nicht allein eigen, fondern ſie treten 
auch ein, wenn man 100 Theile Sau ftoffd mit 200, 300... 
1000 u. |. mw. Theilen Waflerftoffs entzündet; nur liegt hier 


' Die Abforptionen 68, 55, 24 und 14 find viell.icht auf 0,02 bis 
0,03 ungenau. Da unſere Inſtrunhte für die entſprechenden Ver⸗ 
hältniſſe zu klein waren, ſo mußten wir mehrere Male meſſen. Dies 
hat aber auf die Thatſache im allgemeinen keinen Einfluß. 
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die Grenze, bei welcher die Abforption conftant zu fein aufhört, 
weiter hinaus. Um den Grund davon einzufehen, gemügt Die 
Bemerfung, daß in dieſem Fall bei der Entzündung ungefähr 
300 Theile verfchwinden, in dem vorhergehenden aber nur 
bie Hälfte davon. 

Stickgas und Kohlenſäure liefern ahnliche Reſultate. 
Wenn man z. B. ein Gemiſch von 900 Th. Stidftoff, 
100 Th. Waflerftoff und 100 Th. Sauerftoff entzündet, jo 
follte die Abforption 146 beivagen; fie betrug aber in dem 
bier als Beifpiel gewählten Verſuch nur 50 Theile, während 
wir in anderen Fällen eine Kleinigkeit mehr oder weniger 
beobachteten. Mit geringeren Mengen Stidftoffed erhielten 
"wir ftet die nämliche Abforption 146. Obgleich ſich ber 
Stidftoff Hier wie Sauerftoff zu verhalten fcheint, weil und 
100 Waflerftoff und 1000 Sauerftoff ungefähr daffelbe Re- 
fultat gaben wie 100 Wafferftoff, 100 Sauerftoff und 900 
Stidftoff; fo wollen wir daraus Doch feinen Schluß weiter 
ziehen,. da unſere Verfuche noch nicht zahlreich und mannig 
faltig genug find. Deffenungeachtet liefern die bereitd vor- 
handenen den Beweis, daß, wenn man beftimmte Mifchungen 
von Sauerftoff und Waflerftoff mit verfehiedenen Gaſen mengt, 
bie Abjorption bis zu einem beftimmten Punkt conftant ift, 
ügg dieſen hinaus aber fchnell abnimmt. 

Da die Abforption des Sauerftoffs und Waflerftoffs in 
gewiſſen Verhältniffen wellfommen ift und in anderen nicht; 
jo wird ed immer möglich fein ein gegebnes für fich nicht 
brennbares Gas-Gemifch durch Hinzufügen von Sauerftoff, 
oder Waflerftoff, oder von beiden zugleich in ein. anderes zu 
verwandeln, welches die ginzliche Abforprion des einen ber 
beiden Safe geftattet. 
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Die Berbrennung der 100 Theile Waſſerſtoffs, welche 
in dem lesten Berfuch unvollftändig war, ließ einen Ruͤck⸗ 
ftand, den wir analyfirten. Phosphor verminderte 100 Theile 
beffelben in. 4. Stunden um 7 Theile: woraus hervorgeht, 
daß der Rückſtand Sauerftoff enthielt. .. Um zu ermitteln ,: ob 
auch Wafferftoff darin ſei, entzündeten. wir in dem Volta'ſchen 
Eubiometer. ein Gemenge von 200 Theilen des Rüdftande - 

200 . „.  Sauerftofigas 

200 u: Waſſerſtoffgas 
| ur | : 600 u on 
Nach der Entzündung waren 312 Theile verfchwunden. Zus 
folge der. weiter unten befchriebenen Verſuche erfordern 100 
Theile reinen Sauerftoffs zu ihrer Sättigung 200 Tpeile 
Waflerftoffs.. Die Abforption mit dem ‚von und, bier. ge- 
brauchten Wafferftoff hätte nur 292 betragen bürfen; da fie 
aber 312 war, jo muß nothwendig der Rüdftand fo viel 
MWaflerftoff geliefert haben, um fie von 292 auf. 312 zu 
bringen: d. h. es müflen 13,3 darin. geweien fein. Nach 
ber Rechnung enthält er indefien 12; und es ift fomit Flar 
erwieſen, daß bie Verbrennung nicht vollftändig und der ge- 
ſammte ˖ Wafferftoff nicht in. Verbindung getreten war: denn 
wir fanden den nicht abforbirten Theil im Rüdftand wieder. 
Noch bemerken wir ‚ daß in allen Fälen, wo die Verbrä: 
nung unvollftändig blieb, die Entzündung wenig lebhaft war. 

Vergleicht man die Wirfung der Wlectricität bei ber 
Entzündung eined Gemifches von Waflerftoff und Sauerftoff 
mit der einer hohen Temperatur; fo liegt die Vermuthung 
nahe, daß auch die Entzündung durch ben electrifchen Schlag 
von ber Hige herrührt, welchẽ in Folge der plöplichen 
Compreſſion entfteht, die der electrifche Funke bei feinem 
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Durchgang erzeugt. In der That mußten wir aus unſern eigenen 
Verfuchen, daß die Entzündung eined Gemenged von Sauer- 
off und Waflerftoff durch Erhitzung lediglich von der Tem- 
peratur berfelben abhängt; denn läßt man dieſes Gas-Gemiſch 
ſehr langſam durch ein Rohr gehen, das von ſeinem Ende 
bis zur Mitte ganz allmälig erwärmt wird, und geſtattet Den 
Gaſen freie Ausdehnung: fo tritt Die Entzündung fofort ein, 
wenn die Temperatur hinreichend ſich erhöht hat. Betrachtet 
man ed num als Thatſache, daß die Entzündung von Wafler- 
ftoff und Sauerftoff nur bei einer gewiflen Temperatur vor 
fich geht, fo läßt fich leicht überfehen, was bei ihrer Ent- 
zündung durch den electrifchen Funken gefchieht. Wenn biefer 
durch Das Gas⸗-Gemiſch fährt, fo drängt er bei feinem fchnellen 
Lauf die Gas-Theilchen fo, baß es diefen nicht: möglich iſt 
bie Bewegung To fchnell fortzupflanzgen, als fie dieſelbe 
empfangen. Daraus entfteht auf einen Augenblid eine fehr 
ftarfe Compreflion, durch welche eine Zemperatur- Erhöhung 
erzeugt wird, welche felbit über die zur Verbindung der Gaſe 
erforberliche hinausgeht. Iſt Die Entzündung einmal einge 
Teitet, fo muß fie fich mit großer Schnelligkeit ausbreiten. 
Pei diefer Vorftellung von der Wirfungsweife der Elec⸗ 
tricität glaubten wir, daß, wenn ein ſchwacher Funke nur 
Me unvollftändige Verbrenmung in einem Gemiſch aus Eauer: 
ſtoff und Maflerftoff Hervorbringt, ein ftärferer eine_vollitän: 
Digere bewirken würde.” Allein, fei es, daß wir feine hin- 
reichend ftarfe Electricität anmwandten, oder baß "wir unfere 
Verſuche nicht genug vervielfältigten: wir erhielten feine merk: 
lichen Unterfchiede, mochten wir den Funfen eines Electro—⸗ 
phors von drei Decimetern Durchmeiler oder den Schlag einer 
ftarf geladenen Leidener Slafche nehmen. Indeſſen erlaubte 
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bie Einrichtung unfred Eudiometers nicht, fehr Fräftige Funfen 
anzuwenden; und wir müflen daher mit unferem Urtheil über 
ben Einfluß der Stärfe der Electricität auf bie Entzündung 
von Waſſerſtoff und Sauerftoff zurüdhalten, bi wir neue 
Verſuche daruͤber gemacht haben. 

Bei dem beſprochenen Verſuch mit der Entzündung des 
Gemiſches von 900 Theilen Stickſtoff, 100 Sauerſtoff und 
100 Waſſerſtoff war die Abſorption nicht ſo ſtark, als ſie haͤtte 
fein müffen; und wir bewieſen, daß der Rückſtand dasjenige 
enthielt, was ber Verbrennung entgangen ‚war: db. h. daß er 
in 100 heilen aus 6 Wafferftoff, 8 Sauerftoff und 86 Stid- 
ftoff beitand. Da nun die Verbrennung aufhörte, fobald 
dies Verhaͤltniß eingetreten war, fo folgt, daß ein neuer 
electriicher Sunfe das Gemisch nicht mehr entzünden Tann. 
Nun aber find in der Atmofphäre weit weniger als 6 Procent 
MWaflerftoff: mithin fann der Blitz denfelben nicht entzünden; 
oder wenn er ed vermöge feiner großen Kraft an dem Ort 
feines Durchgangs thut, fo wird die Entzündung fich nicht 
fortpflanzen,, fondern ‚gewiffermaßen nur an den Punften ftatt 
finden, durch welche der Blitz gerade geht. Mithin laflen 
fih die Peuer-Meteore nicht durch die Entzündung von 
Waſſerſtoff durch den Blitz, und mit noch weniger Grund 
durch ſchwaͤchere electriſche Entladungen erflären. Würen 
dieſe Erſcheinungen wirklich das Reſultat von der ÆEntzündung 
des Waſſerſtoffs, ſo würde daraus folgen, daß in dem Au- 
. genblid ihrer Entſtehung fich mehr als 6 Procent Waflerjtoff 
in der Luft befinden. Dies ift aber gegen alle Wahrfchein- 
lichfeit: zumal wenn man fich erinnert, daß die in einer ſehr 
großen Höhe aufgefangene Luft bei dem Vergleich mit der von 
ber Erdoberfläche feinen merklichen Gehalt an Waſſerſtoff zeigte: 
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Menn aber jedesmal, wo ein elecirifcher Funke durch 
ein nicht entzündbares Gemiſch von Sauerftoff und Waſſer⸗ 
off, ober von Stickſtoff, Sauerftoff und Wafferftoff geht, 
wirflich eine . örtliche plögliche Erhigung von der Durch. ben 
electrifchen Funken bewirften Compreffion entftebt; fo wäre 
ed möglich, daß, fobald man eine Reihe von Funken durch 
eine ber: gedachten Mifchungen gehen läßt, eine Fleine locale 
Entzündung auf der Bahn des Yunfens bei jedem Schlage 
ftatt fände, und. dadurch eine. gewiffe Menge des in bem 
vielen Stidftoff und Sauerftoff oder Sauerftoff allein ges 
tränften Wafferftoffs vernichtet würde. Diefe Anficht findet 
in ber bekannten Erſcheinung eine Beftätigung, daß Aether 
und Ammoniaf, welche durch Hitze fich zerlegen laflen, wenn 
man ihre Dämpfe durch, ein rothglühendes- Rohr leitet, duch 
wieberholte electrifche Schläge ebenfalls zerfegt werben. Es 
würde auch fehr intereffant fein zu verſuchen, ob ein geeig⸗ 
netes Gemiſch von Waflerftoff und ‚Sauerftoff fich noch ent 
zünben läßt, wenn es durch bie Luftpumpe verbünnt if. 
Rührt. die Entzündung durch den electrifchen Funken wirklich 
von der aus ber Compreflion hervorgegangenen Hitze her, fo 
wird nothwendig auch, wenn die Gaſe verdünnt find, bie 
Compreſſion durch den Funken fchwächer und die. daraus: her⸗ 
vorgehende Erhigung geringer fein müflen; auch muß es dann 
einen Grab» ber. Verdünnung geben, bei welchem eine Ent- 
zündung nicht mehr ftatt finden kann. Es fehlte uns bie 
jest an Zeit diefe verfchiedenen Verfuche zu machen; doch geben 
wir. bie Abficht fie anzuftelen nicht auf, hoffen vielmehr Died 
recht bald thun zu können. 

Aus dem Bisherigen folgt alfo: Es giebt. zwilchen 
Sauerftoff und Waflerftoff oder zwifchen biefen beiden. und 
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Stickſtoff Miſchungs⸗Verhaͤltnifſe, in denen eine vollftändige 
Berbrennung ftatt findet. Es giebt andere, in welchen bie 
Verbrennung: aufhört, ehe fie vollendet ift; in noch andern 
fann fie überhaupt nicht ‘vor fich gehen. Der gefammte nicht 
verbrannte Wafferftoff findet fich im Nüdftand wieder. Laͤßt 
fi) durch den electrifchen Funken eine vollftändige Entzündung 
bes Mafferftoffs nicht bewirken oder nicht einmal einleiten, 
fo hat man nur die Menge bes Sauerftoffs oder Waſſerſtoffs 
zu vermehren. Die Heuer» Meteore können nicht von einer 
Entzündung des MWafjerftoffd berühren, weil in den Regionen, 
in welche man bie wichtigften verfett: wie bie heftigen und 
plöglichen Regengüfle , welche zuweilen auf -einen Donnerfchlag 
folgen, fich mehr als 6 Procent Waflerftoff befinden müßten, 
ohne die Feine Entzündung geſchieht; und auch dann würde 
nur der Ueberfchuß über diefen Gehalt fich entzünden können. 

+ Die Fälle der unvollfländigen Verbrennung fönnte man 
nach den Berwandtichafts- Gefegen erflären: indem man. fagt, 
daß, ſobald eines der Gaſe fehr vorherricht, ed das andere 
durch feine Verwandtſchaft fchügen und zum Theil der Ber- 
brennung entziehen fann. Wäre auch dieſe Verwandtichaft 
ſehr fchwach, fo ließe fich doch mit Berthollet annehmen, daß 
die Menge. des Gaſes jene erfegen fann; und fände fich bei 
den verfchiedenen Gaſen eine bejondere Eigenichaft die Ver⸗ 
brennung früher oder fpäter zu hemmen, fo könnte man dies 
duch ihre ungleiche Natur erflären. Betrachtet man aber 
ben Sal, wo der Waflerftoff bloß. mit Sauerftoff gemilcht 
ift, und macht die Erfcheinungen bei feiner Verbrennung mit 
verfchiedenen Sauerftoff- Mengen von der Verwanbtfchaft ab» 
bängig, wie fol man bann ben plößlichen Uebergang aus 
einer conftanten Abforption in eine abnehmende erklären: 


334 


wenn man zugtebt, daß ber MWaflerftoff der Verbindung durch 
Sauerftoff entzogen werben fann, und bie Wirkung des letz⸗ 
teren dabei einem regelmäßigen Geſetze folgen fol? Wie ift 
es zu begreifen, daß biefe beiden Gaſe, nachdem fie ſich in 
den ihrer Verbindung günftigen Umftänden befunden haben, 
dennoch durch ihre Bertvandtfchaft in dem elaftifchen Zuftand 
ſich erhalten, ba fle doch eine viel dichtere Verbindung , das 
Wafler, bilden könnten? Wie ift es endlich zu begreifen, daß 
eine Verwandtfehaft eine fehr große Verdichtung und Saͤtti⸗ 
gung bewirkt, und dennoch einer Verwandtſchaft nachfteht, 
welche feine Aenderung ber Raumverhältnifie beider Gaſe- und 
feine Sättigung berfelben herworbringt? In welchem Zuftand 
ſich auch Sauerftoff und MWaflerftoff befinden mögen, fo haben 
fie doch immer benfelben Grab ber VBerwanbtfchaft, weil biefer 
nach ihrer Sättigungs- apacität gemeflen wird; ber Zuftand, 
worin fie fich befinden, kann ihre Verbindung nur mehr ober 
weniger begünftigen. Wollte man aber fagen, es befäßen 
Sauerftoff und Waflerftoff im gasförmigen Zuftand eine 
größere DVerwandtichaft ald im flüffigen, fo hieße Died be 
haupten: daß fich ihre Theile mehr anziehen, wenn fie weit 
von einander abftehen, ald wenn fle fich fehr nahe find. 
Diefe Einwürfe gegen eine lediglich auf bie Verwandtſchaft 
gegründete Erklärung fchienen und doch von einigem Gewicht; 
und wir verfuchen deshalb eine andere vorzutragen, bie nad) 
unferer Anficht folchen Echwierigfeiten nicht unterworfen: it. 

Alle brennbaren Körper verlangen im allgemeinen eine 
gewiſſe Temperatur» Erhöhung, um fih mit Sauerftoff zu 
verbinden. Die Kohle 3. B. verwandelt ſich nur in Kohlen 
fäure, wenn fie rothglühend iſt; und während fie fortfährt 
zu brennen bei einer hohen Temperatur, wem man einen 
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Strom von Waflerdbampf auf fie leitet, exlifcht fie, fobalb 
fie in kaltes Waſſer getaucht wird. Indem wir den Grumb- 
fat fefthalten, daß die Körper zum Brennen einer gewillen 
Temperatur&rhöhung bedürfen, wollen wir einmal annehmen, 
es brenne ein Körper in einem gegebenen Bolumen atmoiphäs 
rifcher Luft, und Die zu feiner Verbrennung nöthige Tempes 
_ ratur werbe allein durch bie von ber Abforption des Sauer 
ſtoffs erzeugte Hide unterhalten; wir wollen femer bie 
Wärmemenge — 1 feßen, weldye zu Anfang der Berbrennung 
aus der Verdichtung desjenigen Sauerſtoffs entfieht, der in 
einem GubifsGentimeter Luft enthalten ift; und wollen die 
jenige Wärme zu veranſchlagen, welche während bieler 
Berbichtung, theild als firahlende Wärme, theild als auf den 
Stidftoff und andere Körper fortgeleitete, verloren geht, wos 
bei wir dad Geſetz ihrer Abnahme Hier außer Acht laſſen. 
Mit dieſen Vorausſetzungen ift far, bag nach den eriten 
Augenbliden der Berbrennung die Temperatur bed Körpers 
fih erhöhen muß; in dem Grabe aber, als die Sauerftoff- 
Menge abnimmt und der Stidfloff-Gehalt ſich verhältmiß- 
mäßig vergrößert, wird au die Wärme Mitiheilung fich 
vermindern. Endlich wird ein Punkt fommen, wo der Wärme: 
Berluft der Wärme-Mittheilung gleih ift; und über biefen 
"hinaus muß die Verbrennung aufhören, weil die. Temperatur 
zu niedrig if. Der beite Beweis dafür, daß Die Berbren- 
nung nur aufhört, weil die Temperatur zu. niedrig wird, 
liegt darin, daß bei einer Fünfilichen Unterhaltung der hohen 
Temperatur der Körper zu brennen fortfährt. 

Diefelbe Erklärung gilt auh, wenn flatt bed Stick⸗ 
ſtoffs ſchweflige Säure, Waflerktoff, Kohlenfäure oder irgend 
ein anderes Bas mit Sauerftoff gemengt iſt; nur fann bie 
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Verbrennung bann früher ober fpäter aufhören ald bei Stickſtoff. 
Denn befäße die fchweflige Säure ober bie Köhlenfäure eine 
viel größere Märmes-Capacität als: der Stidftoff,, und man 
benft ſie fich in Demfelben Verhaͤliniß wie diefen mit Sauer: 
ftoff gemifcht; fo wird begreiflicherweife der MWärmes Berluft 
viel größer fein, und folglich muß. Die Verbrennung früßer 
aufhören. Hätten die Gaſe aber. alle gleiche Wärme-Gapa- 
cität, fo würben fie fämmtlich in derſelben Zeit die Verbren⸗ 
nung ‚hemmen, wie wir dad ungefähr Beim Stickſtoff und 
Sauerftoff mit Waſſerſtoff gefehen haben; und es ließe fich 
vielleicht Hierdurch ‘die wichtige Frage löfen, ob bie Gare gleiche 
‚ oder: verfchtebene Wärme-Bapaeität Haben. 

Demnach würde ein. brennbarer Körper, z. B. Schwefel 
nicht deshalb in einem beſtimmten Luft-Volum zu brennen 
aufhören, weil feine Verwandtſchaft zum Sauerſtoff geringer 
ift als die des Stidftoff6 oder der erzeugten Gaſe zu bem- 
ſelben; fondern weil die von dieſen Gaſen. abforbirte- Waͤrme, 
indem ſie ſich mit dem brennenden Körper in ein Temperatur 
Gleichgewicht zu fegen ſuchen, größer ift als die burch bie 
Bindung des Sauerftofid erzeugte. Daraus folgt dann, daß 
die Temperatur bald unter die zur Verbrennung nöthige Höhe 
finf. Man weiß auch in ber That, daß ber: Schwefel in 
einer Luft, worin er erlojchen in,” Au. ‚brennen -fortfährt, wenn 
man die Temperatur hinreichend erhößt. | 

Was bei der augenblidlichen Verbrennung bes Waſſer— 
ſtoffs im Volta'ſchen Eudiometer vorgeht, iſt durchaus dem 
aͤhnlich, was bei der Verbrennung deſſelben oder jedes andern 
Körperd in einem gegebenen Luft-Volum allmälig geſchieht. 
Bringt man eine Lampe mit Wafferftoff- Flamme unter eine 
Glocke voll Sauerftoffs, fo ift die Flamme klein, lebhaft und 
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etwas gefärbt; erfegt man den Sauerftoff durch atmofphärifche 
Luft, fo wird die Flamme länger, ftärfer: gefärbt und minber 
lebhaft. Je mehr überhaupt der Sauerftoff-Gehalt abnimmt, 
befto mehr wächft die Flamme, weil der Waflerftoff genöthigt 
ift fich in größerer Ferne den Sauerftoff zu fuchen; zulept 
wird die Flamme bläulid grün, und verlifcht dann balp, 
obgleich in ber Luft noch einige Procente Eauerftoffd übrig 
find. Nicht anders find die Vorgänge im Bolta’jchen Eudio⸗ 
meter. Co lange das Verhaͤltniß zwilchen Sauerftoff und 
MWaflerftoff fich nicht fehr von dem im Wafler entfernt, ift 
die Flamme, ungeachtet ihrer Ausdehnung, noch fehr lebhaft; 
mifcht man aber 3. 3. 1000 Theile Sauerftoffs mit 100 Theilen 
Waſſerſtoffs, fo ift die Flamme ſchwach, bläulich grün, und 
der Waflerftoff verbrennt lange nicht ‚vollftändig: denn man 
findet faft zwei Drittheile deffelben im Rüdftand, Ein neuer 
Beweis, daß die Verbrennung nur darum unvollftändig blieb, 
weil die Temperatur nicht hoch genug war, liegt aber darin, 
daß, als wir den Rüdftand durch eine rothglühende Porzellan- 
Röhre gehen ließen, aller Waflerftoff abforbirt wurde. 

Wir bemerken noch, daß fich bei ber Verbindung von 
Waſſerſtoff und Eauerftoff eine ganz eigenthümliche Erſchei⸗ 
nung zeigt, welche feit langer Zeit die Aufmerkſamkeit von 
Monge beichäftigt. .* 

Wie geht es. zu, fagt dieſer berühmte Phyſiker, daß, 
wenn man die Temperatur der beiden Gaſe erhöht, d. h. das 
Auflöfungsmittel vermehrt, die Abhärenz defielben mit feinen 
Baſen vermindert wird? Wir -find weit entfernt bei dem 
gegenwärtigen Zuftand unferer Kenntnifie zu glauben, daß fich 
eine genügende Ausfunft bierüber geben lafle, und wollen 
vielmehr die Aufmerkfamfeit der Phyſiker darauf binlenfen. 

A. v. Humboldt, Heinere Schriften. 1. 22 
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Rach der Torftellung, die man fi von ber Kraft macht, 
welche die Verbindungen hervorbringt, und von den Kräften, 
welche biefer entgegen wirfen, deutet ber luftförmige Zuftand 
an,” daß die Cohaͤſionskraft zerftört ift, und daß zwei Körper 
fi in der günftigften Rage eine Verbindung einzugehen bes 
finden, wenn fie in diefem Zuftante find. Da auf diefe Art 
die anziehende Kraft ihrer Theilchen in eine abftoßende ver- 
wandelt ift, fo müßte jest jede Urfache, welche bje lebte be 
günftigt, der erften entgegen fein. Nun aber findet fich., daß, 
wenn man die Temperatur beider Gafe erhöht, d. 5. die ab» 
ftoßende Kraft verſtaͤrkt, dadurch ihre Anziehungskraft begünftigt 
wird. Man kann demnach nicht gläuben, daß die Wärme 
fediglich die Theile. der Gafe von einander entfernt; denn 
warum follte fi dann nicht eben fo. gut ein’ Gemenge von 
Sauerjtoff und Waflerftoff unter dem Recipienten der Luftpumpe 
entzünden, wo man es bie ind Unbeftimmte verdünnen fann? 
Es läßt fich auch nicht denken, daß die Wärme, durch eine 
plögliche Wirfung eine Compreflion bervorbringe, welche bie 
- Theilhen der Gafe einander nähert und dadurch die Verbin: 
bung berfelben fördert; denn es ijt Feicht zu zeigen, daß ein 
Gemiſch vor Suueritoff und Wafſerſtoff ,welches man all- 
mälig erhitzt, ohne feine Ausdehnung zu hemmen, fich ben- 
noch entzündet, jobald die Temperatur hoch genug ift. 

Nachdem wir nun dargethan haben, daß unter gewifien 
Umftänden die Verbrennung vollftändig fein kann, wollen wir 
prüfen, ob die Broducte derfelben conftant find. 

Nach allen bisherigen Unterfuchungen ı ber Die Zufammen- 
fegung des Waffers wird das Reſultat im allgemeinen ale 
- übereinftimmend betrachtet. Man erhielt zwar ‚einige Male 
eine ſehr kleine Menge Salpeterfäure; es zeigte fich aber, daß 
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biefelbe Fein beftändiges Verbrennungs- Product des Waſſer⸗ 
ſtoffs, fondern im Gegentheil ein fehr zufälliges ſei. Caven- 
bifh beobachtete die Bildung von Salpeterfäure zuerft; und 
Fourcroy, Séguin und Vauquelin Iehrten, wie man fie ver- 
- meiden ımd ein fäurefreies Waſſer erhalten fünne. Es ift 
freilich feineswegs bewiefen, daß fid) nicht Verbindungen von 
Waſſer mit Sauerftoff oder Wafferftoff gebildet haben, weil 
man in allen genauen Verfuchen, die feither angeftellt: find, 
ben Waflerftoff immer auf diefelbe Weife verbrannt hat; und 
es möchte höchftend bewieſen fein, daß die unter benfelben 
Bedingungen erhaltenen Verbindungen conftant find. Ber: 
gleicht man. indeß bie Verbrennung bed Waſſerſtoffs mit ber 
des Stid-Oryd-Gafed, befien Producte fo veränderlich find, 
fo wird man immer mehr geneigt zu glauben, daß, weil in 
ben bisherigen Verſuchen das Sauerftoffgas ſtets vorwaltete, 
ſich eine Verbindung von Waſſer mit Sauerſtoff gebildet haben 
möchte, während beim Vorherrſchen des Waſſerſtoffs das 
Waſſer mit diefem würde verbunden fein. Nehmen wir 3. 2. 
an, ed entftehe eine Verbindung von Wafler mit Sauerftoff! 
Wenn man diefelbe unter allen. Umftänden erhält und fie 
conftant ift, jo würde Dies für das PVerhältniß der Beftand- 
theile, welches zur Zerlegung der Luft dienen fol, gleichgültig 
fein; wenn fie aber nur entfteht, weil der Eauerftoff vor- 
herrſcht, fo wird man natürlich nicht mehr diefelben Verhält- 
niffe erhalten, wenn abwechfelnd Das eine oder andere ber 
Safe vorwaltet. Da’wir nun aber eine große Zahl von Ver⸗ 
fuchen gemacht haben, welche beweifen, Daß man beftändig 
biefelben Berhältnifie findet, e8 mag dieſes oder jenes über- 
wiegen, fo muß dad Verbrennungs - Product des Waflerftoff- 
gaſes von einerlei Natur fein. 
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Die Vorgänge bei der galvanifchen Zerfegung des Waflers 
jheinen aber bennoch zu beweilen, daß fich. Waffer mit Sauer 
ftoff oder Waflerftoff verbinden fünne; und Laplace und Ber- 
thollet erklären auch in diefem Sinne ben fonderbaren Verſuch, 
wo das Waſſer durch zwei Metalldräthe zerlegt wird, welche 
mit dem einen Ende in bie Flüffigfeit tauchen, mit dem ans 
beren aber an bie beiden Pole einer galvanifchen Säule gehen. 
Allein ohne dieſer Erflärung entgegentreten zu wollen, bie 
und unter den bisher verfuchten bie befriedigendfte zu fein 
jcheint, fehen wir in der vollftändigen Abforption des Sauer- 
ftoff8 an dem einen der Dräthe und in ˖ der des Waſſerſtoffs 
an dem anderen nur einen Beweis, daß fi) das Waſſer nicht 
mit Sauerftoff oder Waflerftoff verbindet: weil in diefem Fall 
das eine der Gaſe in einem größeren Verhältniß, als ber 
Zufammenfegung bed Waſſers entfpricht, abforbirt werben 
müßte. Werden aber. Sauerftoff und Wafferftoff gerade in 
dem Verhaͤltniß abforbirt, in welchem fie Wafjer bilden, jo 
ift Har, daß die Eigenfchaften des einen Gaſes durch Die bed 
anderen neutralifirt werden. Es Fönnte unter den in Rede 
ftehenden Umftänden wohl dad Waſſer fi) an dem einen Bol 
mit Sauerftoff, an dem anderen mit Waflerftoff auf einen 
Augenblid verbinden; da aber bie beiden Gaſe ihrer Elafti- 
cität beraubt und genau in dem Berhältniß der Waiferbil- 
dung find, fo müſſen fie bald wieder in Verbindung mit ein- 
ander treten. 

Steht ed demnach feft, dab Sauerftoff und Waflerftoff 
in gewiffen Faͤllen vollftändig abforbirt werden fünnen, und 
ferner, daß das Product ihrer Verbindung conftant iſt; fo - 
handelt es fich nunmehr um die Löfung der dritten von und aufs 
geftellten Frage, nämlich: zu beftimmen, in welchem VBerhältniß 
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Sauerftoff und Waflerftoff fi zu Wafler verbinden. Die 
nachftehenden Verſuche follen zu diefer Beftimmung führen. 

Zu 100 Theilen Sauerftoff8 fügten wir 300 Theile Waſſer⸗ 
ſtoffs; und nachdem wir fie durch den electrifchen Funken entzün- 
bet hatten, erhielten wir in zwölf Verſuchen folgende Rüdftände: 

100,8 101,0 102,0 

101,4 101,7 102,0 

100,5 102,0 101,0 

101,0 101,5 101,5. 
Das Mittel hieraus ift 101,3. 

Hiernach erfordern alfo 100 Theile Sauerftoffs, wenn 
man ihn als ganz rein betrachtet, 98,7 Waflerftoffe. Da aber 
unfer Sauerftoffgas, ald wir es mit Schwefel⸗Kali behan- 
belten, bis nahe auf 0,004 gänzlich abforbirt wurde; fo folgt 
daraus: daß 99,6 Sauerftoff 199,1 Waflerftoff abforbirten, 
oder daß 100 Sauerftoff 199,89 abforbirten, oder endlich in 
‚runden Zahlen: daß 100 Sauerftoffs zu ihrer Sättigung 200 
Waſſerſtoffs verlangen. 

Bei den vorftehenden Verfuchen war es der Sauerftoff, 
der verfchiwand; wir wollen nun umgefehrt ein Gemenge von 
200 Theilen eines jeden Cafes entzunden. Die Rüdftände 
bei den verfchiedenen Verſuchen waren folgende: 

101,5 102,0 101,5 
101,3 102,0 102,3 
102,2 101,0 102,0 
102,0 101,0 102,0. 
Das Mittel Hieraus . . 101,7 
und die mittlere Abforption 298,3. 

200 Theile Waflerftoffgafes erfordern demnach, wenn fie 

rein find, 98,3 Eauerftoff, während nach dem vorher auf- 
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geftellten Berhältnig 100 dazu gehören. Nehmen wir aber 
eben dieſes Verhaͤltniß als das richtige, fo wären in ben 
298,3 abforbirten Theilen nur 198,8 Waflerftoff gewefen, 
ber alfo noch 0,006 Stidftoff enthalten mochte. 

Selbft bei der Annahme, daß der Wailerftoff völlig rein 
fei, ftimmen die in den beiden Fällen, daß Wafferftoff oder | 
Sauerjtoff vorherrſcht, erhaltenen Verhältniffe fo gut unter 
einander; daß fie alles bejtätigen, was’ wir im Verlaufe biefer 
Abhandlung gefagt haben. Wir fönnen fie aber ibentifch 
machen, wenn wir in dem Wafferftoff noch 0,006 Stiditoff 
annehmen, befien Gegenwart fi in der That barin nady 
weiſen läßt. 

Aus den vorftehenden Verſuchen fehen wir, daß 200 
MWafferitoffs 98,3 Sauerftoff abforbiren, wenn feine Correction 
vorgenommen wird. Wir wollen nun bie Rüdftände 101,0 
und 101,5 nehmen, weldye aus ber Verbrennung von 100 
Sauerjtoffd und 300 Wafleritoffs hervorgegangen find, und fie 
mit 200 Sauerftoff8 betoniven laffen. Wegen ber 200 Theile 
Sauerftoffs müffen ſich in beiden Rüditänden 0,008 Stiditoff 
finden; und wäre ber Reft 201,7 reiner Waflerftoff, fo müßte 
er 99,1 Sauerjtoff abjorbiren, und folglich müßten bei ber 
Entzündung 301,8 Theile verfchwinden. Es verichwanden 
aber nur 295,0; mithin war der Rüditand 201,7 fein reiner 
Waſſerſtoff. Nah dem PVerhältniß von 100 Saueritoffs auf 
200 Wafleritoffs enthielt er 5,0 Stidjtoff, die von 600 Waſſer⸗ 
jtoffs herrühtten; d. h. in dieſem Gas waren 0,008 Stickſtoff. 

Hiernach Icheint erwiefen, daß 100 Raumtheile Sauer 
ſtoffgaſes ſehr nahe 200 Theile Waflerftoffs zu ihrer Sättis 
gung bedürfen. Nach den Berfuchen von Foureroy, Vau—⸗ 
quelin und Seguin verlangen 100 Theile des erſten 205 bes 
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‚weiten; nimmt man aber das eine oder das andere Ver—⸗ 
haͤltniß, To fann man fich höchſtens um 0,0035 ber abfoluten 
Menge des Eauerftoffd in der Luft. irren: und handelt es ſich 
um relative Mengen, fo wird ber Fehler noch viel Heiner. 
Wir haben und überzeugt, daß dieſes Verhaͤltniß fh 
nicht mit dem Wechſel der Temperatur änderte Es iſt Har, 
daß Dies jo fein muß; Denn da die Wärme beide Gaſe gleidy 
mäßig ausdehnt und fie zur Auflöfung gleicher. Waliggmengen: 
befähigt, fo werben auch: die in. gleichen Räumen befindlichen 
Gewichte des Watlerftoffd und Sauerftoffd beftändig. daſſelbe 
Berhältniß zu einander haben. Nimmt man nun bad von 
und nad) Raumtheilen aufgeftellte Verhältnig als richtig an, 
fo ift es wohl genauer, zu fagen, daß 100 Theile Sauers 
ſtoffs 200 Theile Waflerftoffd verlangen, als die Beftanbtheile 
des Waſſers in Gewichten anzugeben. Wären der Sauerftoff 
und Waflerftoff, deren man fich zur Zufammenfehung des 
Waſſers bediente, vollkommen trocken geweſen, oder wäre bie 
Borrertion wegen ber etwa in ihnen vorhandenen Feuchtigkeit 
gemacht worden, jo würde es gleichgültig fein, ob man das . 
Berhältniß feiner Beftandtheile nach Volumen ober Gewichten 
angiebt. Da ſich aber der Sauerftoff mit einem doppelten 
Raumtheil Waflerftoffes verbindet, und beide Gaſe has Wafler 
in gleichem Grade löſen; fo ift flar, baß bie von ihnen in 
die Verbindung hineingebrachten Waſſermengen nichf in bem. 
Verhaͤlmiß ftehen wie die Gewichtömengen von Sauerftoff 
und Waflerfioff, und daß folglich das Milchungsverhältniß 
ber Beftandtheile bed Waſſers dadurch geändert wird. “Der 
Ausdrud der Zufammenfegung nah Volum Hat aljo die; 
Eigenschaft, unter allen Deränderungen der Temperatur und 
Veuchtigfeit conftant zu bleiben, während ber. nad) Gewichten 
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unter ben nämlichen Umftänden veränderlich if. Man glaube 
nur nicht, baß diefer Punkt von geringem Belang fei; denn 
ed läßt fich leicht zeigen, daß er bedeutend auf das Ber 
hältniß der Beftandtheile ded Waſſers einwirft. Nach ben 
Unterfüchgngen von Fourcroy, Vauquelin und E&guin, ben 
genaueften, die wir zur Zeit über dieſen Gegenftand befigen, 
enthält Das Waſſer Dem Gewichte nach 85,662 Sauerftoff 
und 14,888 Waflerftoff. Der Berfuch wurde bei etwa 14 
angeftellt, und eine Correction wegen des in den Gafen auf- 
gelöften Waflerd fand nicht ſtatt. Daraus folgt, daß, wenn 
man bie von ihnen gefundenen fpecififchen Gewichte bes 
Sauerftoffd und Waſſerſtoffs, ferner die Zufammenfegung 
nach Volumen in Deren Verbindung annimmt, und mit Sauffure 
ben Waffergehalt in 1 Cubiffuß Luft bei 14% auf nahe 10 
Gran fett, das Gewichts⸗Verhaͤltniß des Sauerftoffs zu 
MWafferftoff aus 85,662 zu 14,338 in 87,41 zu 12,59 über 
geht. Dies iſt ein ganz erheblicher Unterfchieb, welcher be- 
fonder8 in den Analyfen von großem Einfluß wird, wo es 
ſich um die Beftimmung bes abfoluten Gewichts des Waſſer⸗ 
ftoffes handelt. Diefelbe Betrachtung findet auch auf das 
fpecififche Gewicht der Safe Anwendung, und. befonders auf 
das bes Waflerftoffs: von welchem faft der fechste Theil auf 
Rechnung des Waſſers kommt, das in dem Safe bei der hier 
angenommenen Temperatur von ‚149 Réaum. aufgelöft iſt. 
Wir zweifeln daher nicht, daß ein vollig trockenes Waſſer⸗ 
ftoffgas, welches von dem anfcheinend fehr Häufig ihm beige: 
ſellten Stiefftoff befreit ift, mindeitene 15 mal lelchter fei ale 
Die atmoiphärifche Luft. 

Um nun bie legte der Fragen, Die wir und vorgelegt 
hatten, zu beantworten, bleibt .und noch zu ermitteln übrig: 
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welches Die Fehler⸗Grenzen des Volta’ichen Eudiometerd; und 
welches die Heinften Mengen von Sauerftoff und Waflerftoff 
find, die fich mittelft beffelben noch beftimmen laſſen. 

Da die Wirkungen dieſes Inftrumentes augenblidlich 
eintreten, jo find fie unabhängig vom Thermometer und Ba- 
rometer. In dieſer Beziehung hat es vor dem Phosphor 
und den Echwefel-Alfalien den entſchiedenen Vorzug, durch⸗ 
aus vergleichbare Refultate zu liefern. Dies ift jelbch nicht 
der einzige; es befigt auch denjenigen, welchen folche eudio- 
metrifchen Mittel haben, die ein Vielfaches der zu beftimmen- 
ben Menge angeben. Weil bei dieſem Inftrument jedes Hun⸗ 
berttheil Sauerftoffes. durch eine dreimal größere Abjorption 
dargeftellt wird, fo fommt von bem etwa begangenen Fehler 
nur Y, auf biefes Gas; da nun überdies unfere jegigen In- 
ftrumente jehr genau find und das Maaß in 300 Theile 
theifen, fo kann felbft bei einem Verfehen um eine Einheit 
die Sauerftoff- Menge bis faft auf’ 0,001 ber zu zerlegenden 
Luft genau gefunden werben. 

Wenn demnach die Ergebniffe ber Bafferfoff -Berbren- 
nung fo übereinftimmend und in fo enge Grenzen eingefchloffen 
find, fo laſſen fich nicht allein die geringen Unterfchiede zwi⸗ 
ſchen zwei Gattungen atmofphärifcher Luft auffinden, ſondern 
auch noch weniger denn 0,003 Sauerftoff ermitteln, die in 
Stickgas oder Wafferftoff verſteckt fein Einnten. Im legten 
Fall müßte man jedoch, damit die Entzündung ftatt finden 
fönne, eine gewiffe Menge Sauerftoffs hinzufügen, deſſen Ab- 
forption mit Waflerftoff durch einen vorläufigen Verfuch er- 
mittelt wäre. Nimmt man dann ein Drittel des Meberfchuffes 
der -erften Abforption über Die zweite, fo hat man den in der 
unterfuchten Luft enthaltenen Sauerftoff. 
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Will man dagegen ermitteln, ob ein: Wafferftoff reiner 
ift als ein anderer, oder ob fich fehr Fleine Mengen deſſelben 
in einem andern Gas ober in "dev atmojphärifchen Luft bes 
finden, fo hat man im .erften Fall 400 Theile Waflerftoffe 
mit 100 Theilen Sauerftoffs zu miſchen; e8 ftehen dann bie 
wirflichen , Waflerftoff-Mengen im geraden Berhältniß zu dem 
Abforptionen. War aber der Waflerftoff-Gehalt fehr Flein, etwa. 
ein hallch Hunberttheil, fo mußte man behufs der Berbren- 
nung 100 Theile Wafferftoffs mit 200 Theilen ber zu unter 
juchenden Luft mifchen, und das Gemenge mit dem hinreichen⸗ 
den Sauerftoff detoniren laffen. Nach biefer Methode, und ber 
Uebung, die wir jest haben, fonnten wir 0,003 Wafferftoff, 
die wir ber atmofphärifchen Luft beigemengt hatten, in der⸗ 
ſelben wiederfinden. 

Es ließe ſich gegen das Volta'ſche Eudiometer noch ein⸗ 
wenden, daß, da der Waſſerſtoff nicht immer gleich rein iſt, 
man in ſchwer zu beurtheilende Fehler gerathen könne. Wir 
erwiedern darauf: daß ein Gehalt deſſelben an Stickſtoff gleich⸗ 
gültig iſt; wenn aber Sauerſtoff darin ſein ſollte, dies aller⸗ 
dings auf das Reſultat Einfluß haben würde, in ſo fern er 
ſich mit demjenigen miſcht, deſſen Menge beſtimmt werden 
ſoll. Um dieſen Uebelſtand zu vermeiden, laſſe man zunächſt 
500 Theile Waſſerſtoffs mit 100 Theilen Sauerſtoffs detoniren; 
hierdurch wird aller Sauerſtoff vernichtet, und der Wafferftoff 
ift nun zur Analyie der Luft zu gebrauchen. Mit diefer Vor⸗ 
ſichtsmaaßregel kann man ſich felbft eines ohne alle Sorgfalt 
Dargeftellten Gaſes bedienen. Es reicht hin baffelbe aus 
Waſſer, Zinf und Schwefelfäure oder Salzfäure zu entwideln; 
benn befanntlich erhält man es bei Anwendung eines anderen 
Metalles, 3. B. des Eiſens, nicht: mehr rein. 
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Aus allen hier mitgetheilten Verſuchen fonnten wir wohl 
ben. Schluß "ziehen, daß daß Volta’fche Eudiometer den ge: 
fammten Sauerftoff-&ehalt der Luft angiebt; wir wollten ung 
indeß unmittelbar davon überzeugen. Zu dem Ende zerlegten 
wir eine aus 20 Theilen fehr reinen Sauerftoffd und 80 Thei- 
fen Stidjtoffed gemifchte Luft; letzteren erhielten wir durch 
Zerlegung von Ammoniaf mittelft Chlor: wobei wir jede mög- 
liche Borficht beobachteten, um eine Beimifchung ww atmo⸗ 
iphärifcher Luft zu vermeiden. 200 Theile dieſer Luft wurben 
mit 200 Tcheilen Wafferftoffs entzündet, und dabei in fünf 
Verfuchen Abforptionen erhalten, deren größte und Eleinfte 
nur um 0,005 verfchieden waren und deren Mittel 124,9 be: 
trug. Diefe 124,9 entfprechen einem Sauerftoff-®ehalt von 
41,6: wovon bie Hälfte, 20,8, auf 100 Theile unferer Fünft- 
lichen Luft fommen. Wir finden alfo 0,008 Sauerftoff mehr, 
ald wir eingemengt hatten; und es könnte hiernach jcheinen, 
als ob das Berhältniß von 100 Sauerftoff auf 200 Waſſer⸗ 
ftoff ein wenig. zu groß fei. Allein wir müfjen bemerfen, 
daß ungeachtet der Sorgfalt, mit der unfer Stidftoff darge: 
teilt war, noch Phosphor in ihm leuchtete, und daß zur 
Erklärung unfers Reſultates nur 1 Procent Sauerftoff in 
dem Stidgas anzunehmen ift; ed wird Died aber jehr wahr- 
jcheinlich, wenn man bedenkt, wie ſchnell das Chlor am Licht 
eine Zerfegung bewirkt. 

Aus dem eben Gefagten ift demnach erfichtlich, Daß Das 
Bolta’fche Eudiometer fehr übereinftimmende Rejultate giebt, 
und Daß ihre Unterfchiede für den Sauerjtoff bis faft auf 
0,001 der analyjirten Luft gebracht werden können. Auch) 
laflen ſich mittelft deffelben fehr Fleine Unterfchiede zwilchen 
zwei Luftproben oder ſehr geringe Waflerftoff- Mengen in Der 
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atmofphäriichen Luft nachweiſen. Unabhängig von ber Eigen- 
fchaft, welche dieſes Inftrument befkgt ben ganzen Sauerftoff- 
Geftalt einer Luft anzugeben, ift ed das einzige, burch welches 
die MWaflerftoff-Menge in einem Gas⸗Gemiſch gefunden werden 
fann; und fchon in dieſer Beziehung würde e8 die Aufmerk 
ſamkeit auf fich lenken und zum Studium feiner Wirkungsweiſe 
auffordern. 

So Yätte denn Volta, der hochberühmte Phofter, welcher 
die Phyſik mit den ſchönſten Entdeckungen bereicherte, auch 
noch den Ruhm, der Chemie Das genaufte und werthvollſte 
Inftrument zu ihren Analyfen gegeben zu haben. 


Zerlegung der atmofphärifhen Luft durch das Volta'ſqhe 
Eudiometer. 


Nachdem wir bewieſen haben, daß das Volta'ſche Eudio⸗ 
meter fehr übereinſtimmende Reſultate giebt und Den ganzen 
Sauerftoff-®ehalt der Luft nachweifen kann und daß es vor 
ben übrigen eudiometrifchen Methoden mit einer feften oder 
flüffigen abforbirenden Subftanz den Vorzug hat ein Vielfaches 
ber zu beftimmenden Sauerftoff-Menge anzuzeigen; wollen wir 
Daffelbe zur Zerlegung der Luft anwenden. Wenn das von 
uns aufgeftellte Verhältniß von 100 Sauerftoff zu 200 Waſſer⸗ 
ftoff ganz richtig ift, fo werden wir den Gehalt von Stidftoff 
und Sauerftoff genau finden; nehmen wir aber felbft an, daß 
die MWaflerftoff-Menge um 5 Einheiten zu groß oder zu Flein 
fei, fo würde der Fehler 0,003 der analyfirten Luft nicht 
überfteigen und wir würden auch dann noch ben Vortheil 
einer größeren Genauigfeit ald bei den übrigen befannten eu- 
Diometrifchen Mitteln haben. 

Die von uns analyfirte Luft wurde mitten auf der Seine 
bei falter, gemäßigter und regnichter Witterung, und bei - 
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verfchiedenen Winden aufgefangen. Um eine größere Gleichför- 
migfeit in bie Umftände gu bringen und etwanige Ungleidh- 
heiten in der Beichaffenheit der Luft befler würdigen zu können, 
analyfirten: wir Die verfchiedenen Luftproben noch an demfelben 
Tage, wo wir fie zu verfchiedenen Zeiten auffingen, und in 
wohlverfchloffenen und umgefehrt in Waſſer geftellten Glas⸗ 
gefäßen aufbewahrten. Zur leichteren Ueberficht haben wir Die 
aus der Entzündung von 200 Theilen Luft mit 200 Theilen 
MWaflerftoffd hervorgegangenen Abforptionen in einer Tafel am 
Ende diefer Abhandlung zufammengeftellt, und gleichzeitig bie 
entfprechenden Sauerftoff-Mengen angegeben. 

Sn allen unſren Berjuchen fieht man zunächlt den Be- 
weis, daß die Schwankungen im Sauerftoff»Gehalt der Luft 
nicht über 0,001 betragen, obgleich die von und analyfirte 
Luft bei verfchiedenen Winden aufgefangen war, mithin aus 
ſehr entfernt von einander liegenden Gegenden fam; ferner 
daß das NRaumverhältniß. des Sauerftoffd zu den übrigen 
Safen in ber Luft wie 24 zu 79 iſt. Das erfte Refultat: daß 
ſich die Zuſammenſetzung der Luft nicht ändert, iſt ganz ſcharf; 
benn es ift unabhängig von dem Verhaͤltniß, in welchem 
Sauerftoff und Wafferftoff Wafler bilden. Auch das zweite 
Refultat: daß die atmofphärifche Luft 21 Procent Sauerſtoff 
enthält, kann fich nur ſehr wenig von der Wahrheit entfernen; 
denn angenommen, daß die zur Eättigung von 100 Theilen 
Sauerftoffs erforderliche Menge Waflerftoffd um 5 Theile 
größer oder Fleiner wäre, als wir fie angegeben haben (und 
wir bürfen glauben, daß fie noch bis auf eine viel fleinere 
Größe genau if): fo würde der Fehler in dem Sauerftoff- 
Gehalt der Luft, wie wir ihn fanden, nicht über 0,003 ber unter- 
fuchten Luft hinausgehen, wie dies bereitö oben bemerkt wurde. 
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Da viele Meteore auf Entzündungen von Waflerftoff be- 
zogen werden können, fo hat maite durch die Annahme zu 
erklaͤren geſucht, daß dieſes Eas in der Atmofphäre vorhanden 
fi Wir hielten e8 deshalb für höchſt intereffant nachzufor⸗ 
fhen, ob fich wirflich MWafferftoff in der Luft befindet. Um 
baffelbe leichter zu entdeden, machten wir ein Gas⸗Gemenge, 
von welchem wir ficher waren, daß es feinen Wafferftoff ent: 
hielt, und ftelten nun mit beiden Luftarten eine vergleichende 
Analyle an. Zu dem Ende mifchten wir 20 Theile Sauer: 
ftoffs mit 80 Theilen Stidftoffes, erhalten aus Ammoniak und 
Chlor, und ließen 300 Theile von jeder der beiden Luftarten 
‚mit 100 Theilen Waſſerftoffs detoniren. Allein das Refultat 
:von ſechs Verſuchen mit atmofphärifcher Luft war genau das 
felbe wie das von ſechs anderen mit der fünftlichen Luft. 
Da wir nun gezeigt haben, daß wir noch mindeftens 0,003 
Waſſerſtoff entdecken Fönnen; fo folgt daraus, daß Die Atmo- 
Iphäre dieſes Gas gar nicht enthält oder, wenn ed dennoch 
ber Fall wäre, Der Gehalt befielben nicht bis auf 0,003 
fommen könnte. Deflenungeachtet ift nicht zu bezweifeln, daß 
die Luft ein. wenig Wafferftoff enthält. Es entwidelt ſich 
täglich aus den Suͤmpfen; die Menge beflelben kann aber fo 
gering fein (wie etwa 0,001), daß fie ſich allen unferen 
Entdeckungsmitteln entzieht. Der Gehalt an Kohlenfäure in 
der Luft dürfte viel bedeutender fein, wenn man an Die 
Reichhaltigkeit Der Quellen denft, die fie liefern; und dennod) 
würden wir, wenn fie nicht mit Kalf oder Baryt- Erde un- 
(ösliche Verbindungen gäbe, durch die Bolum: Beftimmung 
vielleicht noch nicht wiffen, daß ſie fich in der Luft befindet. 
Die Kohlenfäure kann fich freilih in der Atmofphäre nicht 
anhäufen, weil fie von der Vegetation zerfegt wird; ift es 
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denn aber erwiefen, daß es feine Urfachen giebt, welche den 
Waſſerſtoff der Erde zugeben, und ihn dadurch verhindern 
fich in der Luft zu fammeln? 

Aus den vorftehenden Verſuchen ziehen wir folgende 
Schlüfſe: 1) die Zufammeniegung ber Atmofphäre verändert - 
fih im allgemeinen nicht; 2) der Sauerftoff-@ehalt derfelben 
beträgt 21 Procent; 3) fie enthalr keine nachweisbare Menge 
Waſſerſtoffs. 

Dieſe beftändige Gleichheit der Zuſammenſehung, welche 
die Beſtandtheile der Atmofphäre zeigen, und die aus unſern 
Berfuchen fich ergebende Abmefenheit des Waflerjtoffd müſſen 
dem. Aftronomen in ber Theorie der Strahlenbrechung fehr 
zu ftatten fommen. Da das Brechungsvermögen ber verſchie⸗ 
denen Gaſe ungleich, und bei dem Waflerftoff größer als bei 
Sauerftoff und Stieftoff ift, fo würde die Theorie der Strah- 
lenbrechung, welche fi nur auf die Echwanfungen des Ba⸗ 
rometerd und -Thermometerd ftübt, fehr unvollfommen fein, 
wenn bie wefentlichen Beftandtheile Der Atmofphäre ſich aͤn⸗ 
derten. Allein glücklicherweiſe iſt es leicht zu beweiſen, daß 
dieſe Aenderungen nicht merklich vor ſich gehen, und daß der 
Waſſerſtoff, deſſen Brechungsvermögen ſo ſtark iſt, noch nicht 
0,003 der Atmoſphäre ausmacht: wenigſtens nicht bie in Die 
bedeutendften Höhen, zu denen man &i8 jett gelangt ift. Der 
Aſtronom hat alfo bei der Theorie der Etrahlenbreckung nur 
das Barometer, Thermometer und Hygrometer zu berüdfichtigen. 

Es reicht aber in der That ſchon ein wenig Ueberlegung 
Bin, um einzufehen, daß die Atmofphäre fich. nicht innerhalb 
einiger Jahre und noch viel weniger in einigen Tagen auf 
eine. merfliche Weife verändern fann, wenn man von einigen 
rein örtlichen und ganz eigenthümlichen Schwankungen nicht 
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reden will. Welches Wunder follte benn bewirken, daß fie 
in fo furzer Zeit ſich änderte ip dann plöglich in ihren 
früheren Zuftand wieder zurüdfehtte? Welche Urfache foll man 
fich denken, die mächtig genug wäre, daß fie den Sauerftoff- 
Gehalt auch nur um 0,601 von eimem Tag zum andern ver- 
ändern könnte: wenn man nicht annehmen will, baß es irgend 
eine electrifche, oder magnetiiche, oder ſonſt eine andere ima- 
ginäre Kraft gebe, welche durch unbekannte Einflüffe Eauer 
ftoff in Stidftoff verwandeln könne und umgefehrt? Es ift 
möglich, daß fich die Atmofphäre fehr Iangfam ändert, fei es 
‚in. dem Verhältniß ihrer Beſtandtheile ober in ihrem Gewicht; 
aber wie unmerklich Diefe Aenderungen auch fein mögen, fo 
bürfen fie Darum nicht minder Die Aufmerkfamfeit der Phy⸗ 
ſiker fefleln. | 
Eteht es demnach nun feft, daß die Zuſammenſetzung 
ber Atmofphäre im allgemeinen ſich gleich bleibt, fo muß der 
Grund ber Berfchiedenheiten, welche man darin zu entdeden 
glaubte, in den örtlichen Verhaͤltniſſen gefucht werben, in 
welchen man Die Luft analyfirte. Vulkane auf hohen Bergen, 
eigenthümliche Gährungen, ſtehende Gewäfler eines Sumpfes 
oder Seed könnten vielleicht: Die Reinheit der angrenzenden 
Atmofphäre, fei ed durch Entziehfung von Sauerſtoff ober 
duch Ausdünftung nicht athembarer Gafe, ein wenig beein- 
trächtigen; wie gering muß aber eine folche Verminderung des 
Sauerftoff-Gehalts in einer fo großen, fortwährend bewegten 
Luftmaffe fein, wenn man bedenkt, daß felbft an Orten, wo 
eine große Menichenmafje verfammelt ift oder wo ein wahrer 
Heerdb von Anftedungsftoffen zu fein fcheint, die Luft nur 
ſehr Kleine Schwankungen erfährt! Mir haben zwei Luftproben 
analyfirt, von denen Die eine mitten aus dem Parterre bed 
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Theätre frangais kurz vor Beginn des zweiten Stids, brei 
und eine Kalbe Stunde na@fiber Zufammenfunft einer großen 
Zuichauermenge, genommen war; bie andere aber drei Mi- 
miten nach Beendigung des Schaufpiels im höchften. Theilä 
bes Saales aufgefangen wurde. Beide Proben trübten kaum 
das Kallkwaſſer; -und während Die Außere atmofphärliche Luft 
0,210 Sauerftoff aufwies, zeigte die Luft aus dem Parterre 
0,202 und bie aus dem oberen Theil des Saales 0,204. 


Analyfe der Luft 
aus dem oberen Theil des 


aus der Atmoſphare aus dem Parterre Saales 
Luft 200 2000 200 
Waſſerſtoff 200 200 200 
abſorbirt 126 121,5 1226 
Sauerſtoff 21 20,2 20,4. 


Soͤguin analyſirte ſchon früher die Luft aus den Sälen 
von Krankenhaͤuſern; er hatte fie 12 Stunden feſt verſchloſſen 
ftehen laſſen, und fand fie dann faft eben fo rein wie bie 
atmofphärifche Luft, obgleich fie einen unerträglich üblen. Ges 
ruch beſaß. | 

Wenn alfo die Luft felbft unter den dem Verbrauch von 
Sauerftoff günftigiten Umftänden nicht 1 Procent daran ver- 
liert, fo läßt fich daraus Fein Grund entnehmen für die Be- 
Hemmung, welche man an eingeichloffenen und mit Menfchen 
erfüllten Orten empfindet, oder für die Krankheiten, welche 
Seen und Sümpfen oder gewiffen Ländern eigenthümlich 
find. In manchen Fällen mögen Dünfte die Urfache fein, 
bie allen unſern eudiometrifchen Mitteln entfchlüpfen und in 
eigenthümlicher Weife auf unfren Körper wirken. So Tonnen 
eine einzige Blaſe Schwefel⸗Waſſerſtoffs oder Chlor, eine 

nv. Humboldt, Heinere Schriften. I. 23 
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faulige Ausbünftung, felbft eine Blume einen ungeheuren Raum 
mit ihrem Geruch erfüllen und uns durch ihre außerordentlich 
feine Bertheilung, in Erftaunen verfegen: felbft dann, wenn 
wir auf dem Punkt fiehen ihrer Wirkung zu erliegen. Die 
Peft-Miasmen mögen eben fo fein, darum aber nicht minder 
töbdtlich fein, und fie entgehen gleichfalls allen unfren analy⸗ 
tifchen Hülfsmitteln. Vermögen wir indefien auch nicht Diefe 
atomfeinen Weſen feftzuhalten und ihre Natur zu -beftimmen, 
fo können wir doch glüdlicherweife, nach den für die Menfch- 
heit fo wohlthätigen Arbeiten Guyton’s, zum wenigften ihre 
Wirkung vernichten. In anderen Fällen mögen bie Krank⸗ 
heiten ihre Urſache in der Feuchtigkeit, der Temperatur, ber 
electrifchen Spannung ber Luft oder überhaupt in bem Zus 
ftand der Atmofphäre haben, fo weit berfelbe in Beziehung 
zu der gerade in und befindlichen Dispofition fteht; und unter 
diefen, vieleicht ſehr Häufigen Umftänden fann die Krankheit 
fehr große Verheerungen anrichten, ohne daß man ihre Fort 
fehritte zu hemmen vermoͤchte. Es wäre eine Täufchung alles 
einer einzigen Urſach zuzufchreiben, wenn ber Gefunbheits- 
zuftand ded Menfchen von dem Zufammenwirfen aller ihn 
umgebenden Einflüffe abhängig ift. 

Wir wollen nun die hauptfächlichften Thatſachen, Die 
‚hier in dem erften Theil unferer Abhandlung enthalten find, 
zufammenfaflen, und dabei an einige Erklärungen erinmern, 
welche wir aufgeftellt haben, wenn es uns erlaubt wird fie 
als den Ausdruck der Wahrheit zu betrachten. 

Wenn die Auflöfung eines Schwefel-Alfali’8 Talt gemacht 
ift, fo abforbirt fie feinen Stidftoff und kann dann mit Vor 
theil zur Zerlegung der Luft gebraucht werden. Iſt fie aber 
warm bereitet, fo abforbirt fle Stidftoff, und bewirkt eine 
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größere BolumsBerminderung ber Luft, als diejenige iſt, 
welche von ber Abforption des Sauerftoffs herruͤhrt. Diefe 
Eigenfchaft ift allein dem Waſſer und nicht dem Schwefel: 
- Alkali zugufchreiben. 

Es giebt zwiſchen Sauerftoff und Waflerftoff Berhält 
niffe der Art, daß die durch einen electrifchen Funken hervor⸗ 
gerufene Verbrennung vollftändig fein kann; es giebt andere, 
in welchen die Verbrennung aufhört, ehe ſie vollendet iſt; 
und endlich noch andere, wo fie überhaupt nicht ftatt findet. 
Die legten Fälle fcheinen darauf zu beruhen, daß die zur 
Berbrennung nöthige Temperatur nicht Hoch genug iſt, und 
nicht auf der wechlelfeitigen Verwandtichaft der Gaſe; Denn 
in: allen Fällen, wo die Verbrennung nicht vollftändig ift, ger 
nuͤgt e8 die Temperatur künftlich zu erhöhen, damit fie voll- 
-ftändig ‚werde. Wenn Waflerftoff: und Sauerftoff nicht ganz 
abforbirt wurden, fo findet man fie in den Rüdftänden wieder: 
ein Beweis, baß fie feine neuen Verbindungen eingegangen find. 

Wenn man ein Gas-Gemifch, worin fich Sauerftoff und 
MWaflerftoff befinden, nicht entzunden kann, fo hat man nur 
die Menge beider Gaſe zu vermehren. Die Meteore können 
nicht dad Ergebniß einer Wafferftoff- Entzündung fein, weil 
felbft in einer. Luft aus reinem Sauerftoff mehr als 6 Procent 
Waſſerſtoff erforderlich find, damit die Verbrennung ftatt finde, 
und weil. fie auch dann nur partiell fein würde. Die Electri- 
cität fcheint bei der Entzündung des Sauerftoff- und Waffer- 
ftoffgafes durch die Hige zu wirken, welche von ber in Solge 
ihres Durchganges durch das Gemiſch erzeugten Compreſſion 
entfteht. Beide Gafe bilden bei ihrer Verbindung Wafler, 
welches von conftanter Beichaffenheit if. Wenn die galvani- 
{hen Zerfegungen zu beweifen fcheinen, daß fi) das Waſſer 
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‚mit Sauerftoff und Wafferftoff zu verbinden befähigt ift, fo 
tönnen biefelben auch ohne diefe Hypotheſe erklärt werden. 

100 Raumtheile Sauerftoffs verlangen zu ihrer Sätti- 
gung 200 Theile Waſſerſtoffs. Dieſes Verhältniß ift unab- 
hängig von ben Veränderungen ber Temperatur und Feuchtig- 
feit, während das aus ben Gewichten abgeleitete mit denfelben 
Umftänden wechlelt, weil die von beiden Gafen in die Ver⸗ 
bindung eingebrachten Waflermengen ſich nicht wie Die Ge 
wichtömengen dieſer Gafe verhalten. Daraus folgt, daß das 
feither aufgeftellte Berhältnig der Beſtandtheile des Waſſers 
abgeändert werben muß. Das Bolta’fche Eudiometer vermag 
den ganzen Sauerftoff- Gehalt in einem gegebenen Bolumen 
Luft bis faft auf 0,001 dieſes Volumens anzugeben, und 
feine Rejultate find ſehr übereinftimmend. Bei dem gegen- 
wärtigen Zuftand unferer Kenntnifle ift e8 das genauefte eu- 
biometrijche Mittel, Es giebt nicht allein fehr Kleine Mengen 
Sauerftoffs und Wafferftoffs an, und läßt die Reinheit des 
Iesteren Gaſes erkennen; jondern ed hat auch den Vorzug, 
daß es ein Vielfaches ber zu beflimmenden Menge anzeigt. 
Es Hat alfo in allen dieien Beziehungen vor den übrigen eu- 
Diometrifehen Mitteln einen fehr erheblichen Vorzug. Die 
atmofphärifche Luft enthält dem Raume nad) nur 0,21 Sauer: 
ftoff und ift in ihrer Zufammenfetung unveränderlich; fie ent- 
halt einen Waflerftoff: oder wenn fie ihn enthält, fo fteigt 
feine Menge nicht auf 0,003. 


Ueber die Natur der im Waffer enthaltenen Luft. und die 
Wirkung des Waffers auf reine und gemifdte Gafe. 


Bisher haben wir die Mittel unterfucht, welche zu einer 
‚ genauen Zerlegung ber Luft führen. Wir würden uns ohne 
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Zweifel damit begnügt Haben die wichtigften Tihatfachen, zu 
benen und der Anfang unferer Arbeiten hinleitete, anzugeben, 
wenn wir nicht im Verlauf diefer Unterſuchungen und befon- 
ders bei denen über die Echwefel-Alfalien bemerkt hätten, 
daß das MWafler und andere Flüfligfeiten auf die Luft einen . 
Einfluß üben, welcher oft die Quelle defto erheblicherer Fehler 
werden fann, je weniger berfelbe feither beachtet worben ift. 
Wir müßten fürchten unfere Arbeit noch unvollfommner zu 
laflen, als fie e8 ſchon if, wenn wir nicht unfere Forfchun- 
.gen auch über die Wirkung des Waflerd auf reine und ge- 
mifchte Cafe ausgedehnt hätten. Mit den aus diefem Ge- 
ſichtspunkt angeftellten Berfuchen werden wir biefe Abhandlung 
befchließen. j 

Es ift allgemein befannt, daß das Wafler Luft aufge 
Löft enthalten Tann. Boyle, Huygend und Mairan haben 
diefe Thatfache erörtert; fie befaßen aber nicht die Mittel zu 
ertennen, daß biefe aufgelöfte Luft von der atmofphäriichen 
verfchieben iſt. Erſt der berühmte Prieſtley war es, welcher 
beobachtete, daß die aus dem Waſſer erhaltene Luft fauer- 
ftoffreicher ift al8- die gewöhnliche. Haflenfrab gab dann an, 
daß das Regenwaſſer eine Luft entwidele, worin fi faft 
40 Procent Sauerftoff befinden, und Ingenhouß und Breba 
waren bei ihren Arbeiten über das Stick⸗Oryd⸗Gas zu ähn- 
lien Refultaten gelangt. 

Wenn es nun befannt ift, daß die im Wafler enthaltene 
Luft reiner ift ald die atmofphärlihe, fo gab man aud) an, 
daß der Sauerftoff leichter und reichlicher vom Wafler gelöft 
werde als der Stidftoff. Fourcroy erwähnt fogar ber ſonder⸗ 
baren Thatiache, die er jedoch felbft noch nicht für hinreichend 
ausgemacht Hält, daß das mit Sauerftoff gefättigte Wafler 
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Waſſerſtoff abforbire, auf welchen das gewöhnliche Waſſer 
faft feine Wirkung hat. Wir werben fpäterhin fehen, :daß 
die Wirkung ded Waſſers auf ein beliebiges Gas durch bie 
Natur derjenigen Luft abgeändert wird, : welche bereit darin 
‚ aufgelöft ift. 

In einem kuͤrzlich in England erichienenen Auffap bat 
Henry die Abforption verfchiedener Safe durch Iuftfreies Wafler 
unterfudht. Er bewirkte diefe Abforptionen unter einem Drud 
von zwei bis drei Atmofphären, doch beichäftigte er fich nicht 
mit Mifchungen verfchiedener Safe und beren Verwandtſchaft 
zum Waffe. Er beichränfte ſich auf bie Ermittelung der 
Menge, welche je nad Verfchiedenheit der Temperatur und 
des Barometerdrucks abforbirt wird, ohne feine Forſchungen 
auf die Wirkung des fchon mit anderen Gaſen gefättigten 
Waſſers auszudehnen. 

Wir glaubten einen fo innig 'mit den eubiometrifchen 
Arbeiten verfnüpften Gegenftand nicht übergehen zu duͤrfen, mit 
welchem bie Chemiker fich bis zur Stunde nur wenig fcheinen 
befchäftigt zu haben. Wir unterfuchten die Stärke der Ber- 
wandtfchaft, durch welche der in Wafler aufgelöfte Sauerftoff 
vom Wafler bei verfchiedenen Temperaturen und nad) Maaßgabe 
der etwa darin befindlichen Salze zurüdgehalten wird. Werner 
brachten wir gleiche Mengen einfacher und gemifchter Gaſe 
mit Waffer in Berührung, und beobachteten bie Beränderuns 
gen, welche dieſe Mifchungen in ihrer chemifchen Zufammen- 
“ fegung erlitten. Endlich unternahmen wir bie Löfung eined 
für die Geologie hoͤchſt wichtigen Problems: ob naͤmlich das 
Regenwaſſer Waſſerſtoff aufgelöſt enthalte. | 

Ale diefe Unterfuchungen find indeffen noch nicht weit‘ 
vorgerüdt: fle werben uns aber im Laufe Diefed Jahres ferner 
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beichäftigen, .befonder auf ben. Alpen, welche wir auf dem 
Mege nach Rom zu durchwandern vorhaben; inzwifchen bes 
fhränfen wir uns barauf einige der. wichtigften Thatſachen 
mitzutheilen, welche, wie wir uns fchmeicheln, nicht ohne alles 
Intereſſe für die Phyſiker find. | 

Wurde die ganze Luftmaſſe gemifcht, welche dae Waſſer 
beim Sieden giebt, ohne Die zuerft übergehenden Theile von 
den am Ende der Operation: entweichenden zu trennen; fo 
fanden wir mit dem Bolta’fchen Eudiometer, daß das beftils . 
lirte Waffer, nachdem ed wieder atmofphärifche Luft aufge 
nommen hate, eine Luft giebt, worin fich finden 

32,8 Procent Sauerftoff 
Seine-Wafler 31,9 

Ä Regenwafler 31,0. 
Aus diefen Verſuchen geht hervor, daB man aus ben drei 
MWaflerproben eine Luft erhalten kann, die faft gleich reich 
an Sauerftoff und um 10 Procent reiner als die atmofphä- 
rifche Luft iſt. Diefer Sauerftoff- Gehalt ift in. den Duell- 
waſſern veränderlicher, weil biefelben im Inneren ber Exbe 
mit Subftanzen in Berührung ftehen, welche Verwanbdtichaft 
zum Sauerftoff haben. Zu einer anderen Zeit lieferte. un 
das Seine-Wafjer eine Luft mit nur 29,1 Sauerftoff, bie 
alfo um etwas weniger rein war als die Luft aus dem Regenwaſſer. 

Wenn fomit das deſtillirte Wafler, nachdem es wiederum 
Luft aufgenommen Hat, ferner dad Regenwafler und das 
Flußwaſſer eine Luft entwideln, deren Gefammtbeit viel reiner 
ift als die atmofphärifche; fo wird es fehr intereffant bie 
Natur der Gas⸗Gemiſche zu unterfuchen,. welche das Wafler 
bei feiner allmäligen Erhitung giebt. Dies find gerade Ver⸗ 
ſuche, in welchen ſich die Verwandtſchaft des Sauerſtoffs zu 
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dieſer Klüffigkeit in ihrem vollen Lichte zeigt. Wir erhisten. 
das Seine-Wafler langfam bis zu feinem Siedepunft, unb 
fingen Die nad} einander übergehenden, aber ungleichen Luft 
Portionen gefondert auf. 200 Theile von jeder Portion ließen 
wir hierauf mit 200 Theilen Waflerftoffd betoniren, und ex 
hielten dabei folgende Refultate: 


Reihenfolge. Sauerftoff 
der Luft- Portionen Abforption in 100 TH. der entmwidelten Luft. 
erfte 142,0: 23,7 
zweite | 164,5. 27,4 
dritte 185,0 30,2 
vierte 195,0 32,5. 


Diefe Verſuche, die mehrmals wieberholt: wurden, be 
weifen, daß fich zu Anfang eine Luft aus dem Waſſer fchei- 
bet, welche nur wenig reiner iſt ald-atmofphärifche Luft; daß 
bie Reinheit oder die Sauerftoff-Entwidelung dann zunimmt, 
und daß bie legten von ber Wärme ausgetriebenen Gas⸗Theile 
die fauerftoffreichften find. Bei der Wiederholung biefes Ber . 
ſuchs mit Schneewafler gaben bie erften Portionen 24,0; die 
letzten 34,8 Sauerftoff. Vielleicht echielte man, wenn. das 
Waſſer noch langſamer erhitzt und die kleine zuerſt uͤbergehende 
Portion Luft noch forgfältiger getrennt wuͤrde, zu Anfang ber 
Operation eine Luft, Die noch weniger rein ift al8 bie, welche 
wir bekamen. 

Das Waſſer wirft aljo auf Sauerfloff und Stidftoff 
nicht im gleicher Weile, und eine Temperatur-Erhöhung ſchwaͤcht 
bie: Wirkung auf ben erfteren -weniger als Die auf letzteren. 
Es iſt felbft wahricheinlih, daß die gegen das Ende ber 
Operation entweichende Luft: mehr als 32- oder 34 Procent 
Sauerftoff enthalteh würde, wenn nicht das Wafler in dem 
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zur Aufnahme des Ga8-Gemiiches. dienenden Gefäße ſich ers 
waͤrmte, und eine Luft entwidelte, die anfänglich nur 23. 
Procent Sauerftoff hat. Diefe Entwidelung findet beſonders 
dann ftatt, wenn ber Wafferdampf überzugehen anfängt; und 
es erflärt fich wohl gerade daraus, weil bie Reinheit der 
zulegt ausgetriebenen Luft ſich mindert und bie vier getrennten 
Portionen ungleiches Volumen haben, daß die gefammte auf 
einmal erhaltene Luftmaffe bis zu 31 Procent Sauerftoff. 
enthält. 

Diefe ungleiche Wirkung des Waſſers auf Sauerftoff 
und Stidftoff zeigt fih auch beim Auflöfen von Salzen; 
Wir fanden, daß reines Seine-Waffer faft um die Hälfte 
mehr Luft giebt, al8 wenn es mit Kochſalz gefättigt iſt. Die 
Urſach diefer Verminderung liegt darin, daß eine beträcht« 
liche Zuftmenge während der Auflöfung des Salzes fchon in 
ber Kälte entweicht. Bei einer fehr genauen Zerlegung fan⸗ 
den fi} in diefer Luft nur 22,5 Sauerftoff, während bie 
durch Sieden eined mit Kochfalz gefättigten Waſſers entwidelte 
Luft 30,5 Sauerftoff enthielt. Hieraus ergiebt fi, daß das 
Waſſer bei ber Auflöfung bes Salzes einen Theil ber gelöften 
Luft fahren laͤßt, und daß biefer Theil weniger Sauerfloff 
enthält als der zurücdbleibende, 

Die Berdichtung, welche das Waffer bei feinem Webers. 
gang aus dem flüfligen in den feften Zuftand erfährt, bietet 
und eine dritte Elaffe von Erfcheinungen, bie ben eben be 
ſprochenen ähnlich: find. Geſchmolzenes Eis giebt nur un« 
gefähr Halb fo viel Luft wie gewöhnliches Waffer; und es. tft 
‚Dabei bemerkenswerth, daß es diefe Luft erft entläßt, wenn: 
feine Temperatur 600 Gent. überfchritten hat. Die in zwei. 
ungleiche Portionen vertheilte. Luft, welche daraus erhalten 
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wurde, zeigte im Bolta’fchen Eudiometer 27,5 und 33,5 
Sauerſtoff. Die veinfte zu war wiederum die zulebt ent- 
widelte. 

Die geringe Menge und die große Reinheit der aus dem 
gefehmolzenen Eife ausgetriebenen Luft beweifen, daß bas 
Wafler bei feinem Uebergang in ben feften Zuſtand einen 
großen Theil feiner Luft verliert, und baß dieſe während bes 
Gefrierens entweichende Luft viel reiner ift als bie zurüds 
bleibende. So liefern alfo drei Vorgänge, welche auf ben 
erften Anblick fehr ungleichartig. erfcheinen: nämlich die Er⸗ 
waͤrmung bed Waflerd auf 35° bis 400 Cent., die Auflöfung 
eined Salzes in altem Wafler und die Verdichtung des 
Waſſers zu Eis; Refultate, welche in ihrer Wirkung auf 
Sauerftoff und. Stidftoff völlig ähnlich find. Eine mäßige 
Temperatur wirft wie die Auflöfung eines Salzes, und dieſe 
wie der Vebergang aus dem flüfigen Zuftand in den feften. 
In allen drei Ballen entweicht eine Luft aus dem Wafler, 
welche unreiner ift als diejenige, bie aufgelöft zuruͤckbleibt. 

Eine. fehr auffallende Erſcheinung iſt es, daß bei ber 
Verdichtung des Waflerd zu Schnee weniger Luft außgetrieben 
wirb als bei der Bildung von Eis, ALS wir friich gefallenen 
Schnee fehmelzen ließen und ihn dann langfam- erwärmten, 
erhielten wir faft doppelt fo viel Luft als aus geihmolzenem - 
Eiſe. Schneewafler gab fogar faft eben fo viel Luft wie das 
Waſſer der Seine; denn das legtere gab beim Sieden 1940 
Theile Luft, während. ein gleiches Maaß Schneewafler beren 
1892 lieferte... Dieſe 1892 Theile wurden nach der Zeit, in 
welcher Be. von der Wärme ausgetrieben waren, in 5 Bor- 
tionen gefammelt und im Bolta’fchen Eubiometer auf ‚ihren 
Sauerftoff-Behalt unterfucht. Es zeigte: 
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die erfte Portion 24,0 Sauerfloff 


„ weite „ 26,8 v 
„ beitte „ - 29,6 „ 
„vierte „ 32,0 w 
" fünfte " 34,8 u 


Die letzte Portion iſt die reinſte Luft, welche wir überhaupt 
je aus Wafler erhalten Baben. | 
Da das Maaß einer jeden Portion befannt war, fo er- 

gab die Rechnung für die Gefammtheit der Luft 28,7 Sauer- 
ftoff; Seine-Waffer lieferte benfelben Tag eine um 0,004 un- 
reinere Luft; beide Wafferarten aber, das Waffer aus dem ges 
ſchmolzenen Schnee und das aus dem Fluß, gaben.an Luft ein 
Bolumen, welches faft %, von dem des Waſſers betrug. 
Dieſe Verſuche über dad Schneewaffer und das gejchmol- 
zene Eis, bie wir in Zukunft noch vielfach abzuändern ges 
denfen, bieten dem Studium der Meteorologie manche über- 
rafchende Betrachtung dar. Der Schnee ift nur ein Haufwerk 
von feinen Eis⸗Kryſtallen, welche fich in ben oberen Regionen 
der Atmofphäre bilden; und dennoch geben biefe kleinen Kry— 
falle, wenn ſie gefchmolzen find, faft Doppelt fo viel Luft 
ald das Eis auf unferen Ylüffen Man müßte daraus 
fließen, daß das in ber Luft gelöfte Waſſer bei feiner Ver⸗ 
bichtung zu Schnee die große Menge Luft nicht ausftößt, 
welche e8 beim Gefrieren an ber Erdoberfläche austreibt: 
wenn die Vermuthung nicht erlaubt wäre, baß ber Schnee 
zwifchen feinen Heinen Kryſtallen eine gewiſſe Menge Luft 
einfchließt, welche er während bed Schmelzens abforbirt; denn 
es fcheint, daß das Waffer hauptfachlich im Augenblick des 
Gefrierend ben größten Theil feiner Luft verliert. 

Die ſchoͤne Vegetation, welche die Gletſcher umgiebt; bie. 
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ſchnelle Entwickelung der Pflanzen, wenn im Fruͤhjahr der 
Schnee ſchmilzt; und mehrere Erſcheinungen, die man beim 
Ackerbau und Bleichen bemerkt zu haben glaubte, ließen ver⸗ 
muthen, daß die Waſſer von Eis, Schnee und Regen eigen- 
thümliche Wirkungen bervorbringen, da aus ihnen eine fo 
große Menge des aufgelöften Sauerftoffd entweicht. Unſere 
bisherigen Verſuche fcheinen diefer Anficht nicht günftig zu 
fein. Es giebt unftreitig Brunnen, deren Waſſer eine Luft 
enthält, welche unreiner ift als die atmofphärifche; - und wir 
bezweifeln nicht, daß ſolches mit Salzen und SKohlenfäure 
beladene Brunnenwafler ganz anders auf die Vegetation und 
das Bleichen wirft wie Schneewaſſer. Aber die Verſchieden⸗ 
heiten, welche das der Luft ausgeſetzte deſtillirte Waſſer, das 
Regen⸗, Schnee⸗ und Seine⸗Waſſer zeigen, laſſen ſich ſchwer 
aus dem aufgelöften Sauerftoff erklären, wenn man daran 
denft, daß alle dieſe Waffer eine faft gleich reine Luft, und 
biefe in faft gleicher Fülle enthalten. Die Erfcheinungen ber 
Begetation wie bie ber Meteorologie find fo verwidelter Aet, 
fie Hangen von dem Zuſammenwirken fo vieler Urſachen zus 
gleih ab, daß man ſich wohl hüten muß einer einzigen zuzu⸗ 
fchreiben, was die Wirfung von vielen ift. 

Die Berfuche, welche wie über die Kraft mitgetheilt 
haben, mit der bie lebten Antheile des aufgelöften Sauer⸗ 
ftoffs im Waſſer zurücdgebalten werden, fetten den Zuftand, 
in welchem fich die Luft innerhalb der Flüfligfeiten befindet, 
in ein helleres Licht. Da das fpecifiiche Gewicht bes beftil- 
litten Waflerd von dem mit Luft gefättigten nicht merflich 
abweicht, fo hatte Mairan mit Recht gefchlofien, daß biefe 
Luft nicht im elaftifchen Zuftande in ben YFlüfligfeiten fein 
koͤnne. Die chemifchen Erſcheinungen unterflügen dieſen 
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Schluß. Könnte man das feiner Luft durch die Deftillation 
oder Luftpumpe beraubte Waffer wie einen Schwamm mit 
leeren Boren betrachten, warum füllen fich dieſe Poren nicht 
wieder bei der erften Berührung mit ber Luft? Nein, biefe 
Auflöſung der Luft in Wafler Tann nicht anders denn als 
die Wirfung einer chemifchen Affinität angefehen werben. 
Warum jollte ohne dieſe Verwandtfchaft die Abforption ber 
Gafe durch luftfreies Waſſer fo langfam fein, und warum 
follte vor allem das Wafler von dem einen Gaſe mehr auf- 
löien ald von dem anderen? Warum follte das mit einer 
Luftart gefättigte Waffer einen Theil berfelben, wie wir 
weiter unten ſehen werden, fahren laſſen, um eine andere 
son ungleicher Ratur aufzunehmen? 

Nachdem wir nun die Luft, welche man unter verfchies 
denen Umftänden aus dem Waſſer erhält, unterfucht haben, 
wollen wir unfere Abhandlung mit der Angabe derjenigen 
Verſuche befchließen, welche wir über die Berührung von ein- 
fachen oder gemifchten Gaſen mit Waſſer anftellten. Daß 

Sauerſtoffgas, welches man über Waffer ftehen läßt, unrein 
wird, ift Tängft befannt; es Fam aber darauf an, Die Ge⸗ 
fammtheit der Erfcheinungen, welche bie verſchiedenen Gaſe 
in ihrer Wirkung auf das Waſſer zeigen, zu unterfuchen. 
Die von und gebrauchten Gafe Hatten genau baflelbe Bolum, 
und das Seine-Waffer war filtrirt und ungefähr immer von 

gleicher Menge. Nach Berlauf von 6 bis 8 Tagen maßen 
wir nicht allein die abforbirten Raumtheile, fondern analy⸗ 
firten auch die Rüdftände. Diefe Analyfe war um fo noth⸗ 
wenbiger, da man oft aus einer fehr Heinen Veränderung 
in dem Gas-Bolumen geneigt fein Eonnte zu fchließen, daß 
das mit dem Gafe in Berührung ftehende Waſſer feine merkliche 
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Wirkung darauf gehabt Habe, während gerade die Natur 
des Rüdftandes cine ſehr Fräftige Wirfung anzeigte: welche 
nur Dadurch verhüllt wurde, daß die aus dem Wafler heraus- 
getretene Luft ihren Play mit der abſorbirten vertaufcht hatte. 

Unter allen Gaſen wird der Sauerftoff vom. Seine- 
Waſſer am beträchtlichften abforbirt. ALS Diefes, ſchon mit 
Luft gefättigte Waſſer in Berührung gefegt wurde mit 100 
Theilen Sauerftoffs, 100 Stidftoffs und 100 Waflerftoffs, 
nahm das Sauerftoffgad um 40 Theile ab, während bie 
beiden anderen nur 5 und 3 Theile verloren. - Die wahre 
Abforption des Sauerftoffs war aber noch viel. bedeutender, 
al® die fcheinbare Verminderung fie angieb. Denn ftatt 
dag die 60 Theile Rüdftandes reiner Sauerftoff fein follten, 
‚enthielten fie 37 Theile Stidftoff und nur. 24 Sauerftoff: fo 
baß alio die 100. angewendeten Theile Sauerftoffs auf dem 
Geine-Wafler 77 Theile verloren und 37 Theile. Stidftoffe 
aus demfelben ausgetrieben hatten. Flußwaſſer alfo, welches 
lange der Atmofphäre ausgefegt war und welches man bem- 
nach als mit Luft. gefättigt betrachten muß, abforbirt doch 
noch eine große Menge reinen Sauerftoffs, wenn biefer ihm 
dargeboten wird. Es nimmt ihn auf, ohne fo viel Stickſtoff 
abzugeben, daß deſſen Volumen dem abforbirten. Sauerftoff 
gleich kaͤme. . 

Die Wirfung des Waſſers auf den Wafferftoff fcheint 
for null zu fein. Die Ungleichheit der Refultate, bie wir 
erhielten, hindert und eine Meinung über. die kleinen bei 
biefer Berührung vorkommenden Veränderungen. zu Außern. 

Reines Stidgad verliert auf dem Wafler 2 bis 3 Pro- 
cent. . Der Rüdftand. ift aber nicht mehr reiner Stidftoff: 
wir fanden darin 11 Theile Sauerftoffs, welche durch 14. Theile 
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Stidftoffs aus dem Waſſer verbrängt worden waren. Stid- 
ftoff treibt alfo den ‚Sauerftoff aus dem Wafler, wie ber 
Sauerftoff den Stickſtoff austreibt. Die Wirkung ift ähnlich, 
bie abjorbirten und ausgetriebenen Mengen aber find ver- 
fhieben. | 
Die Berührung bes Flußwaſſers mit einem Gemifch von 
Waſſerſtoff und Sauerftoff wurde unter verfchiebenen Um⸗ 
ftänden unterſucht. Bald mifchten wir beide Gaſe zu gleichen 
Iheilen, bald ließen wir das eine von ihnen vorherrfchen. 
Die Raum » Berminderung ber Gafe ift größer, wenn ber 
Sauerftoff vorwaltet, d. 5. wenn man ein Gemiſch von 
200 Theilen Sauerftoff8 und 100 Theilen Waflerftoffs dem 
Waſſer ausfest. In allen diefen Berfuchen wurde wiederum 
ber Stidftoff aus dem Wafler verdrängt. - Als wir den 
Ruͤckſtand eines Gemifches aus gleichen Theilen Sauerftoffes 
und Wafferftoffes analyfirten, ergaben ſich darin auf 100 
Theile: 20 Stiditoff, 50 Waflerftoff und 30 Sauerftoff. 
. Ze größer die Abforption des Sauerftoffd war, befto mehr 
Stidftoff fanden wir ausgetrieben. Ein Gemifch aus 400 Theilen 
Sauerftoffs und 200 Theilen Wafferftoffs Hatte auf Seine 
Waffer in 10 Tagen fein Volumen von 600 Theilen auf 
562 vermindert. Hätte dieſer Rüditand in feiner Zufammen- 
fegung feine chemifche Veränderung erfahren und wäre fein 
anderes Gas verdrängt worben, fo hätte er 375 Theile Sauer- 
ftoff und 187 Waflerftoff enthalten müffen; die Zerlegung 
ließ uns aber darin 246 Theile Stidjtoff, 142 Wafferftoff 
und 174 Sauerftoff finden. 
Diele Berfuche beweifen, daß das Waflerftoffgas, welches 
für ſich allein vom Waffer nicht merklich abforbirt wird, fich 
darin auflöft, und felbft in ganz anfehnlicher Menge, wenn 
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man es mit Sauerftoff' mifcht. Fuͤr die Phyſik entficht hier⸗ 
bei die fehr wichtige Frage: ob das vom Waſſer abforbizte 
Waſſerſtoffgas als folches im Waſſer eriftirt, oder ob es ſich 
mit dem aufgelöften Sauerftoff zu Wafler verbindet. Wir 
verfuchten dieſe Frage zu löfen, indem wir ein Gemiſch von 
Waſſerſtoff und Sauerftoff mit Waffer in Berührung brachten, 
welches Kurz zuvor durch Sieden von aller Luft befreit worden 
war. Nah 12 Tagen beftillicten wir dieſes Waffer; und 
als wir die daraus entwidelte Luft analyfirten, fanden wir 
den Waflerftoff in foldyer Menge darin, daß wir ihn im 
Bolta’fchen Eudiometer entzünden Tonnten, ‚ohne ein anderes 
Gas hinzuzufügen. Dieſer Verſuch beweift unzweifelgaft, 
baß fi in dem Wafler der abforbirte Waflerftoff wieder⸗ 
findet. Giebt aber das Maffer wohl dieſelbe Menge wieder 
zurüd, Die es abforbirte?. Wuͤrde ſich nicht der im Waſſer 
aufgelöfte Wafferftoff mit dem Sauerftoff vereinigen, wenn 
man ihn mehrere Monate darin ließe? Wir beabfichtigen 
über biefen Gegenftand eine ausführliche Reihe von Verſuchen 
zu machen. Wenn Sauerftoff und Wafferftoff fi im Wafler 
verbinden Fönnen; fo würde fich Teichter begreifen laſſen, 
warum der Waflerftoff, ‚welcher von der Erde auffteigt, weder 
in ber und umgebenden Luft noch in ben höchſten Regionen, 
gu denen wir uns erhoben Haben, zu entdeden if. Wir 
müffen bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß wir Regenwaſſer 
mit aller Sorgfalt unterfuchten, um Wafferftoff darin zu 
entdecken; uns aber überzeugten, daß bie daraus entwidelte 
Luft denfelben nicht enthielt, wenigftens nicht in einer auf 
0,003 fleigenden Menge. Wir wollen dieſe Berfuche mit 
dem Regenwaffer aus verfchiedenen Jahreszeiten und befonderd 
mit dem nach ©ewittern gefallenen wiederholen. 
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Flußwafler mit Gas⸗Gemiſchen in Berührung wirft im 
allgemeinen fehwächer auf die Gemenge aus Sauerftoff und 
Stiftoff als auf die aus Sauerftoff und Waflerftoff. Dies 
Reſultat wird weniger überrafchen, wenn man einen Blid 
auf das Ganze diefer Erjcheinungen wirft. 

Man entdedt dann, daß das Waſſer ein fortwährendes 
Beftreben hat fich mit den ihm dargebotenen Gafen in einen 
Gleichgewichtö-Zuftand zu fegen. Bietet man ihm Sauerfloff, 
fo laßt es Stidftoff fahren; fegt man ed mit GStidftoff in 
„Berührung, To treibt e8 Sauerftoff aus. Reicht man ihm 
ein Gemifch aus Sauerfloff und Wafferftoff, fo abforbirt es 
einen Theil dieſer beiden Gafe und erfegt fie durch Stidftoff. 
Ueberall ſtrebt e8 danach die Beftandtheile der Luft, welche 
es aufgelöft enthält, nach der Natur des ihm dargebotenen 
Gaſes abzuändern. Da das Seine-Wafler fchon mit einer 
Miſchung aus Stidftoff und Sauerftoff gefättigt ift, fo er- 
fcheint es natürlih, daß es eine ftärkere Wirkung auf ein 
Gemenge aus Sauerftoff und Wafferftoff habe ald auf das 
aus Sauerftoff und Stidftoff, welches der in Auflöfung bes 
findlichen Luft Abnlih if. Um ein richtiges Urtheil über 
dieſe Erfcheinungen zu gewinnen, werden wir Wafler, dem 
furz zuvor feine Luft entzogen ift, mit einfachen und gemifchten 
Gaſen fättigen und die Wirkung dieſes Waflers in einem 
langen Zeitraum prüfen; denn oft vermag bie Natur- erſt nach 
einer langen Ruhe die Hinderniffe zu überwinden, welche 
fich bem Spiel der Verwandtſchaften entgegenftellen. 

Hier wollen wir in ber Darftellung ber Unterfuchungen 
fiehen bleiben, mit denen wir uns in. ben lebten Monaten 
beichäftigt haben. Je größer das Feld ift, das wir zu durch⸗ 
wandern beabſichtigen, deſto mehr fuͤhlen wir die Unvollfom- 

A. v. Humboldt, Eeinere Schriften. J. ” 24 
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menheit ber Arbeit, welche wir heute vorlegen. Aber Dies 
Gefühl wird, weit entfernt und zu entmuthigen, ben Eifer, 
die Natur zu befragen und bie hier mitgetheilten Unter- 
fuchungen zu vervollfommnen, in und nur verboppeln. 


Ueberficht der Refultate von der Berlegung der Luft. 


























128 |s8g | .sE2| 25 
5. |sE8: 2738| =” 
SEHE 0255 Zuftand der Atmofphäre Fu ge 

uo= =u * 
BSR Eize) SE] 58 
sa ws® | n357 Or 
- 136,0 | .21.0 
17 Nov. 7,3 beveckter Simmel; Oftwind 126.0 21.0 

| _ 126,0 | 21,0 

16 4,5 | bevedter Himmel; Oſt⸗Süd⸗Oſt⸗Wind j 126,0 21.0 

| 19 47 | feiner Regen; fehr ſtarker Eüdmweft-$ 126,0 | 21,0 

Wind 126,0 21,0 

| 126,0 | 21,0 

20 10,0 | feiner Regen; Eüdmwind 136,5 1 






Südweſt⸗Wind 





bedeckter Himmel; 





bewölkt, regnicht; Süpdweſt⸗Wind 1360 | 210 





bewoͤlkt; Weſtwind 









Sudwind 








bedeckter Himmel; Südweſt⸗Wind 
















IB. 126,5 21.1 
26 3,3 | bewölkt: Oſtwind 126,0 21.0 
27 |—1,6 | Ref: Nordwind 126,0 | 21,0 
28 |—13 | Schnee; Nordwind 126,5 21,1 

1 Dee. j 41 | Nebel: Nort-Norv-Ofl-Wind | 126,0 | 21,0 
8 1 _2,3 | bemwöltt, dunſtig: Oſtwind 125,5 209 
5 4,2 Regen; Südwind 126.0 21,0 

17 3,1 |vtider Nebel: - 126,0 | 21,0 

| 13 | 9,6 | Regen; Süuͤd⸗Süd⸗Weſt⸗Wind 136,0 | 21.0 

19 — 2,2 beveckter Himmel: Nordoſt⸗Wind 126,0 21,0 
23 1,0 





Blatteis, viterfiebel, Suüvoſt⸗Wind 126,0 210 | 








Heber die nächtliche Verſtärkung des Schalles. 


Abhandlung, gelefen in der Nfabemie der Wiſſenſchaften zu Paris 
am 13 März 1820, 
von NAlerander v. Humboldt. 


Es giebt Raturerfcheinungen, bie man genauen Meffungen 
und directen Experimenten unterwerfen kann; e8 giebt andere, 
welche, mit fremdartigen Umftänden verwidelt, durch eine 
große Anzahl flörender Urfachen gleichzeitig modificirt, nur 
auf dem Wege der Discuffion und der Analogie erklärt wers 
den können. Sch will als Beifpiele der erften Claſſe von 
Erfcheinungen anführen die Intenfität der magnetifchen Kräfte, 
abnehmend vom Pole gegen den Aequator Hin; bie Beugungen 
des Lichtſtrahls, welche Die Luftipieglung (mirage) erzeugen; 
die Veränderungen der Temperatur der Luft; ihren Zuftand 
pofitiver oder negativer Electricität in Den mehr oder weniger 
vom Boden entfernten Schichten. Die zweite Claffe von Er⸗ 
fheinungen begreift alles das, was fich auf die Infalubrität 
bes Ruftfreijes bezieht, was in den höheren und unzugäng» 
licheren Gegenden der Luft vorgeht: die Bildung der Wolfen 
und des Hageld; die Fortdauer des blafenförmigen Dunftes 
bei einer Temperatur unter null; das Geräufch des Donners; 
die Vermehrung der Elafticität, welche erzeugt wird von der 
bie Verbreitung bed Echalles begleitenden Wärme-Entwidelung 
und welche aus ber Zufammendrängung ber Luft entfteht. 
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Als die Naturlehre noch nicht der ſtrengen Methode folgte, 
welcher man Die großen Entdedungen bes legten Jahrhunderte 
verdankt, fiel alles, was nicht beftimmten und directen Meffun- 
gen unterivorfen werben konnte, in das Reich der unbeftimms 
teften und gewagteften Hypothefen. Man vergaß damals, 
daß: wenn man jede einzelne der ftörenden Urfachen abwägt; 
wenn man in fcheinbar verwidelten Phänomenen trennt, was 
durch fremdartige Umftände bewirkt wird; man auf dem Wege 
der Ausichließung vom Belannten zum Unbekannten fortjchrei- 
ten und jo Naturgefege beftimmen kann: fei es nach Be- 
trachtungen, gezogen aus ber mathematifchen Analyfe; fei es 
nach der Analogie von Erperimenten und directer Mefjungen. 
Die Verftärfung des Schalled während der Nacht, welche 
den Gegenitand dieſer Abhandlung bildet, gehört zu den Proble⸗ 
men, deren Löfung fich nicht in den Werken der Phyſik findet. 
Ich werde verfuchen eine Löſung zu geben, bie abgeleitet ift 
aus den neueften Forſchungen über die Theorie der Schall- 
wellen; aber ehe ich von den Urfachen des Phänomens rebe, 
will ich Hier die Beziehungen anführen, unter denen ich «8 
betrachte. J | 
Man Hat feit dem hoͤchſten Altertum beobachtet, daß 
bie Stärfe des Schalled während der Nacht zunimmt. Ariſto⸗ 
tele8 hat davon gefprochen in feinen Broblemen!, Plutarch 
in feinen Dialogen? Wir betrachten hier nur bie Zus 
nahme ber Stärfe bei ruhiger Luft; es ift nicht Die Rede von 
ber Zunahme, welche durch eine Veränderung bed Windes 
während der Nacht erzeugt, und welche durch die Beziehung 


1 Ariftot. Probl. sect. XI quaest. 5 und 33. \ 
2 Blut. Symposiac. lib. VIII cap. 3 (T. I. p. 720 ed. 
Francof. 1620 fol.). 
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mobificirt wird, Die zwifchen der Richtung des Windes und 
ber Richtung des Schallftrahles obwaltet. Unter derfelben 
Zone, z. DB. zwifchen den Tropen, bat mir bie nächtliche 
Zunahme der Intenfität in den Ebenen größer gefchienen als 
auf dem Rüden der Andes, in neun oder zwölftaufend Fuß Höhe 
über dem Niveau des Oceans; ; fie ift mir auch bedeutender er⸗ 
Schienen in den niedrigen Gegenden, in der Mitte der Eontinente, 
als auf hoher See, Diefe Schägungen gründen ſich auf das 
Getöſe zweier Vulkane, des Guacamayo und des Cotopari, 
welche ich Gelegenheit gehabt Habe Tag und Nacht zu hören: 
den einen auf einem Plateau, zwifchen der Stadt Quito und 
der Meierei von Chillo; den anderen in der Sübfee, 10 lieues 
weftlich von der peruanifchen Kuͤſte. Das Gebrüll (bramidos) 
der Bulfane der Gordilleren wiederholt ſich gewöhnlich mit 
großer Gleichförmigfeit von 5 zu 5 Minuten. Es ift nicht 
von fichtbaren Auswürfen über den Rand des Kraterd begleis 
tet; und gleicht bald dem fernrollenden Donner, bald dem 
wiederholten Dröhnen bes fchweren Gefchüges. An den Orten, 
wo die Erde bei einem Wafferfall fich mit Schnee bebedt, würde 
ed intereffänt fein zu unterfuchen, ob die nächtliche Zunahme 
Des Echalles nicht minder bemerkbar während des Winters 
wäre ald im Sommer, wo ber Boden am Tage durch bie 
Sonnenftrahlen ſtark erhigt wird. Im den Unterfchieden, welche 
ich eben angezeigt zwifchen den Hohen und niedrigen Gegenden 
bed äquinoctialen Amerifa, betrachte ich nur die Intenfitätd- 
Berhältniffe unter gleichem Luftdrud, Ich vergleiche nicht Die 
abiolute Intenfttät in verfchiedenen Höhen, fondern den Unter« 
ſchied zwilchen der nächtlichen und ber Tages- Intenfität. auf 
ben Plateaus und in ben Ebenen. Die Variationen abfoluter 
Sntenfität, welche in verfchiedenen Höhen in ber Atmofphäre 
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beobachtet werden, find ein Problem, das ſchon lange burch 
die mathematiſche Theorie des Schalles gelöft jcheint. Poiſſon! 
ift fogar zu dem merkwürdigen Refultate gelangt: daß bie 
Stärke des Echalles von oben nach unten oder von unten 
nad) oben, ſenkrecht oder auf fehrägen Schalfftrahlen nur von 
ber Dichtigfeit der Luftichicht abhängt, von welches der Schall 
ausgegangen ift. Man muß nicht ganz verſchiedene Probleme 
mit einander verwechſeln. 

Wenn man das Getöſe der großen Cataracten des Orinoco 
in der Ebene, welche die Miſſion Atures umgiebt, auf mehr 
als eine Meile Entfernung hört, ſo glaubt man an einer 
mit Felſen und Brandungen beſetzten Küfte zu fein. Das 
Getöfe ift bei Nacht dreimal ftärfer ald bei Tage, und giebt 
biefer einfamen Dertlichfeit einen unausiprechlichen Reiz. Was 
fann die Urfach dieſer Vermehrung der Sntenfität fein in 
einer Einöde, wo nichts das Schweigen ber Natur zu. unters 
brechen fcheint? Die Schnelligkeit der Fortpflanzung bes 
Schalles nimmt, ftatt fidh zu vermehren, ‚mit dem GSinfen 
ber Temperatur ab. Die Intenfität vermindert fich bei einer 
Luft, die durch einen ber Richtung des Schalles entgegen 
geſetzten Wind bewegt wird; fie wird auch vermindert burch 
bie Ausdehnung der Luft: fie ift ſchwächer in ben hohen Ge- 
genden bes Luftfreifed al8 in den niederen, wo die Moleculen 
erichüitterter Luft auf gleihem Radius mehr Dichtigfeit und 
weniger Glafticität haben. Die Intenfität iſt Diefelbe in 
teodener Luft und in einer mit Dünften gemifchten; aber fie 
ift fehwächer in Eohlenfaurem Gas als in Gemifchen von 
Stidftoff und Sauerftoff. Diefen Thatfachen zufolge, ben 
einzigen, welche wir mit einiger Gewißheit kennen, ift es 

‘ Journaldel’Ecole PolytechniqueT. VII. 1808 p. 338. 
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fchwer eine Erſcheinung zu erklären, die man bei jedem Waffen 
falle in Europa beobachtet, und die lange vor meiner Ankunft 
in dem Dorfe Atures dem Miffionar und den Indianern aufs 
gefallen war. Die nächtliche Temperatur der Atmofphäre if 
bort nur um 3° geringer ald die Taged-Temperatur; zugleich 
mehrt fich bei Nacht die fichtbare Dunftmenge, und ber die Cata⸗ 
racten bedediende Nebel wird dichter. Wir haben gefehen, daß 
ber hygroſcopiſche Zuftand der Luft durchaus feinen Einfluß 
auf die Fortpflanzung des Schalles ausübt, und daß die Ers 
faltung der Luft feine Echnelligfeit vermindert. 

Man könnte glauben, daß, felbft an nicht von Menichen 
bewohnten Drten, das Summen ber Inſecten, der Gefang 
der Bögel, das Raufchen der von den leifeften Winden beweg⸗ 
ten Blätter bei Tage ein verwirrted Geräufch verurfachen, 
das wir um fo weniger wahrnehmen, als e8 gleichförmig ift 
und al8 unfer Ohr beftändig davon getroffen wird. Dieſes 
Geräufh nun, fo unmerklich e8 auch fein mag, fann bie 
Intenfität eines ftärferen Geräufches vermindern; und biefe 
Berminderung kann aufhören, wenn während der Etille bey 
Nacht der Gefang der Vögel, das Gefumme der Infecten und 
die Einwirkung der Winde auf die Blätter unterbrochen find. 
Aber dieſe Caufal-⸗Betrachtung, wenn man felbft ihre Richtigkeit 
zugiebt, läßt fich nicht auf die Wälder des Drinoco anwenden: 
wo die Luft beftändig von einer Unzahl von Mosliten erfüllt, 
wo das Gelfumme der Inſecten weit flärfer bei Nacht als bei 
Tage ift; und wo der Wind, wenn er anderd bemerkbar wird, 
nur nach dem Untergang der Sonne weht. 

Sch glaube vielmehr, daß die Gegenwart der Sonne auf 
bie Fortpflanzung und die Stärke des Schalles einwirkt: durch 
bie Hinbernifie, welche ihr die auffteigenden Luftftröme von 


376, 


verfchiedener Dichtigfeit, die partielen Wellenichwingungen ber 
Atmoiphäre, verurfacht Durch die ungleiche Erwärmung der vers 
ſchiedenen Theile des Bodens, entgegenfegen. Bei ftiller Luft, 
möge fie troden oder mit, gleichmäßig vertheilten, blafenförmi- 
gen Duͤnſten vermifcht fein, pflanzt ſich die Schallwelle ohne 
Schwierigkeit fort. Wenn aber diefe Luft in allen Richtungen 
von fleinen Strömungen wärmerer Luft durchzogen wird, fo 
theilt fich da, wo die Dichtigfeit des Mittels plöglich fich ändert, 
bie Echalliwelle in zwei Wellen; es bilden fich partielle Reflexe 
und Wiederhalle (Echos), Die den Schall ſchwaͤchen, weil eine 
der Wellen zu fich felbft zurüdfehrt. Es entiteht eine jener 
Theilungen der Wellen, deren Theorie Poiffon vor kurzem 
mit dem alle feine Arbeiten bezeichnenden Echarffinn entwidelt 
hat.1 Es ift alfo nicht Die Translationd-Bewegung der Luft⸗ 
theilchen von unten nach oben in dem auffteigenden Luftftrom, 
es find nicht die Heinen Strömungen in fchräger Richtung, bie 
wir als fich durch einen Stoß der Fortpflanzung der Schall- 
wellen wiberfegend betrachten. Seglicher der Oberfläche einer 
Slüffigkeit beigebrachter Stoß wird um das Erichütterungss 
Gentrum Kreife bilden, felbft Dann, wenn die Slüfligfeit bewegt 
ift. Mehrere Arten von Wellen können fich in der Luft wie 
im Waſſer durchfreuzen, ohne einander in ihrer Fortpflanzung 
zu ftören; Heine Bewegungen legen fich verftärfend über ein- 
‚ander (se superposent); und bie wahre Urfach der geringeren 
Stärfe des Schalled während des Tages fcheint hauptfächlich der 
Mangel an Gleichartigkeit in dem elaftifchen Mittel zu fein. Es 
tritt plöglich Unterbrechung der Dichtigfeit überall ein, wo 
female Luftftröme von hoher Temperatur auf ungleich erwärm- 
ten Theilen ded Bodens emporfteigen. Die Schallwellen 

' Annales de Chimie et de Physique T. VII. 1817 p. 293. 
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teilen fich, wie die Lichtitrahlen fich brechen und überall, wo 
Luftfchichten von ungleicher Dichtigfeit an einander angrenzen, 
Luftfpiegelung bilden. Man muß wohl unterfcheiden zwis 
fhen den Sntenfitäten des Schalled ober Lichted und den 
Richtungen der Schall= oder Lichtwelle. Wenn diefe Wellen 
ſich durch Schichten von verfchiedenen Dichtigkeiten fortpflanzen, 
werben zwei Wirkungen gleichzeitig hervorgebracht: es wird eine 
Veränderung in ber Richtung der Fortpflanzung, und Schwä- 
hung des Lichtes und Schalles eintreten. Der Reflex, welcher 
jede Brechung begleitet, vermindert die Intenfität des Lichts; 
bie Theilung der Echallmelle verurfacht partielle Wiederhalle: 
und der Theil der Welle, welcher da, wo bie Dichtigfeit bes 
Fluidums ſich plöglich ändert, in fich felbft zuruͤckkehrt, wird 
bei fehr fchwachen Geräufchen für unfer Ohr unbemerfbar. 
Bei der Quftfpiegelung mit doppelten Bildern ift das Bild, 
welches Die Brechung gegen den Boden hin erfahren hat, beftän- 
dig fehwächer als das direct gefehene Bild. Schichten von Fluͤſ⸗ 
figfeiten ſehr verfchiedener Dichte können allerdings in der Weife 
abwechleln, daß die urfprünglichen. Richtungen des Licht- und 
Schallſtrahls diefelben bleiben; aber die Stärfe bes Lichtes und 
Schalles wird Darum nicht weniger gefchwächt fein. Während der 
Nacht erfaltet die Oberfläche des Bodens; bie mit Rafen oder 
Sand bedsdten Theile nehmen eine gleichmäßige Temperatur an; 
Die Atnofphäre wird nicht mehr durchkreuzt von jenen feinen 
Strömungen warmer Luft, die fich ſenkrecht oder fchräg in 
allen Richtungen erheben. In einem gleichförmiger gewordenen 
Fluidum pflanzt fich die Schallwelle mit geringerer Schwierig- 
feit fort, und die Stärke des Schalles wächft, weil die Theis 
Lungen der Wellen und die partiellen Wiederhalle feltener werben. 
"Um eine genaue Borftellung von ber Urſach diefer Ströme. 
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warmer Luft zu geben, die bei Tage auf einem ungleich er- 
mwärmten Boden auffteigen, will ich einige Beobachtungen ! 
berichten, welche ich unter den Wendefreifen angeftellt habe. 
In den Llanos oder Steppen von Venezuela Habe ich Nachmittags 
ben Sand um 2 Uhr zu 529,5 Gent., manchmal fogar zu 60° 
gefunden. Die Temperatur der Luft im E chatten ‚eines Bom- 
bax war 360,2; in ber Sonne aber bei 18 Zoll Höhe über 
dem Boden 429,8. Bei Nacht hatte der Sand nur noch 28°, er 
hatte alfo über 24° verloren. Bei den Waflerfällen des Orinoco 
wurde die mit Gramineen bebdedte Erde bei Tage nur auf 30° 
erwärmt, während die Luft 269 zeigte; aber die nadten Baͤnke 
von Granitfeld, welche ungeheure Etreden ausmachen, wurden 
zu gleicher Zeit bis auf 489 erhitzt. Ich Habe eine große Anzahl: 
analoger Beobachtungen in der Weberficht von Meſſungen be 
fannt gemacht, die ich über die Luftfpiegelung in Cumana 
zu berfelben Zeit angeftellt, wo Wollafton ſich in Europa im 
Erperimentiren mit derſelben Exfcheinung -befchäftigte, 

Wenn die Urach, die ich von der nächtlichen Zunahme 
des Schalles angebe, bie wahre ift; fo muß man fich nicht 
verwundern, daß in der heißen Zone diefe Zunahme im Ins 
neren ber Länder größer ift ald auf hoher See, in den Ebenen 
größer als auf dem Rüden der Cordilleren. Die Oberfläche 
ber Aequatorial⸗Meere wird einförmig und felten über 290 er⸗ 
wärmt: während die Oberfläche der Eontinente, ungleich gefärbt, 
und aus Stoffen zufammengefeßt, Die verfchiedenartig ftrahlen, 
bem Aequator nahe Temperaturgrade erhält, welche von 309 bis 
52° variiren. Unter den Wenbefreiien bleibt die Erde ge- 
wöhnlich die Nacht hindurch wärmer als die Luft; in der 


‘ Relation historique du Voyage aux R&gions &qui- 
noxiales T. I. p. 16% und 625, T. II. p. 201, 283, 303 und 376. 
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gemäßigten Zone wird der Boden in ſtillen und heiteren 
Naͤchten oft 40 bis 50 kaͤlter als die Luft. Die Temperatur, 
ftatt fi zu mindern in dem Maaße, als man ſich vom 
Boden entfernt, bietet in Europa bei Nacht eine wachfenbe 
Vrogreflion bi8 zur Höhe von 50—60 Fuß dar. Man muß 
fich daher nicht verwundern, daß die terreftrifchen Strahlen- 
brechungen unter der gemäßigten Zone bei Nacht bisweilen 
faft eben fo bedeutend find al bei Tage. Es werben bes 
ftändig Luftfchichten von verfchiebener Dichtigfeit da fein, welche 
horizontal auf einander ruhen; aber die feinen Ströme von 
warmer Luft, die in fchräger Richtung den Luftfreis burch- 
fchneiden , find bei Nacht jeltener als hei Tage. Auf 
9000 Fuß Höhe beträgt in dem unter dem Aequator lies 
‚ genden Theile der Anden bie mittlere Temperatur der Luft 

nur 14°; und bie Kraft der Ausftrahlung gegen einen wolfen- 
lofen Himmel, durch eine fehr trodne und reine Luft, Bindert 
den Boden fich während des Tages beträchtlich zu erhigen. Ich 
will nicht weiter bei biefen Local⸗Verhaͤltniſſen ftehen bleiben; 
ed reicht Hin, daß wir im allgemeinen von ber Theorie ber 
Echallwellen und ihrer Theilungen die nächtliche Verftärkung 
des Schalleß abgeleitet Haben. Die ganze Erſcheinung beruft 
auf. dem Mangel an Gleichartigfeit in den fenkrechten Säulen 
des Luftfreifes, welche (nach der geiftreichen Anwendung, bie 
Arago von ber Interferenz und Neutralijation dev Strahlen 
gemacht hat) auch die wahre Urfach des ſchwächeren oder ftär- 
feren Funkelns der Sterne ift. Man weiß übrigens, daß Die Fort- 
pflanzung des Schalles bedeutend verändert wird, wenn man in 
einer an einem Ende verfchloffenen Röhre eine Schicht Waſſerſtoff⸗ 
Gas über einer Schicht atmoiphärifcher Luft emporfteigen läßt. 
| Indem ich diefe Ideen ausfpreche, Tönnte ich mich auf 
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die Autorität eines Philoſophen ſtützen, den die Phyſiker im⸗ 
mer noch mit Gleichguͤltigkeit behandeln, obgleich die ausge- 
zeichnetften Zoologen feit langer Zeit dem Scharffinn vieler feiner 
Beobachtungen eine glänzende Gerechtigkeit haben widerfahren 
laſſen. „Warum“, fügt Ariftoteles in dem merkwürdigen 
Buche der Brobleme (Probl. XI, 33 p. 903 Beffer), das 
wohl ald Compilation jeiner Meinungen zu betrachten ift, „warum 
läßt fich der Schall befier bei Nacht hören? Es kommt nad) 
Anaragorad daher, weil bei Tage die von der Sonne eriwärmte 
Luft zifcht und vaufcht, fie aber bei Nacht in Ruhe ift wegen 
des fehlenden Wärmeftoffes (775 ÖE vuxrög yovrlav Eysın 
&re &nheloındrog Tod Fepuov)."! Diefe Abweſenheit macht 


ı Ein in der Kenntniß der Alten fehr erfahrener Gelehrter, Herr 
Laurencit, bat an Biot eine Stelle des Plutarch mitgetheilt, welche 
die von mir im Ariftoteled gefundene unterſtützt. Es ift das Stück Sym- 
posiacon lib. VIII probl. (quaestio) 3 (Plut. Opera ed. Par. 
1624 T. Il. p. 720-722). Boethus, der erfte der ſich dort Unter: 
rebenden, behauptet, die Kühle ber Naht mache die Luft erflarren und 
verbichte fie; und man höre bei Tage den Schall nur fchlecht, weil 
dann weniger Leeres zwifchen den Lufttheilchen vorhanden fei. Der 
zweite Redende (der in der erften Perfon fpricht) verwirft das Leere 
des Boeihus und nimmt mit Anaragorad an: daß bei Tage die Sonne 
durch eine zitternde, immer Flopfende Bewegung die Luft erfchüttere; 
daß man bei Tage fchlecht Höre wegen der feinen Abgänge der Körper, 
der Sonnenftäubchen,, die in der Luft jchweben, und in Folge ver Wärme 
zifhen und rauſchen; daß aber in ber Naht ihre Erſchütterung und 
ihr Schall aufhöre. Der dritte, Ammonius, rechtfertigt fih, den Anara- 
goras verbefiern zu wollen; aber er glaubt, daß man jenes Zifchen der 
Heinen Körper aufgeben müfle, und daß es genüge teren zitternde Er- 
fhütterung und deren Bewegung im Lichte anzunehmen. „Weil bie 
Luft fih als der Körper und die Subftanz der Stimme zeigt; fo führt 
fie, wenn fie ruhig ift, die geradeaus firebenden, glatten und ftetig 
zufanunenhangenden Theile und Bewegungen der Schälle weithin fort. 
Die Luftftille ift Helltönend; das Gegentheil verhält ſich entgegengefebt. 
Denn oft läßt die unruhige Bewegung der Luft auch nicht irgend 
eine Art der Stimme articylirt und ausgebildet zur Auffaflung 
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alles ruhiger und gemeffener; denn die Sonne iſt das Princip 
aller Bewegung. Ariſtoteles! hat eine unbeftimmte Ahndung 
von der Urfach des Phänomens; aber er Ichreibt der Bewer 
gung der Atmofphäre, dem Stoße zu, was nur den fehnellen 
Wechſeln der Dichtigkeit in den angrenzenden Luftwellen an- 
gehört. Weder Ariftorenus aus Tarent in feinem Buche von 
ber Mufif, noch Seneca in den Quaestiones naturales, 
noch der fpäte Theophylartus Simocatta haben verfucht bie 
nächtliche Verftärfung des Schalles zu erflären. Wenn man 
ben unvollfommenen Zuftand der Phyſik der Alten und ihre 
Unwiffenheit in der erperimentirenden Methode erwägt; fo 
erftaunt man um fo mehr über die Zahl richtiger und oftmals 
feiner Bemerkungen, weldye die Werke des Philofophen von 
Stagira enthalten über den Thau, über die Urſachen ber 
Luftipiegelung, über Die leitende Kraft der Metalle und ber 
Aſche für die Wärme, über die Höhe der Wolfen, betrachtet 
als Wirkung der auffteigenden Lufftrömung, u. f. w. ? 

Die Bergbeivohner der Alpen wie Die der Andes halten 
eine außerorbentliche Verftärkung bed Schalles in ftillen Naͤch⸗ 
ten für ein fichered Vorzeichen einer Witterungs-Veränderung. 
„Es wird regnen”, fagen fie, „weil man das Rauſchen der 
Ströme näher vernimmt.“ Deluc? hat dieſe Erſcheinung durch 
einen Wechſel des barometriſchen Luftdruckes, durch eine größere 


gelangen; doch führt fie von der Menge und Größe immer etwas zu 
(ael u6v roı rı od nAndovg Ypdper nal ud ueydhong). - . . - “ „Die 
Sonne, : diefer große Anführer am Himmel, bewegt nicht im verborgnen 
und leife die Heinften Theilchen der Luft; fondern offen Hervortretend, 
erregt und bewegt die Sonne alle Dinge.“ 

ı Arifioteles, Opera omnia ed. du Val 1639 T. I. 
p. 115 —123. 

2 &. mein Recueil d’Observ. astron. Vol. I. p. 127. 

® Deluc, Modificat. de l’atmosph. $ 10931 Anm. b. 
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Zahl von Luftbläschen zu erflären geſucht, weldhe an ber 
Oberfläche des Waſſers plagen. Diefe Erklärung ijt ge 
zwungen und wenig befriedigend; ich will nicht verfuchen fte 
durch eine andere Hypothefe zu erfegen, aber ich will an bie 
Analogie erinnern, die zwijchen den aus dem Wachen des 
Schalles gezogenen meteorologifchen Wahrzeichen und einem 
anderen obwaltet, das von einer geringeren Schwächung bes 
Lichtes Hergenommen wird. Die Gebirgsbewohner verfünden 
eine Wetter-Veränderung, wenn bei ruhiger Luft ferne, mit ewis 
gem Schnee bededte Berge plöglich dem Beobachter genähert 
ericheinen, fo daß ihre Umriſſe fich mit außerordentlicher Ber 
ftimmtheit von dem azurenen Himmeldgewölbe abheben. Wels 
ches auch der Zuftand der Atmofphäre fein möge, der dieſe 
Erfcheinungen verurfacht, fo ift es nichtödeftoweniger merk 
würdig darin eine neue Analegie zwiſchen den Bewegungen 
der Schallwellen und denen ber Lichtwellen zu erfennen. 


 Sufäße ans bem Jahre 1853 
zu ber im März 1820 im Inftitut zu Baris gelefenen 
Abhandlung. 


Die nächtliche Zunahme des Echalles ift, nach meinen 
Beobachtungen, größer in den Ebenen und niedrigen Gegen- 
ben als auf hohen Gebirgs-Plateaus, größer auf dem feften 
Lande ald auf dem Meere. In den Ebenen ift mir immeram auf 
fallendften gewefen die weite Entfernung , in der man in der Tros 
penwelt bei Nacht die gefellig lebenden Heul» oder Brüllaffen ! 


’ Die heerdenmeife lebenden Affen, welche am meiften Lärmen bei 
Naht in den Wäldern der Tropengegend von Südamerika machen, find 
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(die bärtigen Araguatos) oder das Geräufch ber Wafler- 
fälle vernimmt. Das Rauſchen der Waſſerfälle wie das 
Getöfe einer Brandung wird, wie Deluc und Tynball ! 
bemerften, bauptfächlich durch das Zerfpringen der Luftblafen 
‚im Waflerfirahl erzeugt. Die Ehwächung des Echalles auf 
dem. Meere, wenn derſelbe auf dieſem felbft erregt wird, kann 
nicht, wie auf dem Continent, durch Tocale Verſchiedenheit 
der Erwärmung der Oberfläche verurfacht werden. Die Ober 
fläche des Meeres Hat oft, nach meinen Beobachtungen, auf 
mehrere Hunderte von Duadratmeilen zwifchen den Wende⸗ 
freifen bis auf 0°,3 diefelbe gleichmäßige Temperatur. Diffe- 
renzen der Dichtigfeiten von auffteigenden Luftfäulen verfchie- 
dener Tcmperatur, in denen die Echallftrahlen oder Schall» 
wellen fich brechen, find Hier nicht anzunchmen. Dex jchwächere 
Schall des Gefchüged auf der offenen See ift alfo wohl nır 
dem Mangel von Elafticität des flüffigen Bodens zuzufchreiben. 
Die Wirkung wollener Deden in einem Goncertfaale; ober 
bie Berminderung des Schalles, wenn Geſchütz am Rande 
eines Kornfeldes, das in vollen Halmen fteht, aufgeftelt ift, 
bieten lehrreiche Analogien dar. Wenn nah Derham's 
Beobachtung ein Schneefall, d. i. Echneefloden, die in. der 
Luft fehweben, die "Antenfität des Echalle8 vermindern; fo 
ſchreibe ich dies allerdings einer Brechung der Echallwellen zu, 
wegen der veränderten Dichtigfeiten, welche der Edhallitrahl 


unter den Stentoren: der Araguato von Caracas, Simia ur- 
sina (Humboldt, Recueil d’Observations de Zoologie 
et d’Anatomie comparce Vol. Il. p. 329); der Aragualo bes 
Magdalenenfluffes, Simia seniculus (p. 35%); und der Choro 
oder Araguato des Amazonenfluffes in ber Provinz San de 
Bracamoros, Simia flavicauda (p. 343). 

‚In Poggendorff's Annalen Fr 82. 1851 ©. 303. 
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- auf feinem Wege durch dad mit Schneefloden gefüllte Medium 
findet (ganz wie ein mit Champagner- Wein gefülltes Glas, 
angefchlagen, fo lange nicht Hell, ja nicht mehr wie Holz 
oder Horn, tönt, ald Ströme von fohlenfaurem Gas. bie 
tropfbare Flüfligfeit durchfegen); wenn aber Schwächung bed 
Schalles, ebenfalls nach Derham’s Beobachtung, auch nach 
dem Schneefall bei weichem, frifch gefallenem Schnee nur fo 
‚lange bemerft wird, als die Schneeflur noch nicht mit einer 
"glänzenden Eisdecke überzogen ift: fo offenbart ſich Hier wieder 
ein Phänomen der Refonanz der Bobdenfläche. Wir vernahmen, 
Bonpland und ich, auf einem Schiffe im Yebruar 1803 in 
ber Süpdfee, bei einer Entfernung von mehr ald 42 geogra- 
phifchen Meilen, den Donner und das Krachen bes Vulkans 
Eotopari während feines Ausbruch viel ftärfer bei Nacht 
als bei Tage, Die Urfach diefer Ericheinung darf wohl nur 
in dem Theile des Weges des Schallftrahles gefucht werben, 
welcher aus einer Höhe von 17700 Fuß bis zu dem Meeres⸗ 
ufer herabkam: alfo in Luftfchichten, die auf dem Eontinent 
ruhen. Im Hafen von Guayaquil, wo das Getöfe des Vul⸗ 
fans die Fenſter durch Erfchütterung klirren machte, objchon 
bei 37 Meilen Entfernung 1, hörten wir, vor der Ein 
ſchiffung nad Acapulco, ebenfalls den Schall dreimal ftärker 
nad) Mitternaht ald um Mittag: Der nächtlide Schall 
war alfo auf dem Meere nur deshalb fo ſtark, weil er 
in ber Auftfchicht fenfrecht über dem Ufer, bei Tage au 
ben in ber Abhandlung angegebenen Urfächen geſchwächt, bei 


ı Die Entfernung ift auf die von mir verbefierte Länge der Stadt 
Duito (81° 5° 30°). und den genauen Meridian⸗Unterſchied von Quito 
und Guayaquil (1% 12° 32°) gegründet; . Humboldt, Recueil 
d’Observ. astron. Vol, II. p. 353 no. 437. 
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Nacht ungefhwächter anfam, und fich in berfelben Intenſität 
“weiter gegen Weften bis zur Station des Schiffes fortpflangte. 

Eine Reihe fehr genauer, mit vieler Vorficht angeftellter 
afuftifcher Verſuche über bewegte und unbewegte Luft befigen 
wir von dem fcharffinnigen La Roche aus dem Jahr 1813. 
Auf einem Gebiete, wo noch fo vieles unerflärt bleibt und 
wo, wie im Wafler, mehrere Wellenfyfteme troß ihrer 
gegenfeitigen Störungen ſich gleichzeitig in demfelben Raume ! 
fortpflanzen können, ift es am wichtigften wohl beobachtete 
Thatjachen an einander zu reihen und feine aus Vorliebe zu 
fogenannten unumftößlichen Theorien zu verwerfen. Nach 
den Verfuchen von La Roche und Dunal, in denen zwei 
gleiche Töne in der Linie eines ftarfen Luftftroms erregt und 
die Unterfchiede ihrer Intenfttät aus der Entfernung gefchloffen 
wurden, in welcher die gegen den Wind auffteigende und Die mit 
dem Winde herabfommende Schallwelle für das Ohr genau 
von gleicher Stärfe ſchienen, war allerdings die Abnahme bes 
Schalled geringer in der Richtung ded Windes felbft als in ber, 
welche dieſer Richtung entgegengefegt war; aber bei einer dem 
Schallftrahl perpendicularen Richtung bes Windes war bie 
Intenfität felbft größer, ald wenn bie Erjchütterung mit 
dem Winde Fam, d. 5. in ber Richtung des Luftftromed. 
Daß nicht, wie der Volföglaube ed annimmt, ber Wind Die 
bewegte Schallwelle befchleunigt oder gleichfam fie mit ſich 
führt, lehrt die geringe Fortpflanzungs - Gefchwindigfeit bes 
Windes, Die felbft bei fehr beträchtlicher Etärfe befielben 


i Die gleichzeitig erregten Wellenfofteme des Schalles wirken durch 
Reflerion und Interferenz, wie es fcharffinnig Weber und Savart 
erwiefen haben; f. CGomptes rendus de l’Acad. des Sciences 
T. VII. 1838 p. 1068. 


A. v. Sumboldt, Heinere Schriften. I. ü 25 
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noch 25mal geringer als die Geichwindigfeit des Schalles iſt. 
Die Verſuche von La Roche und Dunal haben. aber audy * 
gewiffe Mopificationen des Schalles offenbart, welche ganz 
unabhängig von Der Bewegung durch Wind waren. 
Bei ganz ruhiger Luft wurden in gleicher Entfernung die 
größten Verfchiedenheiten der Intenfität bemerkt; auch wenn 
der Wind heftig und dabei gleichmäßig wehte und Die Beob⸗ 
achter den Schal in der Richtung des Luftſtroms erhielten, 
war bderfelbe intermittirend bald jehr intenfiv, bald kaum 
hörbar. 1 j 

Nah den erften, ſehr unvollfommenen Verſuchen über 
bie Gefchwindigfeit der Fortpflanzung des Schalle8 in der 
Ebene, von Merfenne, Gaſſendi und den Mitgliedern 
ber Academia del Cimento, fah Caffini de Thury (1738) 
zuerſt ein, als er ſeine Verſuche in der Umgegend von Paris 
bei Fontenay aux Roses anſtellte, daß ohne Wechſelſeitig— 
keit der gleichzeitigen Erregung des Schalles in zwei 
einander gegenuͤber liegenden Stationen keine Genauigkeit zu 
erlangen wäre; denn dad Maaß der Schall-Gefchwindigfeit ſei 
„die halbe Summe der in jeder Station zwiſchen Blitz und 
Knall beobachteten Zeit". Da ber Wind auf die beiden Ge⸗ 
fhwindigfeiten den entgegengefeßten, befchleunigenden ober 
verlangfamenden, Effect ausübt; fo ift das Reſultat fo 

! De Ta Rode sur V’influence que le vent exerce dans la 
propagation du son, sous le rapport de son intensite, in den 
Annales de Chimie et de Physique 2: Serie T. I. (1816) 
p. 178, 183, 189, 192 und 195. Die älteften Florentiner Ber: 
ſuche mit Kanonen, die in Livorno abgefeuert und in Porto Ferrajo 
auf der Infel Elba, in 15 geogr. Meilen Entfernung, gehört wurben, 
haben das Nefultat gegeben, daß bei ganz ruhiger Luft der Schall 


intenfiver als bei bewegter war, felbft wenn der Wind von Livorno 
her nah Elba wehte. 
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beichaffen, als wäre es bei ruhiger Luft erhalten. Diefe Gleich- 
zeitigfeit in der wechfelfeitigen Erregung des Schalles wurde 
aber erft vollfommen in den Berfuchen einer Commiſſion des 
Bureau des Longitudes im Sommer 1822 auf Arago’s 
Vorſchlag erlangt; fpäter, und zwar mit großer Genauigkeit, 
(Sommer 1823) von zwei holländifchen Gelehrten, Moll 
und U. van Beet, in der Haide von Utrecht, wie in der 
Schweiz zwifchen der Höhe des Faulhorns und dem Dorfe 
Tracht bei Brienz (Sommer 1844). Das Bureau des Longi- 
tudes hatte Gay-Luſſac und mich eingeladen und der Com⸗ 
miflion, die aus Arago, Mathieu, Bouvard und Prony 
beftand, anzufchließen und Theil an den Beobachtungen zu 
nehmen. ? Die Stationen, wo das Gefchüg aufgeftellt wurde, 
waren der Hügel von Montlhery, den ſchon Gaflini benukt 
hatte, und Die Ebene von Villejuif; Entfernung, trigono- 
metrifch gemefien, 9549,6 Toiſen oder 18613 Meter. Unfere 
Verſuche vom 21 und 22 Juni 1822 haben für 100 des 
hunderttheiligen Therniometers eine Gefchwindigfeit von 337” ,2 
(173°,01) gegeben: unter der Vorausfegung einer Temperatur- 
Gorrection von 0,321 für jeden Hunderttheiligen Wärmegrad, 
alfo auf 09 reducirt 3300,9 (169%,8). Arago glaubt, daß 
die Grenze der Genauigkeit nicht mehr als 1m fei. 

Die bei Utrecht angeftellten Verſuche von Moll und 

Arago, Resultats des Experiences faites par ordre du 
Bureau des Longitudes sur la determination de la vitesse du 
son dans l’atmosphere, in der Connaissance des tems pour 
l'an 1825 p. 361—371. — ®ir bevienten ung zum erften Mal bei biefen 
Schallverfuhen auf dem Hügel von Montlhery des punftirenden 
Zählers von Breguet, in weldhem die Unvollfommenheit der gewöhn- 
lihen Sperrung dadurch vernichtet ift, daß der Hebel, welder den 


Punkt mat, von dem Uhrwerf ganz unabhängig, und folglich chne 
Einfluß auf den Gang des Secunden-Zeigers ift. 
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A van Beek! geben, auf 0% Temperatur und teodne Luft 
rebucirt, 332”,05; Die von Bravais und Martins auf 
dem Baulhorn (in einem verticalen Höhen-Unterfchied von 2078 
Metern), rebucirt wie die eben genannten, gaben 332,37 
in der Secunde.? Sn diefen Verfuchen zeigte fich, troß ber 
beträchtlichen Höhe des oberen Standort auf dem Faulhorn, 
die Gefchwindigfeit des auffteigenden Schalls genau gleich 
mit dem des niederfteigenden. Für die Intenfität und 
Grenze der Hörbarfeit ded Echalled, die man nicht mit 
der Schnelligkeit verwechfeln muß, Hat e8 mir nach Er- 
fahrungen gefchienen, welche ih auf der hohen Andesfette 
_ einfammeln konnte, daß, wenn die Träger unferer Mepßinftru- 
mente weit unter und im Erklimmen großer Anhöhen zurüd- 
blieben, der auffteigende wärmere Luftftrom außerordentlich 
die Hörbarkeit vermehrte. Wir verftanden ihre Worte in. 
großer Entfernung, wenn fie tief unter und fanden, Beim 
Herabfteigen von der fteilen Silla de Caracas vernahmen wir 
in einer Höhe von mehr ald fünf» oder fechstaufend Fuß bie 
aus dem Thale auffteigenden Töne verftimmter Öuitarren 3, von 
denen man in allen von Einwohnern fpanifcher Herkunft einge: 
nommenen Ländern verfolgt wird! Mein Freund Gay-Luflac 
vernahm im Luftbal in funfzehn= oder fiebzehntaufend Fuß 
jenirechter Höhe bad Bellen der Hunde; ja in Höhen, bie 
er zu 7000 Fuß fchäßte, felbft den Geſang Heiner, fich wenig 
über die Kornfelder erhebender Vögel. 

Die erften recht genauen, auf numerifhe Angaben 


' Philos. Transact. for 182% P. I. p. 456. 

2 Comptes rendus de l’Academie des Sciences 
T. XIX. 1844 p. 1171 und 1174. ' 

® Sumbolpdt, Voy. aux Regions &quin. T. I. p. 616. 
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gegründeten Refultate über die Intenfität des Schalles und 
ben Unterſchied diefer Intenfität in den Tagesd- und Nacht— 
ftunden verdanfen wir zweien vortrefflihen Beobachtern, 
Martind und Bravais. ! Da ein Ton ded Diapafon’s, 
z. B. das einmal geftrichene c, das aus 512 Vibrationen 
in der Secunde entfteht, in einem luftförmigen Medium von 
gleicher Dichte auch immer dieſelbe Intenfität hat, fo giebt Die 
Berichiedenheit der Entfernung, in der man aufhört den Ton 
des Diapafon’d zu vernehmen, bei ungleicher Dichtigfeit ber 
Luftichichten, ein ſicheres Maaß für die SIntenfität. Sn einer 
Ebene bei dem Dorfe Saint-Cheron (Dep. de Seine et Oise) 
wurde der Ton des Diapajon’s nicht mehr gehört in einer 
Entfernung von 254 Metern. Die Ruhe der Luft war 
faum biöweilen unterbrochen von einem fehr ſchwachen Süb- 
winde, ber aber in fenfrechter Richtung die Linie durchfchnitt, 
welche das Inftrument von dem Hörenden trennte. Der Him:- 
mel blieb bebedt, und die Luft-Temperatur war während ber 
Berfuhe (1% Uhr Nachmittags, den 22 Juni 1844) 24° 
Gent., Barom. 744mm 3. Die Verfuche wurden um Mitter- 
nacht wiederholt; und obgleich durch dad Sumfen und Schwirs 
ren ber Infecten, das Fallen von fleinen Baumzweigen und 
vieles Bellen der Hunde die Stille der Nacht mehr ald am 
Tage unterbrochen war, fo fonnte man fi doch um 125" 
weiter entfernen. Erſt in der Entfernung von 379m war bie 
Schallwelle nicht mehr vernehmbar (Therm. 17%, Barom. 
wieder 744mn,7). Während Gaflini de Thury aus feinen 
ungenauen Berfuchen von 1738 die nächtliche Zunahme des 


ı Martins sur Vintensite du son dans Pair rarefie des hautes 
montagnes, jm Annuaire me&teorologique de la France 
pour 1850 p. 221 — 225. 


Schalles beftimmt geläugnet hatte, war fchon von Janotti in 
ben Denkjchriften Der Akademie von Bologna 1 diefer Zuwachs 
aus den alten Beobachtungen (1706) von Haufsbee ? ge 
fchloffen worden. 

Bei unferen Berfucdhen am 21 und 22 Juni 1822 war 
es fehr auffallend, daß die vom Hügel von Montlhery, auf 
dem ich mi mit Gay-Luſſac und Bouvard befand, 
gethanen Schüffe alle und vollfommen in der Ebene von Bille- 
juif gehört wurden, während daß die von Villejuif faft gar 
nicht auf den niedrigen Hügel gelangten. Bon der großen 
Menge, in Zwifchenräumen von fünf Minuten in Billejuif 
abgefeuerter Kanonenſchüſſe wurden am erften Tage nur 
fieben correfpondirend in beiden Stationen gehört und zur 
Meffung benugt; und doch wehte ein ſehr ſchwacher Wind 
faft genau in der Richtung der Linie, welche die beiden Sta- 
tionen verbindet, von Villejuif nah Montldery, d. i. von 
Nord-Nord-Weit nah Süd-Süd⸗-Oſt. 

Am zweiten Tage, an dem die Feuchtigkeit zugenommen 
hatte, wurde von 12 zu Billejuif abgefeuerten Schüffen aud) nur 
ein einziger auf dem Hügel gehört. Veränderte Ladung oder 
Veränderung ded Elevationd-Winfeld des Rohres vermehrten 
feineöweges die Hörbarfeit und Fortpflanzung des Schalles. 
Was den Schallwellen auf einem Wege in ber Richtung aus ber 
Ebene nach dem Hügel hinderlich war und dagegen ihre unge 
Ihwächte Kortpflanzung in derfelben Richtung abwärtd vom Hü- 
gel von Montlhery in die Ebene begünftigte; ob die in Halmen 
ftehenden Kornfelder, an beren Rand bei Billejuif das Geſchuͤtz 

iDeBononiensi scientiarum et artium Instituto 


atque Academia Commentarii T. I. 1731 p. 179. 
? Philos. Transact. Vol. XXIV. 1705 p. 1902. 
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aufgepflanzt war, die Wellen nahe bei ihrem Urfprung brachen: 
bleibt unentfchieden. Es ift befonderd zu bemerken, daß 
man gerade ba nicht hörte, wo der von NNW, d. i. von 
Villejuif, wehende Wind den Schall bringen follte. »Nous 
ne chercherons pas à expliquer«, fagt Arago, »ces causes 
de la difference si remarquable diintensit& dans la propaga- 
tion du son: parce que nous ne pourrions offrir que des 
conjectures denudes de preuves.« Das Problem der Inten- 
fität (Stärke) des fortgepflanzten Schalle8 fcheint noch ver- 
widelter ald das ber Gefchwindigfeit. „Alle Schüfle, bie 
bei unferen Verſuchen auf dem Hügel von Montlhery abge- 
feuert wurden, waren von einem Donner (roulement semblable 
au tonnerre) begleitet, der 20 bis 25 Secunden dauerte. Kein 
bonnerartiger Nachhall wurde in Billejuif bemerkt. Wenn 
zweimal der Nachhall in der Ebene ftatt fand, fo war eg, 
wenn an dem, vorher ganz heiteren Himmelsgewölbe fich plötz⸗ 
lich einige Wolfen gebildet hatten —: eine Ericheinung (jagt 
Arago), welche die Erklärung begünftigen könnte, welche 
einige Phyſiker von dem im Gewitter auf den Blitz folgenden 
Rollen des Donnerd gegeben haben.” Wafferdampf, ber Luft 
beigemengt, kann nad) Laplace's fcharffinniger Bemerkung, 
wenn bie Feuchtigkeit dem Sättigungspunfte nahe ift, wie 
bie Wärme, und zwar durch Entbindung derfelben beim Nier 
derichlagen und Tropfbarwerden des Dampfes, zur Vermehrung 
ber Geichwindigfeit des Schalles beitragen. ! 


!»La vapeır aqueuse. repandue dans l’air atmospherique, 
etant plus legere que ce fluide, le rend moins dense; elle doit 
donc produire sur la vilesse du son un eſſet analogue à celui 
de la chaleur. Les ondulations de air, qui constituent le son, 
peuvent, lorsque Phygromètre est tr&s pres du terme de !’hu- 
midite extr&me, determiner une pr£cipitation de vapeur et 
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Die Erfcheinungen, welche ſowohl die Geſchwindigkeit 
als die Sntenjität des Schalles in ſehr dünnen Schich— 
ten ber oberen Atmofphäre darbieten, find ebenfalls wie 
der der Gegenftand ſchöner und fehr gründlicher Unterfuchun- 
gen von Bravaid und Martins geworden. Es ift ihnen 
geglüdt, bei ihrer kühnen Befteigung bes Gipfeld des Mont: 
blanc und einem mehrtägigen Aufenthalte in dem Circus 
(Grand Plateau) dicht unter dem Gipfel Diapaſon-Verſuche in 
Höhen von 4811 und 3930 Metern über dem Meere anzu: 
ſtellen. Schon La Eondamine hatte aus den Entfernun- 
gen, in denen er und Don Jorge Juan Kanonenfchüffe gehört, 
gefchloffen, daß unter dem Aequator in Gebirgsebenen, welche 
drei⸗ bis viertaufend Meter Hoch liegen, die Intenfität des 
Schalles, nach der Außerften Grenze ber Vernehmbarfeit ge- 
meſſen, nur 2, von der Intenfität in der Ebene von Paris 
ſei. Diefe Erfahrungen ftimmten feineöweges mit den alten 
Verſuchen von Haufsbee! über Glodenichall in Recipien- 
ten, mit mehr oder weniger verbünnter Luft erfüllt, überein. 
Sauffure und einige andere Befteiger ded Montblanc haben 
die Meinung verbreitet, daß in den Luftregionen, bie ſie 
erreicht, fchon bei jehr geringen Entfernungen die Rede bes 
Menſchen auf die auffallendfte Weile gefchwächt fei. Von 
diefer Schwaͤchung haben wir, Bonpland, Carlos Montufar 
und ich, während seines dreijährigen Aufenthalts zwiſchen Den 
Bulfanen von Popayan, Quito, Peru und Merico nie etwas 
bemerft: ob wir uns gleich fo oft in viel größerer Höhe ald 


consequemment un degagement du calorique.« Laplace und 
Arago in der Gonnaissance des tems pour 1825 p. 370— 372. 

‘ Philos. Transact, Vol. XXIV. (1705) No. 297 p. 1902. 
Die erſten Berfuche mit der Glocke wurden in Greſham College und 
auf einem Felde bei Islington gemacht. 
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der Gipfel Des Montblanc, ja einige Male in fiebzehn» und 
achtzehn-taufend Fuß Höhe befanden. Wir hörten einer bes 
anderen Stimme in dem gewöhnlichen Gefpräche, ober und aus 
ber Ferne zurufend, ganz wie am Meeresufer; aber freilich 
lebten wir vorher feit vielen Monaten auf Höhen von fieben- 
bis neuntaufend Fuß. Ich wäre wohl geneigt ber von Bras 
vais geäußerten Bermuthung beizupflichten, daß bei den fehnellen 
Reifen von Chamouni nad) dem Gipfel des Montblanc oft Das 
Gehörorgan und nicht die Intenfität der Töne gefchwächt ift. 
Bravais und Martins haben auf dem Grand Plateau 

des Montblanc, nur 900” unter dem höchften Gipfel, in 
einem mit Schnee bebedten Eircus, bei ganz heiterem Himmel 
und ruhiger Luft (31 Aug. 1844; Bar. 477mm,88; Temper. 
— 30,5; Tenfion ded Waflerdampfes Omm,06) das Diapafon 
tönen laffen. Die Grenze ber Hörbarfeit (limite de l’audition) 
war Dort eine Entfernung von 337”, während früher Bra- 
vais und Lepileur in ber Ebene bei dem Dorfe GSaint- 
Cheron bei Tage 254”, bei Nacht 379m gefunden hatten. 
Auf dem Faulhorn, in einer Höhe von 2620” (1 Oct. 1844; 
Bar, 5581m; Temp. 792; Tenſion des Dampfes H"M,62), 
fand fich Die Grenze der Hörbarfeit fogar erft in einer Entfer- 
nung von 550m. Diefe Zahlen würden, wenn man fie auf Die 
Temperatur von 09 und den Drud von 760mm reducirt, 
für die Ebene von St. Eheron bei Tage 268”, bei Nacht 
394m; für das Faulhorn 6507, für das Plateau des Mont- 
blanc 422m geben. Was ift ed, dad der Hörbarfeit jo viel 
weitere Grenzen fegt auf Höhen von fiebens und zwölftaufend 
Fuß über dem Meere als in der Ebene? und wenn, wie 
Bravais! vermuthet, Die Urach der Erfcheinung in ber 


‘ »En analysant les observations, on reconnalt qu’il y a dans 


größeren Stille der hohen Bergluft, in der Abweſenheit alles 
zufälligen Geräufches, in der Schwäche oder vielmehr Abwejen- 
heit aller Vegetation, in den Mangel von thierifchem Leben 
zu fuchen fein fol; warum ift auf dem Plateau des Montblanr, 
das 5000 Fuß höher ald das Faulhorn Tiegt, Die Grenze ber 
Hörbarkeit im Verhältnig von 3:2 geringer als auf jenem 
fehweizer Gebirge? Der Schall fcheint allerdings in der—⸗ 
felben Höhe über dem Meere, befonderd in ber Ebene, 
ftärfer bei hohem als bei niedrigem Barometerftande; ftärfer 
bei Falter, heiterer, Dunftfreier Luft; aber Die neuen birecten 
Derfuche über die Grenze der Hörbarfeit auf hohen Bergen 
find den früheren Ausfprüchen der Phyſiker: daß die Dichtigs 
feit der Luft in dem Einfluß, den fie auf die Fortpflanzung 
des Schalles ausübt, mit ihrer Verminderung aud) die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Schalles vermindere und bie Intenfität der, 
felben fchwäche; fehr ungünftig. Wie übermäßig dagegen bie 
Grenzen ber Hörbarfeit erweitert und die Fortpflanzung des 
Schalles befördert werden, wenn eine Luftfäule in fefte Wan- 
bungen eingefchloffen ift, Ichren meine Erfahrungen in ben 


les hautes Montagnes des causes qui favorisent l’audition d’un 
son; elles compensent et au-dela la rarefaction de l’air. Des 
causes locales, telles que la configuration et la nature du sol, 
l'etat hygrometrique de l’air, l’absence ou la presence des cou- 
rants aeriens, peuvent agir; mais toutes ces causes me parais- 
sent secondaires a cöte du profond silence qui regne dans ces 
hautes regions. On y entend des sons a une grande distance, 
quoique leur intensite soit beaucoup moindre que dans la plaine.« 
Bravais im Annuaire meteorologique dela France 1850 
p- 2235. @ine in der Natur herrfchende Stille kann jedoh in ben 
Wäldern der Tropenwelt gewiß nicht Urſach der in der Nacht zuneh— 
menden Intenfität des Echalles fein; vergl. meinen Aufſatz: das nad 
liche Thierleben im Urwalde in den Anfidhten der Natur 
ste Ausg. Bd. I. S. 333 — 337. 
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Schächten und Streden der Bergiverfe und in tiefen Brunnen; 
oder, nach Biot's fchönen Berfuchen, in Röhren von 3000 
Fuß Länge, durch welche Worte, fo leife geiprochen, als 
wenn man ind Ohr flüftern wollte, ungefchwächt an das ent- 
gegengefebte Ende gelangten. 

Die Bergleihung der Schallverfuche, welde La Eon- 
dbamine 1740 auf dem Hocdlande von Duito und, vier 
Jahre Ipäter, nach feiner Reife auf dem Amazonenftrome in 
Cayenne anftellte, Hatte den thätigen und fcharffinnigen Mann 
auf den Einfluß, welchen die erhöhte Temperatur auf die Yort- 
pflanzungs - Gefchwindigfeit des Schalles ausübt, aufmerkſam 
gemacht. Er begnügt fich aber, in fein Reifejournal? die nu- 
meriichen Refultate der Gefchwindigfeit, ohne Angabe und Dis- 
cuſſion der Thermometergrade, einzutragen. La Gondamine 
und Bouguer? Hatten in Quinche bei Oyambaro, nahe 
bei der Baſis der berühmten Gradmeſſung, die Gefchwindigfeit 
bes Schalles 175 Toiſen (341”) in der Secunde gefunden: 
zwei Toifen größer als Caſſini de Thury bei Parid.! Die 
Temperatur wird von Baflini zu 50 bis 70%, angegeben; Die, 
‚welche während der Verjuche von Quinche in einer Höhe von 
acht bis neuntauiend Fuß mag geherrfcht Haben, ift nad) 
Beobachtungen, die ich in der Umgegend angeftellt, höchſtens 


Mémoires de l'Acad. des Sciences, Année 1745 
(Paris 1749) p. 488. 

2La Condamine, Voyage A l'Equateur p. 98. Die 
Verſuche, welche Godin in Pambamarca mit Don Jorge Juan 
machte (p. 36), hatten feinen Erfolg. Dan fonnte in einer Entfernung 
von 19000 Toifen die Kanonenſchüſſe nicht hören: wohl wegen Schall: 
Neflere und Localverhältnifie des Gebirgslandes, nicht wegen Größe der 
Entfernung. 

s Caſſini in den M&m. de l’Acad. des Sc., Annee 1738 
(Paris 1740) p. 141. 
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nur zwiichen 10° und 129 anzunehmen. Die Entfernung des in 
Quito aufgeftellten Gefchüges von Quinche betrug 10540 Toifen. 
In dem ebenen Theile der heißen Zone, in Cayenne, war Die 
Länge des Schallweges von den EouronsBergen herab volle 20230 
Toifen. Die Gefchwindigfeit des Echalle8 wurde 183 Toifen 
(356,6) gefunden: alfo in Vergleich mit dem Quinche eine Zus 
nahme der Schall-Gefchwindigfeit von 8 Toifen oder 15,6 Me 
tern bei einer Luftwärme, die man nicht unter 230 oder 250 
fchägen kann. 

Die berühmten Bolarreifen der englifchen Seefahrer haben 
viele Gelegenheit dargeboten La Condamine's amerifanifche 
und Bianconi’s venetianiſche Verſuche von 1740 (das 
Reſultat der mit der Temperatur zunehmenden Gefchwindig- 
feit Des Schalles) zu befräftigen. Gay. Barry fand auf 
ber zweiten Expedition während feines Winter-Aufenthalts in 
Melville's Inſel, durch freilich nur fehr mäßig lange Stand» 
Iinien, bei — 29,6 Temp. Chunderttheil. Therm.) 338; bei 
— 199,4 Temp. nur 32898; bei — 40%,5 Temp. gar nur 
314m Gefchwindigfeit. 1 

Kapitän Barry bemerkte auf feiner dritten Reife nach dem 
Nordpol, mit den Schiffen Hecla und Fury (1824 und 1825), wie 
bei heftiger Kälte über einer einförmigen Eisfläche, Die Feine Luft: 
ftröme ungleicher Dichtigfeit veranlaßt, der Schall fich in fehr 
großen Entfernungen auf eine außerordentliche Weife fortpflangte. 
In Port Bowen hatte Lieut. Foſt er von feinem Obfervatorium 
aus einen Matrofen auf die entgegengefegte Seite des Hafens 

“t Append. to Capt. Parry’s Second Voyage for the 
Discovery ofthe North-West Passage 1821—1823 p. 239. 
Die Verfuche wurden angeftellt an der Küfte von Igloolik weftlich von 


Melville’s Peninsula, und in Winter-Island füpöftlih davon, im 
Fox-Channel (1823). 
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geſchickt, um ein Meridian⸗Signal aufzuſtellen. Da nun die 
wohlgemeſſene Entfernung 6696 engl. Fuß betrug, ſo ſtellte 
er, um dieſem erſten Matroſen Befehle Durch Zurufen zu erthei- 
len, einen zweiten auf die Hälfte Ded Weges, damit diefer das 
Gefprochene wiederholte. Nach dem erften Verſuch fand fich, 
daß die Zwiſchenperſon (der Wiederholer) völlig unnöthig war. 
Gap. Fofter fonnte fich mit dem erften Matrofen in 6696 
engl. Fuß Entfernung bequem unterhalten. Die Kälte war 
180 Bahr. (— 70,5 Eent.), der Luftdrud 30,14 engl..Zol. 
Bei zunehmendem Luftdrud und zunehmender Kälte nahm in 
Port Bowen die Gefchwindigfeit des Schalles auf merkwürdige 
Weile ab. Sie wurde ! bei einem Barometerdrud von 30,118 
engl. Zollen und? + 339,5 Bahr. (+ 09,7 C.) 1098 feet 
(334",65); bei 30,398 Zoll und — 389,5 Fahr. (— 399,5 €.) 
1014 feet (309,04) gefunden. Nach der Analogie anderer 
Berfuche ift Bier der wirkſamere Einfluß nicht der veränderte 
Luftdrud, fondern die Exrniedrigung der Temperatur gewefen. 
Alleinige Veränderung des Luftdrudes ohne glejchzeitige Ver⸗ 
änderung der Temperatur fcheint faum bemerkbar auf die Ge—⸗ 
fhwindigfeit des Schalles zu wirfen. Diefe nahm auf Frank⸗ 
Iin’8 ? merfwürdiger Reife in Kendall's Verfuchen am Bärenfee 
mit Der zunehmenden Kälte dergeftalt ab, daß fie bei — 20 Y, Eent. 
3317,25 bei — 40° Eent. aber nur 313”,9 betrug: ganz bie 
Berfuche von Melville's Inſel und Port Bomwen befräftigend. 


i Barry, Journal of a Third Voyage for the dis- 
covery of a North-West Passage from the Atlantic to 
the Pacific, performed in the years 1824—1825, in H. M. 
ships Hecla and Fury; p. 58 und Appendix p. 86. 

2 Sohn Sranflin’s Exped. to the shores of the Polar 
Sea in 1825 — 1827, App. IV p. 413. 


Üeber die mittlere Höhe der Eontinente. 


Wenn bie abfolute Erhebung der Berggipfel, d. i. ber 
eulminirenden Bunfte, welche fich über das Tiefland und deſſen 
meift aufgerichtete Gefteinfchichten zerftreut finden, im ganzen 
dem Geologen weniger Intereffe darbietet, als der Volksglaube 
es vorausfegt; fo ift Dies doch nicht der Fall mit den Be 
fiimmungen des Volums der Gebirgsrüden und Bergfetten, 
verglichen mit der Oberflächen- Ausdehnung der Tief 
länder, Diefer Theil der Gebirgsfunde, über welchen eine 
große Zahl von mir feit dem 3. 1805 veröffentlichter ſenk—⸗ 
rehter Durchſchnitte ganzer Länder einiges Licht ver- 
breitet haben, ift wenig bearbeitet, und doch nicht ohne Wich— 
tigfeit für Unterfuchungen aus ber höheren Geodäſie und für 
die Ergründung der Eonftitution des Erdſphäroids. Laplace 
hat in feiner M&canique celeste ! gezeigt: „wie bie Meber- 
einftimmung der Refultate der Pendel-Verſuche mit derjenigen 
Abplattung, welche aus der Mefjung der Erdgrade und ben 
Ungleichheiten bes Mondes fich ergiebt, beutlichit beweift, 
Daß die Oberfläche des Erdſphäroids, wenn fie ganz flüffig 
wäre, jehr nahe die des vollfommenen Gleichgewichts fein 
würde. Daraus und aus dem Umftande, bag das Meer 


'T. V. livre XI chap. Ip. 3. 


große Feſtlaͤnder unbebedt läßt, fchließt man, baß es wenig 
tief fein müfle; und daß feine mittlere Tiefe von derſelben 
Ordnung fei ald die mittlere Höhe der Gontinente 
und Infeln über feiner Oberfläche: eine Höhe, die nicht 
1000 Meter (513 Zoifen) überfteigt. Diefe Höhe ift folglich 
ein kleiner Bruchtheil von dem, nicht ! über 20000 Meter 
(10261 Toiſen) betragenden, Weberfchuffe der halben Aequas 
torial- über die halbe Polar- Are. Eben fo wie hohe Berge 
einige Theile der Gontinente bededen, Tann es auch große 
Aushöhlungen in dem Beden der Meere geben; aber es ift 
zu glauben, daß ihre Tiefe geringer als bie Erhe 
bung der hohen Berge fei: indem der Schlamm ber Flüfle 
und Die Ueberreſte der Seethiere, welche die Strömungen fort- 
geführt, mit der Zeit dieſe großen Höhlungen haben ausfüllen 
müflen.” Dies find die Worte des großen, mir fo viele Jahre 
perfönlich befreundeten Mathematifers, 

Die mittlere Höhe der Eontinente und Snfeln, welche, 
wie ich glaube zeigen zu können, bisher um vieles zu groß 


1 Diefe Angabe der Aequatorial-Anfchwellung ift zu gering. Wenn 
man nad) Beſſel's lehter Arbeit von. 1851 eine Erb-Abplattung von 


en annimmt, fo beträgt die Anfchwellung 3272077: — 3261139: = 


10938 Toifen oder 65628 Parifer Fuß: ohngefähr 27 (genauer 2,873) 
geographifche Meilen; nicht ganz dreimal die Erhebung des hoͤchſten 
Erdberges, des von Oberſt Waugh im Himalaya gemeffenen Kintfchin- 
djiinga, von 4406 Toifen (26436 Parifer Fuß) Höhe. Will man bie 
Aequatorial- Anfchwellung des Erdkörpers mit dem Theile der Hoch: 
ebene von Tibet vergleichen, welcher den beiden Heiligen Seen Rafas- 
Tal und Manaffarovar am nächften liegt, und dem neue Meſſungen bes 
Lieut. Henry Strachey die mittlere Höhe von 2400 Toifen geben; fo 
findet man die Anfchwellung der Erde in der AequatorialZone fünfmal 
höher als das öftliche Plateau des, faft ganz mit Bergletten angefüllten 
Tibets. Vergl. Kosmos Bd. IV. ©. 21 und 30. 
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angenommen worden iſt, hängt weniger von culminirenden 
Punkten, von den Pics oder Domförmigen, mit ewigem Schnee 
bebedten ®ipfeln, welche Die allgemeine Neugierde in jo hohem 
Maaße auf fich ziehn; ald von der allgemeinen Geftaltung 
der Bodenfläche, von jenen fanftwelligen Hochebenen mit alter 
nirenden Abhängen und Neigungs-Flächen ab, die durch ihre 
Ausdehnung und Maffe auf die Lage der mittleren 
Oberfläche einwirfen. Eine folche ift die Höhe der Ebene, 
welche durch den Schwerpunft des Volums der Conti 
nente geht; einen Schwerpunkt, ber fehr verfchieden ift von 
bem Schwerpunfte der Maffe, weil ber fich über die Ober 
fläche der Meere erhebende Theil des Beten nicht von einer 
gleichartigen Dichte und Bildung if. Die Geologie hat ihre 
numeriſchen Elemente wie alle Wiflenfchaften, welche 
bie Oeftaltung und Ausdehnung der Gebirgsfetten und Waſſer⸗ 
beden, die Bertheilung ber organifchen Weſen, ja die Urfachen 
behandeln, welche die Klimate, d. i. die Krümmungen ber 
iſothermen Linien, mobdificiren. Die eracten Wiflen- 
haften find nur in dem Maaße fortgeichritten, ald man 
endlich angefangen die Naturerfcheinungen in ihrer Gefammt- 
heit zu betrachten; und fo allmälig aufgehört hat: hier ben 
eulminirenden Punkten, bie vereinzelt eine Linie hoher 
Gipfel bilden; dort den Temperatur-Ertremen, welche 
das Thermometer einige Tage im Jahre erreicht, eine große 
Wichtigkeit beizulegen. 

Wir befigen für die britifchen Inſeln, für Deutfchland, 
die Schweiz, Branfreich und Scandinavien Taufende geodätifch 
oder barometrijch gemeflener Höhen; aber biefe Höhen find 
leider ſehr ungleich vertheilt. Keine Arbeit ift in der Abftcht 
unternommen, um vorzugsweife, für Sranfreich und Deutfchland, 
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nah Duadratmeilen die Ausdehnung derjenigen Ebenen zu 
berechnen, bie nicht viel fünf bis ſechshundert Fuß abfoluter 
Höhe überfteigen; um die Punkte, deren Höhen-Goordi- 
nate man ergründen will, nach gleichen Abftänden zu ver- 
theilen, und fich fo zu einem allgemeineren Refultat zu erheben: 
db. i, zu der Beftimmung ded Schwerpunftes des Volums 
ber Länder, welche in dem gegenmärtigen Zuftande unfres 
Planeten höher ald die Oberfläche des Oceans liegen. Immer 
war man vorzugsweiſe mit ben Gebirgen, nicht mit dem Tief- 
lande beichäftigt. Die Ebenen, welche fich zu beiden Seiten 
bes Amazonenfluſſes bi6 zum Fuße der Cordillera de los 
Andes ausdehnen, würden wahrfcheinlich kaum um 80 Toiſen 
erhoben werden, wenn man die Maffe der Gorbilleren, welche 
zwar fehr hoch, aber ftellenmweife maueraztig fchmal find, gleich- 
fürmig auf Ebenen von 437000 Duadrat-Ceemeilen 1 Obers 
fläche vertheilte, Die beinahe um %, den Flächenraum von ganz 
Europa übertreffen. 

Die Erhöhung der Ziefländer Aſiens, wenn man fie 
einem analogen Verfahren unterwürfe, würde zu gleicher Zeit 
abhangen von ben ausgedehnten Plateau bed Gobi, Oſt⸗ 
Tibet und Ladak's; wie von den ‚mächtigen Gebirgsfuftemen, 
welche in diefem Welttheil das Gerüft der Erdkugel ſüdlich 
vom 44ten Parallelkreis und öftlich vom Meridian des Baifal- 


! Unter der Angabe von Duadrat-Seemeilen find hier zu verftchen, 
wie in allen nieinen franzöftfch gefchriebenen Werfen: die Quadrate von 
franzöftfchen lieues marines, deren 20 auf einen Nequatorial-Grad 
gehen. Da berfelbe Aequatorial-Grad befanntlih 15 geographifde 
Meilen zählt, fo ift 1 lieue marine carree = 0,5649. geographifchen 
Duabratmeilen. Gine geographifche Duadratmeile it = 1,77 lieue 
carree marine. Ä 


A. v. Humboldt, Heinere Schriften. 1. 26 
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Sees bilden.! Das gelammte "aflatifche Rußland Hat eine 
Oberfläche, welche die von Frankreich um das 17fache über- 
trifft, und beinahe das Dreifache von dem Flächenraume bes 
Tieflandes (Savannen) zwifchen den Alleghanys und den Rocky 
Mountains ? ausmadt. Schätzt man, was nicht übertrieben 
erfcheint, die fibirifchen Ebenen, die nur eine mittlere Hoͤhe 
. von 240 bis 260 Fuß über dem Meeresfpiegel haben, auf 
400000 Quadrat-Seemeilen; und nimmt man für die mittlere 
Höhe des durch feine Ausdehnung fo wichtigen Plateau's bed 
Gobi, nach Analogie der von Fuß und Bunge durchreiften 
Theile zwifchen Irkutſt, Ergi und Peking, höchftens A000 Fuß 
(1285”) an: fo würden die 42000 Quadrat: Seemeilen bes 
Gobi⸗Plateau's, auf die fibirifchen Niederungen vertheilt, dieſe 
nur um 70 Toifen erhöhen; die Wirkung auf den, zu 1346000 
Duadrat-Seemeilen beftimmten, lächenraum von ganz Afien 
würde gar faum 20 Toiſen betragen. Der afiatifche Eontinent 
ift von einer fo mächtigen Größe, baß er, ob er gleich nicht 
den Aequator erreicht, doch an Plächeninhalt ſowohl den bes 
ganzen Neuen Gontinents, wie auch den von Europa und 
Afrifa zufammengenommen übertrifft. Deshalb würde bie 
Gefammtwirfung in Zunahme an Höhe oder continentaler 

! Ungeachtet feiner öftliheren Lage Hat Jakutfk nur erft 45 Toifen, - 
Talbuijachtatff erft 32 Toifen Höhe über dem Meere (Adolph Erman, 
phyf. und aftron. Beob. Br. I. ©. 414). 

2 Ic habe an einem anderen Orte (Relat. hist. T. Hi. p. 164 
und 180) die Grundlagen diefer Bergleihungen angegeben. Folgendes 
find die Hauptdata, auf Duadrat-Seemeilen gebracht: Frankreich mit 
Corſica 17100, Deutſchland 21300,. afiatifches Rußland 465000 (die 
Oberfläche des ruflifchen Reichs ift etwas. größer als die Oberfläche des 
der Erde fihtbaren Theils des Mondes), Europa bis zum Ural 304000, 
Vereinigte Staaten zwifchen den Alleghanys und dem Miflifippi 50600, 


zwifchen dem Miflifippi und den Rocky Mountains 72500; Angaben 
bie als Proportional-Zahlen hinlängli genau find. 
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Anfchwellung, welche der Baucafus,” der Hindu⸗Kho und ber 
Taurus, das den Ararat zwilchen Erzerum und Tabriz ums 
gebende Plateau, die Mafien- Erhebung Perſiens, ber Ural 
und Altai duch Vertheilung Hervorbringen könnten; wahr« 
fcheinlich noch nicht 18 bis 19 Toiſen erreichen, 

Solche Refultate, auf eine Heine Anzahl zuverläfliger 
Data gegründet, gewähren allerdingg nur Grenzzahlen; 
aber da ich gefliffentlich immer fehr hohe Werthe, ſowohl für 
den Eubif-Inhalt der Gebirgsfetten und Hochebenen (Boden⸗ 
Anfchwellungen, wie der Gobi), als für dad Areal annehme, 
bas beide bededen: fo glaube ich in dem numerifchen Endre- 
fultat fo gewagter Angaben mich eher der oberen Grenze, ber 
des Marimums, als der unteren genähert zu haben. Aller 
bings find die Bergfetten des Himalaya und Kuen-lün,- wie 
bie Plateaus von 1800 Toiſen Höhe, die den Zwifchenraum 
zwifchen dieſen zwei Ketten von der großen Beugung des Fluſſes 
von Tibet (Yaru⸗Dzangbo⸗Tſchu) bis zu dem Eonvergenz-Punfte 
beider Ketten in dem Knoten des Bolor und Thfungling bilden, 
diejenigen Erbftriche, welche die meifte Mafle enthalten. Der, 
nicht, wie man lange gefabelt hat, mit einer Hochebene, fondern 
mit vielen ſchmalen Bergfetten und Berggittern ausgefüllte 
Raum zwifchen dem Himalaya und - Kuen-lün umfaßt 5 bis 
7 Breitengrade; und doch kann die Wirfung diefer Anfchwellung 
(wahrfcheinlich der maſſenhaft größten ber Erboberfläche) auf 
ganz Alien wohl nicht auf mehr als 56 Toifen -angefchlagen 
werben. Man ift, wenn man nicht neben den Verhältnifien 
der Höhe die des Areals fcharf ind Auge faßt, verwundert, 
ben Schwerpunft des Volums von Ländern, von denen 
ein Theil fo weit über die jebige Oberfläche ber Meere er- 
hoben ift, nicht mehr fteigen zu fehen. 
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Wenn die niederen Ebenen in Aſien nur das dritte Theil der 
gefammten Oberfläche dieſes Continents bilden, fo ift eine folche 
Erfcheinung zufammenhangender, grasbewachjener Ebenen noch | 
überrafchender im Norden und Südoften des Neuen Eontinents, 
Von Labrador und Kanada bis zum mericanifchen Meerbufen 
bilden fie eine faft ununterbrochene Fläche. Die fruchtbare, 
vielbevohnte Miffifippis Niederung ift allerdings zweimal fo 
hoch als die lombardiſche Niederung; Doch wird ihre mittlere 
Bodenhöhe über dem Meereöfpiegel von Nicollet nur zu vier 
bis fechshundert Fuß gefchäst. Zwifchen den Parallelfreifen 
von 470 und 489 findet ſich zwar eine Anfchwellung (Die 
Miffabey- Höhen), welche die Wafjerfcheide zwilchen der Hub- 
fonsbai und dem mericanifchen Meerbufen bildet; aber dieſe 
ſchmale Hügelfette 1 erreicht faum 1500 Fuß. In Südamerifa 
bangen die Bampas von Buenos Aires durch die Llanos bed 
Chaco und des Rio Meta mit den Ebenen (Llanos) von Venezuela 
zufammen. Die nörblichften und füblichften dieſer Ebenen find 
mit gefelligen Gräfern und Kräutern aus ber Gruppe ber 
Leguminoſen bededt, während die Mitte, welche Das Bette 
bes Amazonenftromes bezeichnet, mit undurchdringlicher Wal- 
bung überzogen if. Durch die Richtung, welche die Ebenen 
(Savannes, Prairies, Llanos, Pampas) ded Neuen Eontinents 
von Norden nach Süden nehmen, von den Mündungen bed 
Kupferminen- und MadenzieBlufies bis zu dem Archipel des 
Feuerlandes, ift die merfmürdige Erfcheinung verwirklicht, daß 
fie in der mittleren Gegend Palmen und Bambufaceen (fchon 


' Bergl. mein Voy. aux Regions equinox. T. II. p. 76 
und Anſichten der Natur 1849 Bd. I. ©. 67— 71. Der Spiegel 
tes Lake Superior liegt 580 Fuß hoch, und der Boden des Sees doch 
noch 162 Fuß tiefer als die Oberfläche des Meeres. 
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in ber Luiftana die hochanftrebenden Gras-Gattungen Ludolfia 
und Miegia) nähren, und in den Ertremen mit Schnee unb 
Eis bebedt find. Es find 580 lieues marines oder 435 geo- 
graphifche Meilen in gerader Linie von Macapa am Ausflug 
des Amazonenftroms bis zum öftlichen Abfall ber Cordillera 
de los Andes, genau unter dem Aequator. In diefem ganzen ’ 
Raume haben die Ebenen ein fo ſanftes Anfteigen (unter 
einem Winfel von 25 Secunden), daß ich in ber Provinz 
Jaen de Bracamorod die Ebenen des Amazonenfluffes bei 
Chamaya nur 225 Toifen (438°), bei Tomependa nur 207 
Zoifen (403*) erhaben über den Spiegel des Oceans gefunden 
habe; und doch nenne ich hier zwei dem DOft-Abfalle ber Andes- 
fette am nächften liegende Punkte. Unter dem Parallelkreiſe 
von 5° Süd, von Jaen de Bracamoros bis zum Worgebirge 
von San Rogue in der brafilianifchen Provinz Rio Grande 
do Norte, bietet Amerika im feiner größten Ausdehnungs-Breite 
eine Ebene von 880 lieues (660 geogr. Meilen) Länge von 
Often nach Weften, und einen Abfall von nur 1,41 Fuß auf 
die franz. Seemeile, oder 1,88 Fuß auf die geogr. Meile dar. 

Sch habe diefe allgemeinen Betrachtungen, durch einzelne 
Beifpiele erläutert, voranfchiden wollen, um nun für jede 
große Continental-Mafje abgefondert Die Wahrfcheinlichkeit ber 
mittleren Höhen: Beftimmungen zu rechtfertigen, bei denen ich 
ftehen bleibe und die um %, von der Laplaciichen Angabe ver- 
fchieden find. Bei dem jebigen Zuftande der vorhandenen 
Materialien fchien es mir am rathfamften zu fein eine Berg. 
fette al8 ein breifeitiged Prisma zu betrachten, beilen ale 
Grundfläche dienende Seitenfläche die Area ift, welche bie 
ganze Kette einnimmt ober gleichfam bedeckt. Die britte Kante 
des Prisma's ift über diefe Seitenfläche um eine Größe erhoben, 
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bie ich nach ber mittleren Höhe der Uebergänge über den Ge— 
birgskamm (der Bergpäfle und der Plateaus über der Meeres: 
fläche) beftimme, welche die verjchiedenen Glieder ber Kette 
trennen. Die Operation der Schaͤtzung ift alfo Diefe: es 
werden zuerft die Maflen betrachtet, welche vermöge ihrer ftetigen 
Fortfegung (Eontinuität) als Ketten oder Hochebenen ſich in 
beftimmte Grenzen einichließen laflen; und die Wirfung be 
rechnet, welche jene Maflen auf das ganze Areal bed Landes 
ausüben fönnen: d. h. es wirb die Zahl der Toifen oder Fuße 
gefucht, um welche die Oberfläche erhöht (gehoben) werben 
würde, wenn man dad Bolum der Ketten oder der Plateaus 
auf die Niederungen gleichmäßig vertheilte.e Da nun aber bie 
legteren fchon eine gewiſſe Erhebung über die Meereöfläche 
haben, fo muß man nachträglich auch ihre Rüdwirfung auf 
bie Area oder Grundfläche ber Bergfetten und Hochebenen 
angeben. Diefe Wirfung, aus deren Vernachläffigung eine 
Verkleinerung des Reſultats ber mittleren Eontinental = Höhe 
entftehen würde, ift gewöhnlich ſehr unbebeutend; fie ift eine 
fleine Berichtigung, bie man bei der Erhebung ber pris 
mitiven Höhe unmittelbar anbringt. Wenn die Ketten (bie 
Pyrenaͤen, die Alpen-Spyfteme, der Hindu-Kho) wie liegende 
breifeitige Prismen berechnet werden; fo find dagegen bie 
Plateaus (der Gobi, das meftliche PVerfien, das von ben 
Bergfetten des Himalaya und Kuen-lün begrenzte Tibet) wie 
aufrecht ftehende Prismen betrachtet worden, ohne Beachtung 
ber Seiten= Abfälle gegen die Ränder der Plateaus. Nach 
ber Beftimmung der Gebirgöfetten und der Hochebenen, welche 
eine Einfchliegung in hinreichend beſtimmte Grenzen zulaffen, 
bleiben bedeutende Flächenräume übrig, die weder Ebenen noch 
fortlaufende  Höhenzüge find. Die Wirfung foldher wellen- 
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förmigen Bodengeftaltung, biefer fich in bie Gebirgsländer 
hineinziehenden Niederungen, ift fchwierig zu fchäben. Kommt 
ed jedoch bloß darauf an Grenzzahlen (nombres limites), 
das wahrfcheinlihe Marimum des Total-Effects, zu beftim- 
men; fo Fönnen einfache Inductionen, auf die Analogie directer 
geodätifcher oder barometrifher Meflungen gegründet, einiger: 
maßen zum Anhalt dienen. 

Sch Habe geglaubt, daß eine Arbeit diefer Art bei dem 
Lefer nur in fo weit eine eigne Weberzeugung erwirfen Fünne, 
ald man ihn in den Stand febt den Werth einzelner Angaben 
zu beurtheilen. Ich biete bier einen erften Verfuch dar; Die 
Vervollftändigung wird erfolgen, wenn unfre hypſometriſchen 
Kenntnifle an Ausdehnung und Beftimmtheit allmälig gewinnen 
werden. Der große Mathematifer, deſſen Aufmunterung jo 
mächtig auf meine Borfchungen in der allgemeinen Naturlehre 
eingewirft, Bat, wie im Eingange biefer Abhandlung bereits 
bemerft worden ift, bie mittlere Höhe ber Eontinente 
zu 1000 Metern (3078 Fuß) angenommen. Ex hat: wahr- 
icheinlich, Kammhöhe und Berggipfel verwechfelnd, die mittlere 
Höhe der Gebirge und ihre Maffe (den Raum, welchen fie 
ausfüllen) überfhägt. ES kommt bier darauf an, nadh 
ber Gejammtheit der in dieſer Abhandlung dargebotenen 
Combinationen zu unterfuchen, ob das wahrfcheinlichere 
Refultat die äußerfte Grenze von 300 Metern (924 Fuß) 
überfchreitet. 


I. Europa. 


| Ehe wir eine Beitimmung für das gefammte Europa 
wagen, müflen wir einen Blid auf das Areal von Sranfreich 
allein (17100 Duadrat-Seemeilen) werfen. Die Pyrenäen 
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nehmen nach ben genauen Unterfuchungen bes fchweizerifchen 
Berghauptmanne von Eharpentier 768 folder Duadrat-Seemeilen 
(430 geogr. Quadraimellen) ein. Obgleich bie mittlere Höhe 
bes Kammes der Pyrenäen 1250 Toiſen (2437 Meter) beträgt, 
fo werde ich doch, nach dem Rathe des competenteften Richters 
in dieſer localen geognoftifchen Angelegenheit, Elie de Beau 
mont, bei 800 Zoifen (1560 Metern) Höhe ftehen bleiben, 
wegen ber Aushöhlungen des Prisma's, welche lange und fehr 
tiefe Queerthäler verurfachen. Die Maffe der Pyrenäen-Kette, 
wenn man fle auf die Oberfläche des ganzen Frankreichs ver- 
theilte, würde biefe um 18 Toifen (35 Meter) erhöhen. Nach 
ber Meinung bes berühmten Geologen, den ich eben genannt, 
„muß die vereinigte Wirkung der franzöftichen Alpen, bes 
franzöftfchen Jura und ber Vogefen die der Pyrenäen um bie 
Höhe einiger Toifen überfteigen; bie Wirfung der Plateaus 
bed Limoufin, ber Auvergne, ber Gevennen, bes Aveiron, 
Forez, Morvan und ber Cöte d'Or muß wenigftens ber ber 
Pyrenäen gleichfommen. Vielleicht ein Sechstel oder ein Achtel 
ber Oberfläche von Frankreich ift mit Plateaus (abmwechfelnden 
Boden-Anfchwellungen) von breis bi8 vierhundert Toifen Er- 
hebung bebedt. Sie werben von fehr engen Thälern durch⸗ 
ſchnitten. Man würde nur in ben Hauptthälern, und 
ziemlich weit von ihrem Urfprung, Punkte finden, Die weniger 
als 140 Toifen erhöht wären. Lyon, im Niveau ber Rhone, 
hat allerdings nur 83 Toiſen Höhe; aber die Ebenen ber 
Breffe betragen über 150 Toiſen. Die Gefammtheit diefer 
eubifchen Maflen- Beftimmung macht e8 wahrjcheinlich, daß, 
wenn man für die primitive Höhe! ber Ebenen 80 Toifen 


I Um diefe Annahme zu begründen, führe ih an in ben ebenen 
Gegenden des Inneren von Franfreih: Bourges 157 Meter, Chartres 
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(156*) annimmt, man für ben Cchwerpunft bes Volums 
von Frankreich 136 bis 140 Toifen (265—273 Meter) über 
den jebigen Spiegel des Oceans erhalten wird, 1 Diefe Ver- 
haͤltniſſe zeigen fich noch auffallender, wenn man von einem 
einzelnen Lande, wie Branfreich, zu dem ganzen Continent 
übergeht. Europa, im Dften durch die Urals Kette begrenzt, 
hat 304000 Duabdrat-Seemeilen (170240 geogr. II Meilen). 
Die Wirfung der Pyrenäen» Kette würde auf Europa kaum 
ſechs Buß Erhöhung betragen. Die Alpen haben im Meridian 
des Comer Sees und von Baſſano 36— 40 Seemeilen Breite, 
an anderen Punkten der Bergfette erreicht ihre Breite faum 
15 diefee Meilen. Nimmt man nun die Grundfläche bes 
ganzen Alpen⸗Syſtems, ber weftlichen (grajifchen, cottifchen 
und Meer- Alpen), die faft von N nad) © gerichtet find, und 
ber öſtlichen (Trientiner, carnifchen und julifchen), zu 2700 
Duabdrat-Seemeilen an; und ſetzt man, wegen ber Queer⸗ 
und Längenthäler, bloß? 800 Zoifen mittlerer Höhe: fo findet 
man als Effect der Alpen 3,5. 


158=, Nevers 178", Blois 102”, Chalons sur Marne 78", Chalons 
sur Saöne 173”, Mäcon 170°, Boitiers 118", Nancy 196*, Lunes 
ville 228”, Verdun 203”, Mes 160*, Privas 322”, Mezieres 146, 
BDlateaus um Metz 200°, Toul 204*, Nurerre 95", Troyes 101”, 
Strasburg 144”, Bafel 254"; Lyon, die mittleren Waſſer der Rhone 
bei der Brüde von la Buillotiere, 162*; Dijon 245*, Gahors 160”. 
Der größere Theil diefer hypſometriſchen Angaben (über der Oberflädhe 
bes Meeres) gründet fih auf geodätiſche Beſtimmungen, nit auf 
mittlere Barometer : Höhen. 

Vergl. au Vogt's lehrreiche Bearbeitung der Geologie von 
Elie de Beaumont nach den Vorleſungen in der Ecole des Mines, 
1846 Bd. I. ©. 69 — 73; Elie de Beaumont, Notice sur 
les Syst&ämes des MontagnesT. Ill. p. 1338. 

? Die Berminberung ber mittleren Kammhoͤhe ber Alpen bis 800 
Toifen ift hier in demfelben Berhältniß geichehen, wie fie Elie de Beau: 
ment für den Kamm der Pyrenäen vorgefchlagen hat. Zu ber Zeit, 
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Um zwei benachbarte Länder, Franfreich und Deutfchland, 
unter bem Gefichtöpunft ber ftereometrifchen Geognofte ver- 
gleichen zu Eönnen, beginne ich mit einem feinen Raume, 
Thüringen, das mit dem Harz! genauer ald irgend ein 
anderer Theil unferes Vaterlandes unterfucht worden ift; und 
fehreite dann zu einer allgemeinen Weberficht des Areals von 
Deutfchland. - Ein vortreffliher Beobachter, Herr von Hoff, 
hat auf einer Oberfläche von nahe 400 Duadrat- Seemeilen 
die Höhe von 1076 Bunften beftimmt, und in dieſer, größten- 
theild gebirgigen Gegend von Thüringen nur 166 Toiſen 
(323 Meter) für die Erhebung des Echwerpunftd von dem 
Bolum ber über dem jebigen Niveau der Oftfee "gelegenen 
Länder gefunden (Höhen-Meffungen in und um Thü- 
ringen, gefammelt von K. E. A.v. Hoff, 1833 ©. 118). 
Sein barometrifches Nivellement war durch die Sternwarte 
auf dem Seeberg, durch ben Inſelsberg, Broden und bie 
. Station des Hohen-Hagen mit den trigonometrifchen Opera- 
tionen von Gauß und Ende verbunden worden. Da in diefer 


als diefe Berechnungen abgefchloffen wurden (1843), ſchaͤtzte ich bie 
Kammböhe der Alpen, aus 10 Päffen- gefchloffen, 1178 Toiſen (7068 
Fuß): wie erhellt aus meinem Me&moire sur le rapport des points 
culminants ou maxima des lignes de faite des Pyrénées, des 
Alpes, des Andes et de I’Himalaya à la hauteur moyenne de 
leurs cretes (Annales des Sciences naturelles, redigees 
par Audouin et Ad. Brongniart, T. IV. 1825 p. 236, 240 et 
253). Nah einem Mittel, das jebt aus 47 gemeffenen Alpenpäflen 
beftimmt werden fann, findet man für:die Päfle wieder 1162 Toifen 
(6972 Fuß), alfo für die mittlere Höhe des Rüdens wenigftens 1200 
Toifen oder 7200 Fuß. 

! Meber die Hypfometrie des Harz: Gebirges vergl. Lachmann's 
intereflante Längen- und Queer-Proſtle, auf 413 Höhen = Beitimmungen 
in faum 42 geogr. Meilen gegründet, in feinem Nivellement 
des Harz-Gebirges 1851, wie auch in der Geognofie des 
Herzogthbums Braunfhweig und des Harz-Gebirges 1852. 
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» intereffanten Arbeit jede Duadrat- Seemeile 2%, gemeflene 
Höhen darbot und diefe Mefiungen ziemlich gleichmäßig ver- 
theilt find, fo hatte ich, feit meiner Herausgabe von Länber- 
Profilen mit diefem Gegenftande befchäftigt, Herrn von Hoff 
aufgefordert bie Beftimmung der mittleren Höhe des durch— 
forfchten Landes zu „verfuchen. Das einzelne Refultat von 
Thüringen, eine mittlere Höhe von 166 Toifen (996 Fuß), über- 
fteigt Das allgemeine Refultat, an welches ich mich für alle 
Gontinente halte, nur um 8 Toifen (48 Fuß). Die den 

Meſſungen bed Herrn von Hoff gintertvorfene Gegend umfaßt 
bie Bergfette des thüringer Waldes, deſſen Kammhöhe 350 
Zoifen beträgt. Der Boden bed tiefften Thales (des ber 
Unftrut) liegt 60—100 Toifen über dem Spiegel der Oftfee 
(Sena 67°, Weimar 108°, Gotha 1585. Sieben Profile 
ftellen die Boden -Geftaltung diefer merfwürdigen Gegend bar, 
in welcher fich der Große Beerberg zu 510 Zoifen (3064 Fuß), 
ber Injelöberg zu 476 Toifen (2856 Fuß) erheben. 

Mit. diefer, fehr im einzelnen burchforfchten Gegend Thü—⸗ 

ringens wollen wir nun im fünlichen Deutfchland. zwifchen den 
Alpen und der Donau die große bairiſch-ſchwäbiſche 
Hochebene, wie die mittlere Höhe der Bobenfläche ber 
inneren Schweiz zwifchen dem Genfer und Gonftanzer See 
vergleichen. Die NRefultate über die mittlere Höhe beider 
Hochebenen verbanfe ich ben freundfchaftlichen Mittheilungen 
zweier eben fo -unermübet thätiger al8 Fenntnißvoller Natur: 
forfcher, Hermann und Adolph- Schlagintweit. 

Für die Grenzen ber bairifch-fchwäbifchen Hochebene 
fegen wir im Norden den Lauf der: Donau; gegen Oſten 
die Salzach und den Lauf des Inns unter ihrem Zufammen- 
fluß; gegen Süden den Chiemfee bei Rofenheim, den Staffeljee 
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bei Murnau und den Bobenfee; gegen Weften die Rauhe Alp und . 
Um (1455 Fuß). Blächeninhalt etwas über 200 geographifche 
Quabratmeilen; mittlere Höhe des Hochlandes nach forgfältiger 
Zufammenftellung der gemeflenen Punkte: 1350 Fuß (ohngefähr 
220 Buß weniger als die Höhe von Münden). 

Den nieberen Theil der Schweiz, ein meift berglofes, von 
Süuͤdweſt gegen Nordoft hingeſtrecktes, Hochland bildend, zwiſchen 
ben Alpen und dem Jura, denfen wir und begrenzt gegen Weiten 
von dem Genfer (1154 F.) und Neuchateller (1339 3.) See, und 
ber Aar bis zu ihrem. Einflufig in den Rhein; gegen Often durch 
eine Linie, die man. führt Durch. Vevay, Freiburg (1653 %.), den 
Thuner (1713 8), Zuger, Zürcher (12585) und Bodenſee 
(1225 F.). Meflungen geben für Die mittlere Höhe der fehweizer 
ebenen Gegend 1380 %.: ſehr wenig verſchieden von der bairifch- 
ſchwaͤbiſchen Hochebene. Ziegler’s trefflihe Sammlung 
abfoluter Höhen der Schweiz (1853) enthält an 14000 
Beftimmungen. 

Bon der hypſometriſchen Betrachtung Heiner Regionen 
gehen wir nun auf bad Ganze über. Als die Maffen 
Erhebungs-Karte Deutfchlands, die mühenolle Arbeit 
bes Lieutenants und Ingenieur = Geographen Wolff, erfchien, 
forderte ich diefen ausgezeichneten Mann auf, zur Erweiterung 
meiner Arbeit über die mittlere Höhe ber Gontinente die Con⸗ 
ftruction feiner mit fo vielem Fleiße ausgearbeiteten Karte zu 
benugen, um Die mittlere Boden- Erhebung Deutfchlands nad 
ben von ihm gefammelten Materialien fo vieler taufenb Höhen 
genau zu berechnen. Hr. Wolff hat zu dem Zwed feine Karte! 


ı „DMaflen : Erhebungen des Deutfchen Bodens von der Donau bis 
zur Öftfee, von der Maas bis zur MWeichfel, in den Alpen und im 
Sura, zufammengeftellt vom Ingen. Lieut. Wolff, 1846.” 
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in fleine Quadrate von 25 Duadratmeilen Ylächeninhalt 
getheilt, für jedes berfelben in ben 6 Blättern der Höhen- 
Ueberſichts-Karte die mittlere Erhebung gefucht, und dann 
für Drei, von Oſten nad Weften gerichtete, Streifen oder 
Abtheilungen allgemeine hypſometriſche Refultate ermittelt. 
- Die erfte oder nördliche Abtheilung exftredt fich von ben 
Küften der Oft- und Norbfee bis zum Parallel von Breslau, 
Leipzig, Caffel und Elberfeld (Br. 540 7' — 51° 20%); bie 
zweite ober mittlere Abtheilung von dem eben genannten 
Parallel (51° %,) bis zu dem von 48%: dem Parallel von 
Wien, Schaffhaufen, Breiburg im Breisgau; bie Dritte ober 
ſüdliche Abtheilung, bie beutfche, nicht bie ſchweizer, 
Alpenregion umfaflend, vom 48° bis 45° 4%, Br. Es find 
jo 13275 geogr. DQuadratmeilen ! gründlich unterfucht worden. 
Eine forgfältige Berechnung ift von. Herrn Wolff nach meh. 
reren Methoden geführt worden; bie letzte, deren Refultate hier 
gegeben werben, nach ber von meinem theuren, vieljährigen 
Sreunde, dem General Baeyer, dem Mitarbeiter Beffel’s 
in der oftpreußifchen Gradmeſſung, mitgetheilten Formel.? 
Seien h‘, h”, h"'..... bie mittleren Höhen (Kammhöhen); 
fi, f2, fd .... die Grundflächen, d. i. der Flächeninhalt 


1 Die fünftehalb-hundert ‚berechneten Quadrate überfchreiten an 
einigen Punften die eigentlichen Grenzen von Deutſchland. 

2 Menn man einen Punkt der Meeresfüfte mit einem Höhenpunfte 
durch eine gerade Linie verbindet, fo entfteht ein rechtwinkliges Profil- 
Dreied. Die halbe Höhe defielben giebt ein Rectangel von gleichem 
Inhalt. Eonftruirt man in gleicher Weife für alle Höhenpunfte die 
zugehörigen Profil-Dreiedle, verwandelt viefelben in Rectangel und fucht 
die mittlere Höhe derfelben; fo erhält man bie im Tert gegebene Formel, 
in welcher f die Summe aller Profile oder für rechtwinklige Prismen die 
der Grundflächen ifl, und die gegebenen Höhen, h, in biefem 
Sinne ald Kammhöhen angefehen werben. 
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der Landſtriche ober Zenen; und x bie für alle Grundflächen ge 

fuchte minlere Höhe der gleihmägig audgebreiteten Maſſe: ſo iR 
_Pr+bR2+b"P+.... 
-2f'+ f+ f’ + ....) 

Tie Refultate ber Rechnung tes Lieut. Wolff find folgende 

geweien: 

| own | | 

Flicheninbalt : Gesgrapbiiche, 

ix sense [) Bellen. rn Eee) üe 

— — — —— — — — — 

I. Abch., nẽrdliche 4821 | 597 Ä 63,624 | 


Il. Abth., mittlere 5235 1743 201,917 | 


IL Abth., fürlice 3219 — — 5151 | 222; 


Hieraus ergiebt fich für die Abıheilungen II unb HI, welche 
nicht an Pie Kühe ſeßen, ald unterer Grenzwerth, wenn 
man ihre nietrigiien Runfte (wo bie Profils Treiede anfangen) 
in bad Niveau des Meeres an ter Küfte legt, als mittlere 
Höhe der Bodenfläche: 

Abık. I .... 299 Par. Fuß ober 49,8 Teiſen 

Abih. .... 82 u. nr 1. 

Abih. MI.... 3756 „ vn 3293 . 
Mittlere Höhe ron ganz Deuſchland, ohne bie Schweiz, nad 
dieſer Berfahrungdarı: 1076 Bar. Zub oder 179,3 Toiſen. 
Seht man aber bei ben erwähnten Abıheilungen von ber mitt 
leren Höhe ber Bodenfläche in ten vorliegenden Stufen (Ter⸗ 
raſſen) aus, jo erhilt man für Abtheilung II und II als 
höhere Grenzyweribe: 

Abit. 1 .. 299 Par. Fuß oder 49,8 Toiten (wie früher) 
Abth. .. 1021 „ „ „ 1702 „ 
Abıh. NMI..3086 „ „ „Hs „ 


| 
Sızräride | 
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Mittlere Höhe nach diefer Verfahrungsart: 1259 Par. Fuß 
oder 209,8 Toiſen. | 

Zwiſchen diefen Grenzen von 179 und 210 Toifen (349 
und 409. Metern) fallt alfo fehr wahrfcheinlich die mittlere 
Höhe von Deutfchland ohne die Schweiz. Durch Verbindung 
beider Refultate findet man demnach: 

Abth. J .... 299 Par. Fuß oder 49,8 Toifen 

Abth. I 2.2... 96 %» nn 1577 u 

Abth. DI....2831 5 nn IAI u | 
für ganz Deutfchland: 1168 Par. Fuß oder 194,7 Toifen. 
Die beiden Grenzwerthe oſcilliren alfo im Mittel um Ya, 
Die mittlere Höhe von Deutichland ift alfo um 55 Toiſen 
(etwas mehr denn Y,) größer als die von Frankreich gefunden 
worden: ‚was nach ber Mächtigfeit der tyroler, falzburger, 
fteirifchen, carniſchen und Frainifchen Alpen, wie durch die Ver- 
breitung vieler abgefonderter Gebirgägruppen bis gegen bie nörd⸗ 
liche Zone hin wohl zu vermuthen war. 

Da ih mich fchon am Ende des vorigen Jahrhunderts 
mit Höhenmeflungen in Spanien auf den Wegen von Bar- 
celona, Montferrat, Valencia, ben Llanos de Almanza, 
Madrid, Escurial, Aftorga nach Coruna beichäftigte, auch 
zwei Profile des ganzen Landes mit Orientirung ber partiellen 
verticalen PBrojectionsflächen herausgab; fo wagte ich Die 
mittlere Höhe ber Halbinfel auf 585 Meter (1806 Fuß) zu 
fchäten. Ein halbes Jahrhundert fpäter, da ein geiftreicher 
Geologe, Herr de Verneuil, in biefem Jahre alle neueren 
bupfometrifchen Angaben hat fammeln fönnen, wird dieſe 
mittlere Höhe 711 Meter (2190 Fuß), alfo noch %, größer, 
gefunden. (Coup d’oeil sur la Constitution géologique de 
l’Espagne, par Mrs. de Verneuil et Collomb, 1853; 
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Planche des coupes hypsometriques p. 6, 10 et 30.) Die 
Reſultate, welche drei an einander grenzende Länder gewähren, 
find auf den erften Anblid fehr auffallend: 
mittlere Höhe von Deutfchland ... 379" (1168 5) 
| Sranfreih .... 269" (828 F.) 
Spanien . 2...» 711" (2190 $.) 
Die Vergleichung lehrt am augenfcheinlichiten, wie eine große 
continuirliche Hochebene mehr auf bie mittlere Höhe eines 
ausgedehnten Erdftriches wirkt als coloffale, fchneebebedte, 
immer fchmale, mauerartig ſich erhebende Gebirgsketten. 
Don der iberifchen Halbinjel ift vom Meere faft alles ver 
fhlungen, was nicht zur Hochebene gehörte; baher bie 
Hehnlichkeit meiner Brofile von Alt- und NeusSpanien: 
Aehnlichkeit der Ländergeftaltung, nicht der abſoluten Höhen. 
Deutfchland Hat, trog feines ſüdlichen Alpengebirges, gegen 
Norden über A800 ‚geographifche Duadratmeilen, %, des 
ganzen Areale, von ‚Ebenen bededt, die im Mittel Taum 
300 Fuß über dem Meere erhoben liegen. Für Spanien 
fönnen wir folgende Punkte angeben, welche den Charakter ber 
inneren Bobdenfläche bezeichnen: Madrid 635m (1955 F), 
Dcana 704m (2166 F), Valladolid 682m (2199 5), Bur 
908 880N (2608 H, Aftorga 727m (2237 9), Zamora 
575m (1769 HD, Guabalarara 666 = (2049 F), Aranjuez 
am Tajo 474m (1458 FT), Miranda del Ebro A460" 
(1416 9). 
Nimmt man für das Plateau ber iberifchen Halbinfel! 


ı Höhe von Madrid nad Antillon 674= (2074 F), nach der Me- 
moria sobre la Meteorologia de Murcia y Almeria por Don Manuel 
Rico y Sinobias 1852 (p. 173) 656* (2019 5). Nach Gjährigen 
Beobachtungen giebt Dove 1940 Fuß. Ich Habe im Jahre 1799 die 
Höhe von Madrid zu 309 Toifen (1854 Par. Fuß) gefunden. Gebirge 
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(Höhe 300 bi8 330 Toiſen, Oberfläche 13800 Quadrat⸗ 
Seemeilen) eine Wirfung auf das generelle Nefultat von 
12 Zoifen; für die Gebirge Scandinaviens, des nördlichen 
Deutichlande, der Karpathen und Apenninen, die in ben 
Abruzzen (Grand Cafio und Monte Belino) fo hoch 
anfteigen, wenigftend ben 5fachen Effect dee Alpen an: fo 
wird man für ganz Europa 105 Toifen oder 205 Meter 
erhalten, indem man 65 Zoifen primitiver Höhe für bie 
158000 Duadrat-Seemeilen (88480 geogr. IM.) baltifcher, 
farmatifcher und ruffifcher Ebenen 1, fo wie etwas mehr für 
bie Nieberungen von Frankreich, England und Ungarn anfebt. 


1. Südamerifa. 


Da die orographifche Geftaltung beider Theile ded Neuen 
Continents fehr einfach ift, fo werden auch die numerifchen 


nördlih von Madrid nad Subercafe, Mitglied der Real Comision 
orografica: Penialara 2383= (7334 F), Cabezas de Hierro 2370” 
(7294 F), Sumo Sierra 1460* (4493 F). S. auh Verneuil et 
CGollomb p. 6 und 11. 

I Berlin 161,4; Pinſk 68, Moskau 47, Perm 58%, Kafan 9! (Asie 
centr. T. IM. p. 61) über dem Spiegel der Oftfee. Wenn man dem 
fo unbeflimmten Ausdruck Tiefland Europa’s die beflimmtere Bedeu⸗ 
tung zufammenhangender Bodenflächen geben will, die unter feche- 
bis fiebenhundert Fuß über dem Meere liegen, fo fcheint das Berhält- 
niß des Hoclandes zum Tieflande unferes Gontinents nad neuen 
Unterfuhungen wohl dem von 40000 zu 130000 geogr. Duadratmeilen 
nahe zu fonımen, Eigentlihe ganz föhlige, hügellofe, horizontbildende 
Ebenen von großer Ausdehnung, das Wort in dem Sinne genommen, 
wie Llanos und Pampas in Südamerika, habe ih in Europa nur in 
Ungarn gefehen. Die baltifchen Heideländer, Ericeta, find damit nicht 
zu vergleichen; auch im ganzen nicht die fibirifchen Steppen, bie ih 
zwifchen dem Irtyſch und Obi, oder am Iſchim, dem Jaik und dem 
cafpifchen Meere gefehen; fie find wellenförmig und hügelig. Den Llanos 
von Venezuela ſchien mir am ähnlichften ein Theil der Khirgifen- Steppe 
ber großen Horde fünlih von Uſt-Kamenogorſk und Semipalatinfl, 


A. v. Humboldt, Heinere Schriften. I. 27 
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Data etwas zuverläfliger ausfallen. Südamerika hat 571000 
Quadrat-Seemeilen. Die Andesfette, forgfältig berechnet von 
der Magellans- Straße bis zum Iſthmus von Panama, hat eine 
Grundfläche von ohngefähr 59000 Duadrat-Seemeilen. Cie 
fenft ſich oft fo bedeutend, daß fie auf lange Streden ihres 
Laufd nicht in die ewige Echneegrenge eintritt; fie wird oft 
durch tief eingefchnittene Längenthäler in zwei oder brei Ketten 
(Cordilleras) getheilt. Solche Thäler, deren Boden nicht immer 
eine beträchtliche Erhebung ! erreicht, verleihen auf unferen 
Karten den Eordilleren einen täufchenden Anblid von Mafle 
und Größe. Obgleich der mittlere Kamm der Andes, beftimmt 
durch die Paͤſſe von geringfter Höhe, nicht volle 1850 Toifen 
erreicht, fo wird es doch rathfam fein für die Berechnung bes 
ganzen liegenden dreifeitigen Prisma's aus ben fchon 
mehrmals "angegebenen Gründen nur eine mittlere Hohe von 
1250 Zoifen anzuwenden. Effect der Anden auf ganz Süd—⸗ 
amerifa: 64%,6. Der Effect anf die Ebenen allein, die fich im 
Oſten ber Andes ausbreiten (424600 Duabdrat- Seemeilen), 
nämlich: die Ebenen des Amazonenfluffes (260400 Quadrat⸗ 
Seemeilen), die Bampas bes Rio be la Plata und Batas 
goniens (135200 Quadrat» Seemeilen), des Unteren Drinoco, 
des Meta und Guaviare (29000 Duadrat-Seemeilen); würde 


ı Zwifchen der Hochebene von Bogota und der Schneefette von 
Zolima habe ich die Bodenfläche der Thäler von Fuſagaſuga, Duela 
mana, ja den Bafo de la Guayacana nur 1128 bis 1506 Fuß über dem 
Meere gefunden. Das ift weniger hoch als das Etraßenpflafter in Genf 
und Münden. Dagegen vermehren das Bolum und die Waffe der 
Andes die Hochebenen, welche auf dem Rüden einer Kette liegen: wie 
in der Llanura de Caxamarca (8784 Fuß), oder das Plateau von 
Bogota (8190 F), und in los Paſtos das Tafelland von Guachucal 
(9684 Fuß); oder der Zwifchenraum zwifchen zwei Ketten, wie bie 
Hochebene um den See von Titicaca (12050 Fuß). 
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81,2 betragen. Es koͤnnte anfangs Verwunderung erregen, 
wie eine Bergfette, die von ber Magelland- Straße bis zu 
dem Bunfte, wo fte ſich an bie Küftenfette von Wenezuela 
anfchließt, ohne Fleine Krümmungen zu rechnen, 1460 Ser 
meilen Länge hat, eine Grundfläche von 59000 Quadrat⸗ 
Seemeilen barbieten könne. Eine folche Grundfläche würde der 
Gefammtheit der Cordilleren eine mittlere Breite von 40,4 
Seemeilen geben, wenn da, wo nur zwei parallele Ketten mit 
einer zwifchenliegenden Plateau Erhöhung vorhanden find, wie 
z. B. zwilchen den Knoten von Lora und los Paſtos, Die 
Breite ded ganzen Reliefs gewöhnlich nicht 10 bis 14 Eee 
meilen überfteigt. Wenn man aber aufmerffamer die Karte 
unterfucht, die ich von dem ganzen Laufe der Eorbilleren ent- 
worfen ! Habe; jo wird man die Aufmerffamfeit Heften auf die 
verfchiedenen Anfchwellungen und Ausweitungen der Bergfetten, 
welche gleichfam gewaltige Strebepfeiler bilden: z. 3. Die 
Borberge von Eordova, Salta und Jujuy (16000 Quadrat⸗ 
Seemeilen) öftlih und nordöftlid von Mendoza; die Aus- 
weitung zwifchen Potofi, dem Vorberge von Cochabamba und 
dem Knoten bed Cuzco, ein Plateau von 14800 Quabrat- 
Ceemeilen, welches den See von Titicaca mit einfchließt; die 
Hochebenen von Pasco und Huanuco, wo bie Anden fich 
in drei Aeſte verziweigen; den breiten Bergfnoten zwifchen 
Caramarca und Bora; die Anfchwellung in der Provinz be . 
los Paftos und von da bis Timana und Popayanz bie 
Plateaus zwifchen den drei fo ftark Divergirenden Ketten von 
den Quellen des Cauca und Magdalenenftroms an bis Santa 
Rofa und Pamplona; ferner die mächtige Erhebung (von mehr 


ı Atlas geographique et physique du Nouveau 
Continent pl: 5. 


— 
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als 5000 Quadrat-Seemeilen), die einen großen Theil von 
Neu-Granada oder Cundinamarca umfaßt; endlich die An- 
ſchwellung zwifchen der Eierra Nevada von Merida und la 
Grita. Verminderte man die Grundfläche der Anden um bei- 
nahe ein Viertel, jo würde, wenn man nur eine Area von 
45000 Quadrat-Seemeilen annimmt, die Wirfung der Anden 
auf das gefammte Eüdamerifa fich doch eıft um 15 Toiſen 
(90 5.) vermindern: die Wirkung würde fih auf 4946 
(297 8.) reduciren. Set man nun für die feinen Berg- 
Gruppirungen im Often! der Eordilleren: die Küftenkette von 

! Wenn man die Fleineren Bergfyfteme im Often der Andesfette 


in beiden Theilen von Amerifa mit einem Blicke umfaßt, fo findet man 
eine merkwürdige Uebereinftimmung in den Höhen-Verhältnifien: 


öftliche Bergſyſteme: höchſte Gipfel: 


Brafliin . . . . Stacolumi 5400 Fuß 
(fühl. Br. 20% %,) 
Barime-Gebirge > 220.2. .1| Duida 7860 Fuß 
(nördl, Br. 3°'/,) 
Küftenfette von Venezuela . . . ESilla de Caracas 8100 Fuß 


(nördl. Br. 10° 1/,) 
Antillen. - © 2 2 2 2.0.1 Blaue Berge (Jamaica) 6828 Fuß 

(nördl, Br. 18°',,) 
Aleghbanyd - - > 2 2 0 2.) Mount Waflhingten 5848 Fuß 

(nördl. Br. 44°'/,) 
Alle Eulminationspunfte liegen zwifchen tanfend und breizehn-hundert 
Toifen Höhe. Kein Gipfel öftlih von den Eordilferen von Ehili, Peru, 
Neu:Granada, Merico und den Rocky Mountains erreicht die ewige 
Schneegrenze; ja außer den Alleghanys fällt nit einmal Schnee 
fporadifch in einer der genannten öftlihen Gruppen. Alle hohe Gipfel 
zwwifchen neun und zweiundzwanzigstaufend Fuß gehören dem wetlichiten 
Theile des Neuen Continents. In Europa, wo der Qulminationspunft 


des ganzen Welttheils nur 14809 Fuß erreicht, find Höhen von 9000 


und 11000 Fuß noch in großer Entfernung von dem Alpen-Syſtem zu 
finden im fürlihen Spanien, in Sieilien, in Griechenland und in ben 
Apenninen. Ganz im Gegenfab mit dem Neuen Continent find in 
Europa fehr beträchtliche Hebungen fern von der Hauptkette erfchienen. 
Auch find in Europa (wie in Amerifa) die allerhöchften Gipfel nicht 
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Venezuela, die Parime am Oberen Orinoco und Brafilien, 
12 Toiſen; fo erhält man, wenn man 100 Zotfen für die 
urfprüngliche mittlere Höhe der Tiefländer annimmt, für 
bie Höhe bes Schwerpunfts des Volums von Südamerifa 177 
Toifen (1062 Fuß) über dem jetzigen Spiegel bes Oceans. 

Die Oberfläche der Baſis des ganzen Gebirgslandes 
der Andes, ber Küftenfette von Venezuela, der Plateaus von 
Brafilien und der Parime am Oberen Orinoco beträgt ohnges 
fähr 92000 Duadrat- Ceemeilen, Die Rückwirkung der ebenen 
Gegenden auf die gebirgige Oberfläche (die Niederungen übers 
haupt als Plateaus von einer beftimmten Höhe über dem 
Warfferfpiegel betrachtet) bietet eine Eorrection von nur 19 Toifen 
dar, welche abzuziehen ift von der ald primitiv angenommenen 
Höhe. Died it die Berichtigung, von der ich im Anfang 
diefer Abhandlung geiprochen habe, und die für Europa faum 
einige Zoifen betragen würde. Die Ebenen von Südamerifa 
ſteigen in ber füblichen Hemifphäre vom atlantifhen Ocean 
gegen Weiten fo langfam an, daß da, wo fte fich bei 
Zomependa (Br. 50 317) in der Provinz Jaen de Bracamorod 
an den öftlichen Abfall der Anden anlegen, ihre fenfrechte 
Höhe erft 207 Toiſen (1242 F.) beträgt. ! 


II. Nordamerika. 


Der Slächenraum, von der Landenge Panama bis zur 
Barrpw-Straße, beträgt ohngefähr 607000 DQuadrat-Seemeilen: 
von denen zwilchen ben Alleghanys und dem Belfen -Gebirge 


trabytiih. Humboldt, Rel. hist. T. III. p. 332; Anf. der 
Natur Bo. I. ©. 344. 

' &. Nivellement barometrique et geologique in Humboldt, 
Recueil d’Observ. astron. Vol. I. p. 315. 
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(Rocky Mountains), wie in ben engliſchen Beſitzungen von 
Canada und Neu- Wales, in Labrador und den nörblichen 
Indianer-Ländern 328000 aus faft ununterbrochen fortlaufenden 
Ebenen und Savannen beftehen. Auf die Niederungen wirfen 
in ben ung hier befchäftigenden Arten hypſometriſcher Berechnung 
ein: a) Die Hochebenen und der gebirgige Theil von Merico und 
@uatemala; b) Die Rocky Mountains, die mächtige Fortſetzung 
der Sierra de las Grullas von Neu-Mericoz; c) die lange, aber 
niedrige Bergfette der Alleghanys. Der Flächenraum von Merico 
und Guatemala vereint beträgt 93000. Duadrat-Seemeilen, 
_ wovon bie Bafis des gebirgigen Theild 42000, mit ben Rocky 
Mountains 48000 Quadrat>Seemeilen ausmacht. Die nord: 
mericanifche Anbesfette fenft 1 fich von den Parallelen des 


Wenn man von der Höhe der Gipfel abftrahirt, und den lang: 
fameren Abfall der mericanifhen Hochebene in der von Süden gegen 
Norden fortfchreitenden Städte-Reihe erkennen will, fo findet man fol 
gende Refultate: Stadt Merico 7008 Fuß, Tula 6318 F., San Juan 
del Rio 6090 F., Dueretaro 5970 F., Celaya 5646 F., Salamanca 
5406 F., Guanarnato 6414 %., Silay 5546 F., Villa de Xeon 5755 F., 
Lagos 5983 F., Aguas Calientes 5875 F. (San Luis Potoft 5714 F.), 
Zacatecas 7544 %., Fresnillo 6797 F., Durango 6426 F., Parras 
4678 F. (Saltillo 4917%.), el Bolson de Mapimi von 3600— 4200 F., 
Ehihuahun 4352 F. (Cofiguiriahi 5886 %.), Paso del Norte am Rio 
Grande del Norte 3577 F., Santa Fé del Nuevo Mexico 6612 F. 
In diefer langen Reihe find die Barometer: Meffungen von Merico bis 
Guanaruato von mir, die 6 folgenden vom Oberbergrath Burfart, die 
von Parras bi8 Santa Fe del Nuevo Mexico von Dr. Wislizenus 
angeftellt. Bierräbrige Wagen rollen über diefe ganze Strede, bie in 
der Meridian: Richtung volle 16 Breitengrade (240 geogr. Meilen) 
beträgt. Das Hochland, deffen Geftaltung ich in dieſem Umfange hier 
zuerſt befannt mache, wird von dem breiten, wellenförmig verflachten 
Rüden der mericanifhen Andeskette felbft gebildet. Es ift nie die An- 
fchwellung eines Thales zwifchen zwei Bergfetten: wie weiter norb- 
norb-weftli das Great Basin zwifdfen den Rocky Mountains und 
det Sierra Nevada de California, oder wie die Hochebene von Titicaca 
zwifchen der öftlichen und weftlichen Kette von Bolivia oder Tibet; au 
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18ten und 19ten Grades, d. i. von ber Gruppe bed Vulkans 
von Orizaba (16302 F.) und des Popocatepetl (16626 #.), 
bis Santa Fé und Taos in Nuevo Mexico fo herab, daß fie 
in biefem Zwiſchenraume nirgends in die, fich doch ebenfalls 
gegen Norden fo ſchnell erniedrigende Echneegrenze reicht. 
Auf den Erpeditionen von 1842 und 1844 hat ber Fühne 
und verbdienftvolle Sremont in der Gruppe der Windfluß-Berge 
(Wind-River Mountains) unter 430 10’ Breite einen Gipfel 
von 12730 Fuß erftiegen, ben Colonel Abert auf feiner großen 
Karte Fremont’s Peak nennt. Fremont's Unterfuchungen und 
Meflungen umfaffen ben ungeheuren Länderftrich von ber 
Mündung des Kanzas-River in den Miffouri bis zu den 
Waſſerfällen des Golumbia und den Miffionen Santa Bar- 
bara- und Pueblo de los Angeles in Ober- Californien: einen 
Längen = Unterfchied von 28% (an 340 geogr. Meilen) zwifchen 
ben Parallelen von 34% und 45%. Bierhundert Punkte find 
durch Barometer- Höhen hypſometriſch und größtentheils auch 
aftronomifch beftimmt worden: fo daß eine Laͤnderſtrecke, welche 
mit den Krümmungen des Weges an 900 geographifche Meilen 
betrug, von der Mündung des Kanzas-Fluffes bis zum Fort 
Vancouver und zu ben Küften ber Südſee (faft 180 Meilen 
mehr als die Entfernung von Madrid bis Zobolff), in einem 
Höhen» Profile über ber Meeresfläche Hat dargeftellt werden 
fönnen. Unter den mittleren Breiten von: 370 bis 430 bieten 
Die Rocky Mountains, außer großen Schneegipfeln, welche 
mit ber Höhe bed Pic von Teneriffa zu vergleichen find, 
Hochebenen in einer Ausdehnung dar, wie man fie fonft faum 


nicht die Anfchwellung der Bodenfläche eines Längenthals zwifchen dem 
Himalaya und Kuenzlün. Humbold t, Anfidten der Natur 
Br. 1. ©. 350. 
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auf der Erde findet. Cie übertreffen in ber Richtung von 
Dften nach Weiten die mericanifchen tropifchen Hochebenen, 
bie ich gemeſſen und abgebildet, faft um das Doppelte. Don 
dem Gebirgsftod, welcher etwas weftlih vom ort Laramie 
anhebt, bis jenfeit8 der Wahsatch-Mountains erhebt fich un- 
unterbrochen eine Anjchwellung des Bodens von fünf- bie 
fiebentaufend Fuß über der Meeresfläche. Diefer Raum, the 
Great Basin, eine Art von breitem Längenthale, zwifchen ben 
Rocky Mountains und ber weftlichen Echneefette der Küſte von 
Californien, ift voller Salzfeen: beren größter, ehemals von 
mir al8 Laguna de Timpanogos ! auf meiner großen merica- 
nijchen Karte angegeben, 3940 Fuß Höhe hat. 

Als Bergfetten berechnet, deren mittlere Höhe zu 800 
Toiſen angenommen werden fann, würbe der Effect von Merico, 
Ouatemala und den Rocky Mountains nur 31 Toifen betragen; 
wenn man aber. Die große Breite der ‚mericanifchen Plateaus 
betrachtet, wie fle in den Durchfchnitten meines Atlas von Merico 
abgebildet find, fo ift man geneigt dieſe Wirfung minbeftens um 
ein Drittel zu erhöhen und fie zu 42 Toifen anzufegen. Die 
Alleghanys oder dad Apalachiſche Gebirge, in parallele? 
Ketten von filurifcher, devoniſcher und Kohlenfalf- Formation 
getheilt (Grundfläche 2700 Duadrat-Seemeilen, mittlere Höhe 
2400 Fuß), geben vielleicht faum die Vermehrung von Einer 


'Sremont, Report of the Exploring Expedition 
p- 15% und 273. In den fleinen Utah- cder Mormonen-See, ber 
mit dem Great Salt-Lake zufammenhängt, mündet der Klug Ti impan- 
080: d. h. in der Sprache naher Stämme der Seljen- Fluß. 

” Charles Lyell, Travels in North America Vol.T. p. 82 
und 94. Bon Bermont bis Alabama wird die Alleghany- Kette in 
englifhem Meilenmaaße 1000 lang und von 50 zu 150 breit ge 
Ihäßt; die Höhe ofeillirt zwifchen zwei: und fechstaufend Fuß. 
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Toiſe. Die primitive Höhe der Niederungen ! wird 74 Toiſen 
betragen, nachdem man bie Heine Berichtigung ber Rückwirkung 
ber Ebenen auf Die Bafis ber Gebirgsländer angebracht hat, 
Es würde daraus die mittlere Höhe Nordamerifa’s als zu 117 
Toiſen oder 228 Metern hervorgehen. Südamerika hatte und 
177 Zoifen gegeben; da die Oberflächen beider: Amerifas un- 
gleich find: die eine 571000, die andere 607000 Quadrat⸗ 
Seemeilen hat, fo Scheint der Schwerpunkt des Volumens bes 
ganzen Neuen Continentd nicht über 146 Toiſen ober 285 
Meter gefept werben zu bürfen. | 


IV. Afien. 


Die Oberfläche dieſes Welttheild, zu dem fich durch Glie⸗ 
berung und mildere Temperatur Europa wie eine vortretende 
Halbinfel verhält, beträgt 1346000 Duadrat-Seemeilen, wo⸗ 
von die ſibiriſchen Ebenen allein beinahe 400000 ausmachen. 
Um annäherungsweife die mittlere Höhe zu ſchaͤtzen, find einzeln 
in Grundfläche und Erhebung zu betrachten: «) Die große, von 
SW nah NO gerichtete Anfchiwellung des Bodens, welche in 
den, fo ausführlich befchreibenden, geographifchen Werfen ber 


Zwiſchen den Alleghanys und den Rocky Mountains bilden bie 
Ebenen der Luifiana und Canada's, vom mericanifhen Golf bis zum 
arctifchen Meere, eine und diefelbe Niederung. Nach den Mefiungen von 
Nicollet (Report to the Senate oftthe United States 1843 
p. 7 und 57) erreicht die mittlere Höhe diefer Niederung vier= bis 
fehshundert Fuß. Wo das Tiefland wellenförmig in die Cöteaux des 
Prairies zwifchen dem 47ten und 48ten Breitengrad anfchwillt, theilen 
fh die Waſſer zwifchen der Hubfonsbai und dem mericanifchen Bufen. 
In 320 geogr. Meilen Itinerar- Diftanz Länge Hat der Miffifiypi von 
der Mündung bis ©. Louis, etwas füdlid von dem Zufammenfluß mit 
dem Miffouri, nur 357 FuF Gefälle. Der Seeboden des Lake Superior 
liegt 162 Buß unter der Oberfläche des Dreand. Die Höhe der Quellen 
des Miffifippi am See Iftaca ift nah Nicollet 1575 Fuß. 
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Ghinefen Gobi! oder Schamo gehannt wird: von bem 
chinefifchen öftlihen Turfeftan (der Kleinen Bucharei) ununter- 
brochen fortlaufend bis zu dem Bergfnoten Kentei an einer 
ber Amur-Duellen; 9) die vier großen Latitudinal- (oder 
Parallel⸗) Ketten: a) des Altai; b) des Thian-fchan oder 
Himmelsgebirges, deflen weftliche Fortſetzung jenfeits der aralos 
cafpiichen Einfenfung ber, ebenfalls vulfanifche Caucafus iſt; 
c) des Kuen-lün oder A-neu-tha und d) des Himalaya, 
welcher fich dem legteren anfchaart: indem von ba an, in ber 
Richtung der Erhebungs-Aren, beide Ketten, nach der Durch⸗ 
freugung der Meridian- Spalte des Bolor, ald Hindu⸗-Kho— 
Ketten fich gegen Herat durch Afghaniftan (Kabuliftan) von 
Oſt gegen Welten fortfegen;? >) die unterbrochenen, gleichlam 
wie verfchobene Gänge alternirenden Meridianfetten? vom 
Eismeere bis zu dem Hochlande der Nilgherry (Blauen 
Berge) am Cap Comorin, ald da find: Ural; Erhebung 
des Uſt-Urt zwifchen dem Aral-See und cafpifchen Meere; 


I Gobi, Scha-mo (Sandwüfte), Scha-ho (Santfluß) und Han- 
hai: ausgetrodnetes (altes) Meer, wegen der vom Winde er: 
regten Sandwellen. Dft wird der Gobi auf dhinefifchen Karten, 3. 2. 
auf der von dem durch Abel-Remufat (Memoires de l’Acad. des 
Inscriptions T. II. p. 260) überfeßten Sou-houng-kian-lou, in 
ſchwarzer Farbe als ein nur 25 bis 32 geogr. Meilen breiter Sand: 
fluß dargeſtellt. Wenn ihm in der citirten Karte eine fo Fleine Breite 
gegeben wird, fo ift es vielleicht nur MWillführ des Zeichners, um ber 
Sandwüfte ein mehr flußartiges Anfehen und beftimmtere Continuität 
zu verleihen. Wo Bunge und Fuß zwifchen Irkutff und Peking den 
Gobi durchſtrichen, war er etwas über 90 geogr. Meilen breit von 
NN nah SSD. 

2 Humboldt, Asie centr. T.I.p. 125 —128, T. II. p. 430 - 432. 

3 Asie centr. T. I. p. 213— 218. Die Meridian-Infelreihen 
der Lafediven, Maldiven und (Shagos, wie der Andaman und Nicobaren 
find Hebungen, welde den Meridianfetten der Ghates und ven Mas 
lacca entfprecdhen. 
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Kosyurt zwifchen dem oberen Tſchui und Syr (Orus); 
Bolorz Soliman-Lette; die Ghates von Malabar; 
femer 50 Längengrabe öftliher die Meridianfetten 
(SSWNNO), fi) mehrfach wiederholend im Stanowoi 
Chrebet, im Kingan-Petſcha, in der birmaniichen 
und Malacca-Kette jenfeitd des Irawaddy; d) die partiellen 
Anfchwellungen ber Bobenfläche: entmweber den Raum zwifchen 
zwei hoben Latitudinal- Ketten (Himalaya und Kuen-lün) aus- 
füllend ale Oft- und Weft-Tibet zwifchen ben Meridianen von 
Hlafia (9000 3.9, den Heiligen Seen (14070 F.), Ladak 
(9378 8.) und Deotfuh (12192 F.); oder Maflen- Erhebungen 
meift bei dem Durchfreugen mehrerer, ſehr verfchieden gerichteter 
Faltungen (Bergfofteme): wie das vulfanifche Hochland des 
eaucafifchen Ararat, deſſen mittlere Höhe ber geiftreiche Ger 
birgsforfcher Abich zu fünf bis fechstaufend Fuß anfchlägt, 
und das fih von ber Kette des Murow und Kondurbagh 
(11539 F.), öftlih vom’ Goktſchai-See längs dem Yuße bed 
Großen Ararat (14056 F. trigonometrifch nach Federow), über 
ben Djarlydagh in das Trachyt-Suftem bed Kargabaffar nach 
Erzerum (5838 3.) zieht; das Hochland um Ardebil in Pers 
fien (mittlere Höhe 4223 F.), öftlich vom Urmia-See (4690 8.) 
und nördlich von ber Zagros- Kette; die hohe iraniſche Wüſte 
zwifchen dieſer Zagros- und der Kanda-Kette um Isfahan 
(4128 F.), öftlicher aber um Jezd und den Zarah-See nur 
2100 F.; die Plateaus von Beludſchiſtan, Myfore und Nil 
gherry (mittlere Höhe 6600 F.; der-höchfte Gipfel ift Dodabetta, 
7896 %.); endlich die Hohe Wüfte, welche fait das ganze Innere 
ber arabifchen Halbinfel zwifchen den Meridianfetten von Hedſchaz 
und Oman ausfüllt: wo nach Wellfted der walbbedeckte Gipfel 
Dichebel Akhdar fich bis 6000 F. erhebt, weftlich von Mascat. 
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Der Gobi (42000 Duadrat-Seemeilen), wenn man 
ihn ald ein Plateau und aufgerichtetes Prisma berechnet, und 
bie Erhebung zu höchftens A000 Fuß (667 Zoifen) annimmt 
zwiſchen ben Meridianen von 85% und 116°; ergiebt auf ganz 
Aften doch nur einen Effect von 20',8. Bei der vormals jo 
allgemeinen Neigung zu Mebertreibung der Höhen! über dem 
Meere, und bei der ſchädlichen Verwechjelung der mittleren 
Erhebung einer Kette Leined Gebirgsfammes) oder einer weit 
ausgedehnten Boden» Anfchwellung mit einzelnen Culminations- 
punften (Berggipfeln) ift auch die Wüfte Gobi, nach zum Theil 
mißverftandenen Angaben der Jeſuiten Gerbillon und Verbieſt, 
auf 7500 und 8000 Fuß Höhe angegeben worden. Pallas 
ſchätzte dieſe Höhe noch über 9000 Fuß. Bei den bare 
metrifchen Mefjungen ber ruffiichen Afademifer Bunge und 
George Fuß, welche 1831 die Miffion griechiicher Mönche 
nah Peling begleiteten, um bort eine bleibende magnetifche 
Station zu gründen, ift zwiſchen Irkutſk und ber chineftfchen 
Mauer am Urangstchal-dabahn der Gobi von NNW bis SEO 
burchfchnitten worden. Die mittlere Höhe der Wüfte ift kaum 
zu 4000 Fuß anzufchlagen: ohngefähr gleich der des iranifchen 
Hochlandes zwifchen Teheran und Isfahan; kaum 800 Fuß 
höher als das Kleine Plateau, auf welchem das Palaft - Klofter 
bes Escuriald zwifchen beiden Caſtilien fteht. Der mittlere 
Theil des Gobi zwiſchen Ergi, Ude, Durma und Charaburghuna 


HAsie centrale T.L,p. 8. Zu den alberniten Verwechſelungen, 
troß aller Rügen von Klapreth und Stanislas Julien, hut die Benen- 
nung der Bergfyfteme zwifchen dem Himalaya und Altai als Muffur, 
Mufart, Mustag, Siue:-fhan Anlaß gegeben. Bon diefen Namen, 
die nicht mehr bedeuten als: „hier liegen Schneeberge, Sierras 
Nevadas“, find bis heute (feit Strahlenberg) unfere Karten von Aſien 
in Deutfohland, England und Franfreih noch immer nicht gereinigt. 
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iſt ſo vertieft, daß die Bodenhöhe nur 2400 Fuß beträgt (Asie 
centrale T. II. p. 139 — 143). In alten chineſtſchen Tra⸗ 
ditionen wird dieſe Vertiefung, in der ſich noch kleine Salzſeen 
befinden, das alte ausgetrocknete Meer genannt; ja es 
herrſcht ſogar in Korea der Volksglaube an die Möglichkeit, 
man fönne noch heute durch Graben eines Canals das öſtliche 
Meer eindringen und die Mongolei wie einen großen Theil 
des ruſſiſchen Sibiriens überſchwemmen laſſen. Sonderbarer 
Contraſt mit den alten europäiſchen Phantaſien über die Ge 
ftaltung von Nord Alten! 

Die Hebung der Hochebene des, von EW nah NO 
ftreichenden Gobi Halte ich für älter als die der Latitudinal- 
und Meridian- Ketten, vielleicht für gleichzeitig mit der Senfung 
des araloscafpifchen Bedend. Ich nehme zur weftlichen Bes 
grenzung eine Linie an, welche hinläuft durch den 80ten Grad 
der Länge und 37ten der Breite: zwifchen Khotan und Keria 
(Keldia), öftlich vom Fluſſe Khafchgol, dem rechten Ufer bes 
Tarim⸗ghol und Lop⸗Sees, im Dften ber Provinz Pidian, 
der Dafe von Khamil und den Ruinen der alten Karafhorum ; 
und ausläuft gegen Urga und das Land ber Khalkas Des 
fetfen- Khan. Der Gobi wird gegen Often begrenzt durch 
bie Gebirge von Tanggut, die Stadt Schaticheu, das Land 
ber Ordos und die Bergfette von Khangfai. (Asie centrale 
T. I. p. 201— 203.) Außer ber Dafe von Khamil (Hami) ift 
von biefer Berechnung bes Areald des Gobi ebenfalld aus- 
gefchloffen worden das angebaute Land, das ſich längs ben 
Ufern des Bulun=ghir-ghol ausdehnt und die Städte Ngan- 
ſi-tſcheu und Sutfcheu in fich fchließt, Die Grundlage meiner 
annähernden Beltimmungen ift die auf Befehl des Kaiſers 
Khian⸗lung aufgenommene Karte gewefen. 
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Die Maflen - Erhebung zwifchen dem Himalaya und Kuen⸗ 
lin, zwifchen den Parallelen von 28° und 36° Hat, wenn 
man bie beiden hohen Bergfetten mit einrechnet, nach Grimm's, 
1833 erfchienenen, Karten von Aſien eine Oberfläche von 
41800 Duadrat-Seemeilen. Es ift das Relief zwifchen dem 
Meridian von 920 25° (zugleich dem der wichtigen Inflerion 
des Yaru-Dzangbo-Tfchu, welchen man bis auf Klaproth's 
Unterfuchung für den oberen Theil des Laufes des Brahmaputra ! 
angefehen hat) und dem Meridian von 710 40’, welcher zwilchen 
Gilgit und Schitral, weftlih von Klein-Tibet, burchgeht: ba, 
wo der Himalaya, Kuen-lün und die Kette bed Bolor fich 
füblih vom Tfungling zu einem großen, achtzehnstaufenb Fuß 
hohen Gebirgsknoten vereinigen. Hodgſon fehäst in feiner 
neueften Abhandlung über die phnftfalifche Geographie des 
Himalaya die Länge des ganzen Gebirgszuges von Gilgit bis 
BrahmasKund in englifhen Meilen zu 1800, bie mittlere 
Breite zu 90, ſchwankend zwifchen 70 und 110, Die niedrige 
Sandftein- Region der Dhuns; ber bürre Saul-Forest. oder 
Baver und die Moräfte des Tarai find in der Breiten-Angabe 
nicht mitgerechnet. Die mittlere Höhe des Kamms rechnet 
Hodgfon nur zwifchen 10000 und 16000 engliichen Fußen 
(1563 und 2500 Toifen). Wenn ich in ber Asie centrale 
bie mittlere Höhe des Tafellandes zwifchen Himalaya ‚und 
Kuen-lün auf etwa 1800 Zoifen (10800 Fuß) angab; jo 


' Klaproth’s Meinung, daß der Daru-Dzangbo:Tfhu, auch fchledht- 
hin Sanpu genannt, nicht der Brahmaputra fei (eine Meinung, die 
von Prinfep, Hodgfon und Etrachey geläugnet wird), ift von Gützlaff 
furz vor feinem Tode wieder lebhaft vertheidigt worden. ©. Hodgfon 
on the physical Geography of the Himalaya im Journal of the 
Asiatic Soc. of Bengal Vol. XIX. 1849 p. 785. Vergl. meine 
Asie centr. T. III. p. 324. 
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gründete fich Diefer Ausspruch auf die Vergleichung des Land- 
ſtriches von 120 geographifchen Duadratmeilen, welcher um bie 
beiden heiligen Seen Manafarovar (Mapan) und Rafas-Tal 
(Rawanhrad oder Tſcho⸗Logan) liegt, und nach Strachey's 
neueſter Meſſung durch Beſtimmung des Siedepunlts 14310 
Fuß hoch iſt: mit den Höhen von Schipke (9942 F.), Ladak 
oder Leh (die Stadt 9378 F., aber die Ebene umher 12600 F.), 
Iscardo (5910 F.); auch auf Die viele, eine geringere Höhe 
anbeutende, Weincultur von Hlaffa im Often, wie um Dabling, 
Kanum und Pangi! Um von einer mittleren Höhe von Tibet 
zu fprechen, müſſen alle 3 Theile deſſelben: das obere oder 
öftlihe Tibet mit Hlaffa, das mittlere mit Ladak, und 
Klein-Tibet oder Baltiftan mit Iscardo; gleichzeitig in Bes 
tracht genommen werben. Im Meridian der Heiligen Seen, 
wo das mächtige Kailas-Gebirge fich erhebt, alfo faft in ber 
Mitte der Längenare von Tibet, liegt rechtwinklig die Are 
der Boden- Anfchwellung und zugleich Wafferfcheide: da ber 
Dzangbo gegen Oſten, ber Sutledj und Indus in ihrem 
oberen Laufe gegen Norbweften ſtrömen. (Asie centrale 
T. II, p. 319— 326.) 

In diefer Beftimmung ber gefammten Mafjen- Erhebung 
ber Plateaus von Tibet und Labaf habe ich nicht die Berge 
ausgefchloflen, die ſich auf ben Plateaus felbft erheben und 
beren Ausdehnung einengen. Die ganze Wirfung bed Hima— 
laya und Kuen-lün auf die mittlere Höhe von Aſien Tann 
wohl nicht viel mehr als 56,6 Toifen betragen. ! Wenn, troß 

ı Man wird fich wohl nicht über die oftmalige, fo auffallend große 
Beftimmtheit der hier ausgefprochenen numerifchen Angaben wundern. 
Gs find allerdings nur Refultate von Berechnungen, die fih auf ſehr 


hypothetifhe Gombinationen gründen; aber ih mache es mir zur Regel 
das Ergebniß meiner Schägungen ganz ungeändert zu geben. 


432 





ber geringen Differenz in dem Areal, die Wirkung dieſes 
coloffalen Reliefs weniger groß als die ift, welche die Andes- 
fette, als dreifeitiged Tiegended Prisma berechnet, auf ganz 
Eüdamerifa ausübt; fo ift die Urfach diefer geringeren Wirfung 
in dem Umftande zu fuchen, daß Sübamerifa nur eine halb 
fo große Oberfläche hat ald Afien. 

Ohnerachtet der Kamm der ©ebirgöfetten, d. 5. ihre 
mittlere Höhe und nicht die einzelnen Culminationspunfte 
(Gipfel), einen wefentlichen Einfluß auf die Berechnungen 
hat, mit denen wir und hier beichäftigen;. jo wird es doch 
dem Lefer angenehm fein hier die neueſten! Angaben der höchften 
Gipfel des Himalaya zu finden. Ungewißheit der Synonymie, 
Vervielfältigung und Berunftaltung der Benennungen bei großer 
Wilführ in Veränderung der Vocale, ungenaue Reductionen ber 
Maaße haben zu vielen irrigen Barlationen Beranlaffung gegeben: 

Kintihindjinga (Kunſchain-junga, Kanſchin, Kangr 
fchang), von Oberft Waugh gemeflen, 28178 engl. Fuß 
oder 26439 Barifer Fuß; 

Dhamalagiri (ungewiß) nach Hebgſen 27600 engl. Fuß 
oder 25897 Par. Fuß, nach Webb 28080 engl. Fuß 
oder 26345 Par. Fuß; 


Hodgfon aa. O. p. 4 und 27. Humboldt, Asie cen- 
trale T. Il. p. 383 und 385; Anſichten der Natur Be. J. 
©. 117, 121 und 355. Pentland in Mary Somerville’s Phys. 
Geography Vol. II. p. 447. ©. aud oben ©. 163. Die Meffung 
des Dhamwalagiri von Webb fiheint der Wahrheit am näcdften. Die 
höchften Gipfel der Andeskette find in Parifer Bußen: Aconcagua 
(Chili) 22433 %., Sahama (Bolivia) 20971 F., Parinacota 
(Bolivia) 20670 F., Gualateiri (Bolivia) 20605 F., Pomarape 
(Bolivia) 20360 F., Ehimborazo (Quito) 20100 F., Sorata 
(Bolivia) 19974 F., Illimani 19844 F. Bergl. Anfihten der 
Natur Bd. I. S. 340—345, wie auch oben S. 164—166. 


\ 
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Sawahir oder Nanda Devi 25749 engl. Fuß oder 

24160 Par. Fuß; 

Samnutri 25670 engl, Fuß oder 24084 Par. Fuß, nach 

Herbert; 

Gofainthan 24700 engl. Buß oder 23176 Par. Fuß; 
Chumalari 23929 engl. Buß oder 22452 Par. Fuß. 

Die Hochebene von Perfien, ſüdlich von der weftlichen 
Verlängerung des Hindu⸗Kho gegen Herat Hin, hat 27000 
QDuadrat-Seemeilen, und bringt auf die mittlere Höhe eine 
Wirkung von ohngefähr 72 Fuß hervor: eine zweimal größere 
als die ſchmalen Ketten des Altai und des Ural, 

Die Halbinfel Kleinaften zählt nicht viel mehr Flächen 
inhalt als Frankreich, ift aber weit dichter mit Gebirgen bededt, 
Im füdweftlichen Theile des Taurus, in Lycien und Pamphy⸗ 
lien vom Golf von Mafıy bis zu dem von Adaliya, ift bie, 
bis. in die Schneeregion reichende Kette duch, von Süden nach 
Norden gerichtete Faltungen fonderbar getrennt. Dort im 
ciliciſchen Taurus- Thale liegen Dörfer, 3. B. Bach-kichla, 
über 7300 Fuß hoch. Bon Caramanien bis Eregli ofeillirt 
der, im Akdagh bis 9000 Fuß Höhe anfteigende Gebirgszug 
zwiſchen 36°, und 370%, Breite, Weiter öftlich, Durch Eilicien 
nach dem Bulghar-dagh fortfegend, nimmt der ganze Zug ber 
Parallelfetten des Taurus mehr entfchieden das Streichen 
SW-ND an, um fih mit dem Hochlande von Erzerum 
(Br. 380 58°) und durch diefes mit dem armenifch=caucaftfchen 
des Ararat (399 42) zu verbinden: welches wiederum, in 
Oſten, jenfeits des cafpifch- aralifchen Bedens, in bem Asferah 
und Thian⸗ſchan feine Fortſetzung findet.! Schon auf bem 

Ich glaube diefe Kortfeßung in dem zweiten Bande meiner Asie 
centrale (p. 54—59) als ein wichtiges Phänomen der Erhebung 

A. v. Sumboldt, Feinere Schriften. I. 23 
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Parallelfreife von 380 30° (Länge 350. 18°) erhebt fich faft 
tfolirt, wie die beiden Ararat-Bipfel, etwas fühlich von Kaifaria 
der Goloß des Argäus. Der, nach Peterd von Tichichaticheff 
barometrifcher Meflung 11824 Fuß hohe Vulkankegel bildet das 
Centrum eines großen trachytifchen Plateau's, das fich bis zum - 
Ala-dagh und Eee Eregli erftredt und an 3000 3. Höhe 


Spalten fehr wahrfcheinlich gemacht zu haben. So wie das Himmels 
gebirge (Thian-fehan) in Often jenfeits der Anfchwellung bes Gobi 
durch die Infchan= Kette fi dem Meridian von Peling und weiter der 
Küfte der Südſee nähert; fo können wir daffelbe in Weften, wo es den 
Namen Tereftagh führt, jenfeits der es rechtwinklig durchſetzenden 
Bolor= und Kosyurt:Kette, noch als Asferah und Aftagh bis gegen den 
Meridian von Samarfand verfolgen. Die Hügel von Nuratagh (Lg. 
63° '/,) find die legten Erhebungen am Rande der großen Bertiefung, 
von welcher der Aral und das cafpifche Meer das Mittel einnehmen. 
Während die mittlere Richtung des Himmelsgebirges (Br. 410— 42°) 
O—W iſt, ofeillirt die des Kaucafus SO NW (Br. 41°— 44°). Das 
große Werk des Hofrathbs Abich über den. Caucafus, mit dem die 
Geognoſie nun bald wirb bereichert werben, enthält die wichtigften Auf: 
fchlüffe über diefen Gegenfland, wie überhaupt über caucafifhe Dis 
Iocations- Richtungen: in welchen man die von Inner-Aſien, wie fie 
meine Carte des Chaines de Montagnes et des Volcans de l'Asie 
centrale 1843 darftellt, vollfommen wiebererfennt. Ich entlehne einer 
handichriftlichen Abhandlung meines Freundes über pen Zufammer 
hang zwifhen dem Himmelsgebirge (Thian-fhan) und dem 
Gaucafus nur folgende, auf vieljährige Beobachtungen und Meffungen 
gegründete Refultate. „Meine Unterfuhungen“, fagt Abi, „über die 
Richtungen, welche die Dislocations-Linien innerhalb der Gebirge 
darbieten, die den Iſthmus zwifchen dem cafpifchen Beden und dem 
Pontus ausfüllen, zeigen, daß fämmtliche Gebirgsrichtungen von Gentral 
Aften auf diefem Raume wiederfehren und auch hier in gleiche Wechfel- 
wirkung zu einander treten. Die Häufigkeit und das entfhiedene Bor: 
herrſchen eines über das ganze Gebiet verbreiteten Syftems paralleler 
Dislocations- und Erhebungs-Linien von nahe O— W führt die mittlere 
Achfenlinie der großen latitudinalen centralsaftatifchen Maffen-Erbebung 
auf das beftimmtefte weftlich., und zwar vom Bolor zum caucafifchen 
Iſthmus herüber, von wo fie in den Fleinafiatifhen Taurus übergeht. 
Bon drei anderen Syſtemen, ebenfalls nicht zu verfennender Dislocation: 
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hat.! Die größte und ununterbrochenfte Ebene oder vielmehr 
das audgebehntefte Plateau, welches Kleinaften barbietet, Liegt 
in feinem Inneren, und verdient den Namen des Iycaonifchen, 
da es ganz Lycaonien, wie Theile von Galatia und Phrygien 
ausfült. Es umgiebt dafjelbe den großen Salzſee Tuz⸗gheul, 
welcher in der Höhe von 2755 Fuß liegt.? Weniger aus- 
gedehnt, aber mit größerer und zugleich minder einförmiger 
Boden» Anfchwellung, erhebt fich weftlich von Givas gegen ben 
oberen Lauf des Halys (Kizil-irmat) hin das Plateau von 
Uzunyaila. Auch Hier findet man wieder einzelne Dörfer auf 
5000 bis 5500 F. Höhe über dem Meeresfpiegel. Die hypſo⸗ 
metrifche Kenntniß der Geftaltung von Kleinaſien hat feit 
wenigen Jahren durch die Thätigfeit eines kenntnißreichen und 
verdienftvollen Reifenden, Peter von Tichichaticheff, dermaßen 
zugenommen, daß er zu ben 150 von Ainsworth, William 
Hamilton, Terier und Fellows gemeffenen Punkten, auf welche 
die Orographie bisher befchräntt war, über 700 neue Hinzus 
gefügt hat. Diefer Neifende Hagt über ihre fo ungleiche Ver⸗ 
theilung, da Y, aller Höhenbeftimmungen auf bie, nicht ſehr 
ausgedehnte Landfchaft der alten Galatia fällt. Er macht 


und Erhebungs- Linien entfpriht eines, SO—NB geridtet, dem 
Syſtem des Himalaya, wie er zwifchen den Meridianen von 71° 
und 80° auftritt; ein anders, SW-- NO, dem tranifhen Kanda⸗ 
Syiteme; ein drittes, S—N, und erft nörbli vom großen Elburuz 
recht fichtbar (durch feine Erhebungs-Axe die Waflerfcheide zwifchen 
dem cafpifchen Meere und dem Pontus bildend), den Longitubinal- 
‚Ketten des Ural und Bolor.“ (Abich, Manufer. von Yebr. 1852.) 

Die aftronomifche Pofition von Kaifaria ift nach der Beflimmung 
des Generals Mrontfchenfo Br. 38% 42° 52”, Lg. 35% 22° 46”. Die 
Poſition des Argäus entnehme ich der vortrefflichen Karte von Kleins 
aften des Generals Bolotoff, dem Werfe: Asie Mineure par Pierre 
de Tchihatcheff 1853 T. I. p. 20 und 445. 

2 P. de Tehihatcheff T. I. p. 120 und 550. 
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wahrfcheinlich: „daß nach dem gegenwärtigen Zuftande unferer 
Kenntniffe, wenn ber mit hohen Bergen bebedte Theil ber 
Halbinfel zu den Hochebenen ſich wie 20 zu 1 verhält, bie 
mittlere Höhe der über dem Meere erhobenen Bodenfläche 
bed ganzen Landes 500 Meter (1539 F.) betrage.”" Das 
wäre allerdingd das Doppelte der mittleren Höhe von Frank 
reich; Y, mehr -ald das ganze, in feinen nördlichen Iheilen fo 
ebene Deutfchland, doch beträchtlich weniger ald Spanien. 
Kleinafiend mittlere Bodenhöhe zu 500 Metern gejchägt, 
fann gewiß (wie auch P. von Tſchichatſcheff fehr richtig bemerft) 
nur als eine untere Örenzzahl betrachtet werben. 1 Wir 
haben oben (S. 412—414) für die mittlere Höhe des füdlichen 
gebirgigen Theils von Deutfchland 920 Meter (2831 Fuß) 
gefunden: ohngefähr die Zahl, welche Laplace der mittleren 
Höhe aller Continente zufchrieb, 

Der gebirgige Theil von China hat wenigftens 54400 
Quadrat» Seemeilen. Mehrere Gipfel treten unter einer fehr 
füdlichen Breite in die ewige Schneegrenze ein; doch Tann bie 
mittlere Höhe der gefammten Öruppirung, wenn man eine 
fo beträchtliche Grundfläche annimmt, wohl nicht über fünf- bis 
fechstaufend Fuß veranfchlagt werden. Die Gefammtwirfung 
berfelben würde dann höchftend 16 Toifen betragen. An 
biefe unficheren Refultate reihen fich Die faft eben fo unficheren 
über die Hochebenen von Arabien, von Kandahar und Belu- 
bfchiftan, wo das Plateau von SKhelat 7800 Fuß Höhe 
erreichen fol, an. Während die Hochländer der Nilgherry 
(6360 F.) und von Myſore (3060 F.) verhältnigmäßig von 
Heinem Umfange find, fuͤllt bie von dem Oxus und Jarxartes 
durchftrömte Große Bucharei einen fehr ungleich wellenförmigen 

19. a. O. p. 580-586. | 
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Flächenraum von 240000 Duadrat-Seemeilen aus. Die mitt 
lere Höhe biefer Mafjen-Erhebung, als Plateau berechnet, fei 
1020 Fuß: was mir nach den gefammelten wirklichen Mef- 
fungen fehr übertrieben ſcheint'; und man erhält für die Ge- 
fammtwirfung dieſes großen Erdſtrichs doch erft 180 Fuß. 

Wenn man nun für die urfprüngliche mittlere Höhe ber 
aftatifchen Ziefländer? 240 Fuß annimmt, fo findet man 
bei Summirung ber vorangehenden einzelnen Echätungen bie 
Höhe des Schwerpunftes von dem Volum des afiatifchen Feft- 
landes zu 180 Toifen oder 1080 Fuß. 

Diefe Arbeit, die mich Tange beichäftigt hat, aber eıft 
vor zehn Jahren zum erften Mal veröffentlicht worden ift, kann 
nur als ein erfter Verſuch auf dem fo ganz vernachläffigten Felde 
der ftereometrifchen Geognoſie betrachtet werben. Sie 
fann ihrer Natur nach nur annähernd Grenzzahlen barbieten; 
vieleicht aber den Weg zeigen, auf welchem man bei einer 
forgfältigeren Beflimmung von Raum (Areal. und Höhe 
allmälig zu mehr geficherten Refultaten gelangen wird: 


! Eier Alerander Burnes (Vol. IN. p. 136) nimmt die ganze 
Ebene von Turkeftan in der Großen Bucharei zu 2000 engl. Fußen 
(1876 Par. Fuß) an, während ruflifche Reifende für die Bokhara ums 
gebenden Plateaus 1116 F. feßen. Die dem Beden des Aral-Sees und 
des Chanats von Chiwa anliegenden Ebenen find wahrfcheinlih nur 
einige Zoifen über die Meeresfläche erhoben, wenn fie ja eine ſolche Höhe 
erreichen. Nach den Beftimmungen von Burnes beträgt die Höhe von 
Balfh etwas über 1800 %. (Vol. II. p. 202), die von Delhi 792 F., 
von Lahore 840 F. 


? Nach meinen Meflungen Haben Tobolff 108 Fuß, Barnaul 
im Altai 360 F., der Obere Irtyfch und die hinefifhe Daungarei 
780 Fuß. Man darf nicht vergeffen, daß die Hier genannten Punkte 
dem ſüdlichen oder centralen Theile der fibirifchen Ebenen angehören, 
und taß die Ebenen fi plöglich gegen Norden noch mehr herabfenfen. 
Erman Hat Talbuijachtatff bei Jakutſt zu 204 Fuß gefunden. 


438 


[Seemeilen Toifen Fuß 
Aſien ...... (1346000) . . . 180 od. 1080 


Südamerifa. . . (571000) ... 177 „ 1062 

Nordamerifa . . 1607000) . . » 117 „ 202% 
ber ganze Neue Gontinent: 

(1178000) . .. 146 „ 876 

Europa 2... (304000) ...105 „ 630 


Man erkennt in diefen Zahlen eine große Bodenfenfung 
ber Länder, ober vielmehr das geringere Gewicht (poids) ber 
Erhebungen in den Nordgegenden von Europa und Amerika. 
"Die Eontinuität der Senkung ber Bodenfläche im Norden 
Aſiens wird aufgewogen durch die großen Anfchwellungen 
dieſes Eontinents zwifchen den Parallelen von 289%, und 49". 
Sch wiederhole, daß Hochebenen von wenig’ auffallender Höhe 
wegen ihrer größeren Raum-Ausfüllung auf den Schwerpunft 
mehr wirken als die fchmalen Gebirgszüge; daß die Culmi⸗ 
nationd= Höhen dieſer unwichtig. find im Vergleich mit ber, 
jchwerer zu ermittelnden Kammhöhe, hauteur moyenne des 
lignes de falte. Der Höchfte Gipfel der Pyrenäen, der Pic 
Nithou (10722 3), iſt 4087 5. niedriger als der Montblanc 
(14809 %.), und doch ift die Kammhöhe der Pyrenäen über 
300 Fuß höher ald die der Alpen. Die bervorfpringendften 
Züge, welche das geologifche Gemälde der großen Neliefd ber 
Erde darbieten fann, treten in ben Zahlen der vorftehenden 
Zafel zu Tage. Sie bezeichnen zugleich die Gegenden der 
Oberfläche unfres Planeten, wo die vulfanifchen Kräfte des 
Inneren am mächtigften gewirkt haben bie äußere Rinde, fei 
e8 im ganzen oder fporabifch in einzelnen Gipfeln, zu heben. 
Weber die 958000 Duadrat-Seemeilen ber Oberfläche Afrikas, 
über Auftralien und den Südpolar-Gontinent habe ich, aus 
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leicht zu errathenden Gründen, mich aller Schäbungen ent- 
halten müſſen. Es ift aber nicht wahrfcheinlich, daß jene feh⸗ 
lenden Angaben dazu führen würden den Schwerpunft ber 
Volume, die wir einer Huypothetifchen Rechnung unterworfen 
haben, anfehnlich zu verändern. Aus den von mir angegebenen 
Zahlen jcheint hervorzugehen, daß die mittlere Höhe aller 
Feftländer über dem Spiegel des Oceans nicht viel 
mehr ald 157,8 Toiſen betrage. 

Das Beifpiel Schwedens, deflen theilweife und fortfchrei- 
tende Erhebung zuerft durch Leopold von Buch genauer nach⸗ 
gewiejen wurde, könnte zu, ber Bermuthung führen, bag im 
Berlauf der Jahrhunderte diefe mittlere Höhe nicht immer dieſelbe 
bleiben möchte; aber 68 fcheint in der Bewegung der Erdrinde 
ein Erſatz durch partielle Hebungen einzutreten (3. B. in 
Grönland und im fühlichen Schonen); und da e8 fich um ben 
Schwerpunft von Volumen ungeheurer Größe Handelt, ſo⸗ 
müflen die Aenderungen einiger Kleinen, vereinzelten Maflen 
in ihrer- Gefammtwirfung unbedeutend werben. 

Eine der Schwierigkeiten, welche fich der wuͤnſchenswer⸗ 
then Genauigfeit der von mir verfuchten Art ftereometrifcher 
Beftimmungen entgegenftellen, ift Die große Ausdehnung von 
Landftreden, die man nicht in beftimmte Grenzen einfchließen 
fann; und die nur theilweife gebirgig, d. h. wellenartig, ges 
fucht, aus Hügeln und Ebenen gemifcht find: alſo doch im 
ganzen Tiefländern zugehören. Die Wirfung bdiefer Land» 
ftredfen auf Erhebung des Schwerpunkt muß die fein, zu ver: 
mehren, was ich bie primitive Höhe ber Ebenen genannt 


ı Berg. Schrön „über die Berechnung bes Gubifinhaltes des 
Feftlandes, in fo fern dafjelbe über den Meeresfpiegel hervorragt“, im 
Ardhiv der Pharmacie Bd. 110. 1849 ©. 1 —4. 
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habe: geſchloſſen aus einzelnen, oft nicht zahlreichen, doch ſehr 
glaubwürdigen Meſſungen. Unterſucht man dieſe Quelle bes 
Irrthums näher, fo fcheint fle mir nicht fähig in den Enb- 
refultaten eine fehr beträchtliche Veränderung hervorzubringen. 
Die neue Karte von Frankreich, dieſes fchöne Denfmal ber 
vervollfommneten Geodäfte, liefert und eine große Menge. 
Eoordinaten der Höhen - Erhebung, welche wellenförmig unebenen 
Gegenden angehören. Die eingetragenen Zahlen beweiſen, daß, 
wo bie großen, volfreichen Städte in Furchen oder Yluß- 
thälern aufammengedrängt find, die zwifchen diefen Furchen 
auffteigenden Plateaus weit weniger Erhebung haben, ald man 
ihnen beizumefjen verfucht fein möchte, wenn man 5. B. ganz 
Lothringen durchreift und aus den Flußthälern auffteigt, Die 
Zahlen, welche die Karte am häufigften auf dem Gipfel ber 
Hügel oder Plateaus darbietet, find: 235, 260, 270, felten 
340 bis 400 Meter über. der Meereöfläche; das iſt kaum 
100 Meter mehr als die Höhe, welche wir in ben vorhers 
gehenden Berechnungen als die primitive mittlere Höhe Frank⸗ 
reichs in den Tiefländern angefehen haben. Würden nun biefe 
100 Meter auf die Oberfläche von ganz Frankreich nach bem 
Areal der Grundfläche, über der fte fich erheben, vertheilt, fo 
würden fie 20 bi8 25 Meter betragen. Nehmen wir in Aſien 
eine Erdfläche von 524000 Quadrat⸗Seemeilen an für China, 
Inner Indien und die Nieberungen zwifchen dem Altai und 
dem Himmeldgebirge: ein Ländergebiet, Das nicht in den Theilen 
des Gontinentd begriffen ift, über welche wir: bejtimmte Ans 
gaben haben; nehmen wir felbft an, dieſes wellenförmig ges 
frümmte Ländergebiet habe 70 Toiſen oder 420 Yuß mehr 
Höhe ald Die mittlere Höhe der Ebenen des aſiatiſchen Ruß⸗ 
lands: fo würde dieſes neue in die Rechnung aufgenommene 
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Element den Schwerpunft von ganz Aften noch nicht um %, 
höher legen, Died wäre eine Veränderung, welche weit unter 
ber wahricheinlichen Grenze ber Fehler in den von und vers 
fuchten Beftimmungen liegt. Es giebt Probleme, vor denen 
man nicht zurüdfchreden muß, wenn fie eines ber intereffan- 
teſten Elemente der phnfifchen Geographie berühren. Nur 
durch die gewagte Veröffentlichung der erften Annäherungen, 
nur durch Nachweifung jest noch fehlender numerifcher Data 
von Höhe und Ausdehnung iſt man ficher die Aufmerffamfeit 
auf einen wichtigen Gegenftand hinzuziehen und eine befriedis 
gendere Arbeit vorzubereiten. 

Betroffen über den großen Unterfchied des Crgebnifjes 
meiner Berechnungen und ber Beitimmung bed Verfaſſers ber 
Me&canique c&leste, habe ich 1838, alfo fchon fünf Jahre 
vor ber erften Veröffentlichung berfelben, meinen vieljährigen 
Freund Poiſſon befragt. Ich laſſe Hier die Bemerkungen folgen, 
welche dieſer große Mathematifer die Gefülligfeit gehabt hat 
mir über den Gegenſtand mitzutheilen: 

„Laplace fagt, die mittlere Tiefe des Meeres müfle ein 
Heiner Bruchtheil von dem Meberfchuffe der halben großen Are 
ber Erbe über ihre halbe Kleine Are fein: einem Ueberſchuſſe, 
ber ohngefähr 20000 Meter beträgt.!. Die Data, auf die er 
ſich fügt, würben nicht genügen, um für das Verhältniß dieſer 
Tiefe zu biefem Ueberfchuffe beftimmte Grenzen feftzufegen; er 
fönnte %, und bie Tiefe ohngefähr 500 Meter betragen u. |. w. 
Ich glaube nicht, daß bied der Theorie entgegen fei. “Der 
Berfafler fagt auch, Die mittlere Tiefe fei von derfelben Ord⸗ 
nung als bie mittlere Höhe ber Continente, welche nicht 
1000 Meter überfchreite. Das Wort Ordnung läßt einen 

1 Vergl. oben ©. 399. 
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weiten Sinn zu; e8 fol nur bezeichnen: daß das Verhaͤltniß 
ber Tiefe zu dem Unterfchiede der beiden halben Axen fein 
großer Bruchwerth im Vergleich mit dem Verhaͤltniſſe ber Höhe 
zu eben dieſem Unterfchiede ift; daß das erftere Verhaͤltniß 
28. nicht 10- ober 15mal das zweite fein würde, Die 
Ausdrüde, deren fich Laplace bedient hat, geftatten, wie ich 
glaube, anzunehmen, daß das erfte Verhältniß das Zweifache, 
Dreifache, vielleicht Vierfache des zweiten fei: immer voraus⸗ 
gefegt, daß die mittlere Höhe der Kontinente und die mittlere 
Tiefe der Meere beide im Berhältniß zu dem Ueberſchuſſe ber 
einen halben Are über die andere fehr Flein werben. Wenn 
ich in der Folge Gelegenheit habe mich mit biefer Frage in 
theoretifcher Beziehung zu befchäftigen, fo wird ed mir, wie 
Du wohl vorausfegen wirft, um fo erwünfchter fein genauere 
Angaben gefammelt zu finden als bie, welche unfer berühmter 
Lehrer hatte benugen können.“ 

Wenn nun, wie ich wahrfcheinlich gemacht, bie mittlere 
Höhe der Feftländer nur 300 Meter beträgt, fo ift fte, ftatt 
ber mittleren Tiefe der Meere nahe gleich zu fein, wahrfchein- 
lich wenigſtens 5. bis 6mal kleiner. Man fann ed wagen 
eine Grenze für das Minimum ber mittleren Tiefe anzu- 
geben; aber es fehlt gänzlich an Daten, um irgend eine Zahl 
mit Beftimmtheit anzufegen. Laplace und Thomas Young 
(Lectures on Natural Philosophy 1807 Vol. I. 
p- 581) glaubten anfangs aus der Theorie der Ebbe und Fluth 
herleiten zu Fönnen, Daß Die mittlere Tiefe des Oceans ent- 
weber 16000 oder 4800 Meter (2,1 oder 0,6 geogr. Meilen, 
die Meile zu 3807% betragen müfle; aber der erftere biefer 
berühmten Männer Hat dieſes Nefultat bald wieder aufge 
geben. „Die Oberfläche des Erdſphäroids“, jagt Laplace in 
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der Exposition du Systeme du Monde (5° edit. 
p. 255), „ift beinahe die des &leichgewichts, wenn fte flüffig 
würde. Daraus und aus dem Umftande, daß das Meer große 
Feftländer unbedeckt läßt, fchließt man, daß e8 wenig tief fein 
müfle.” Bei den Berfuchen, welche über die Temperatur- Ab- 
nahme ded Meeres angeftellt find, haben Sabine, Lenz, Waus 
hope und Beechey bis zu 900 His 1000 Metern das Senfblei 
ausgeworfen, ohne Grund zu finden. Ein jehr unterrichteter 
Seefahrer, Capitän Berard, ift dahin gelangt, „mit einer 
feidenen Schnur von einem Millimeter Durchmeffer, welche 
ein einzelner Menjch leicht handhabte, bis in 2600 Meter 
(8004 Fuß) Tiefe den Meereögrund zu meflen, was damals 
noch nichtigefchehen war." Das find 180 Meter weniger als 
bie Höhe des Ganigou, und dabei fällt das Senfblei nicht 
rein lothrecht. Herr de Teſſan, der neue, fehr fcharffinnige 
Mittel zur Tiefe-Meflung mit erplodivenden Bomben vorgefchlas 
gen hat, glaubte felbft zu erweifen, daß es unmöglich ift mit 
einer Xothleine bis in Tiefen von 4= bis 5000 Metern zu 
gelangen: welches das Marimum ber Tiefe ift, das Dau⸗ 
buiffon für die Abgründe des Oceans anzunehmen geneigt war. 
(Berard, Description des cötes d’Algerie 1837 
p. 41 und 212.) 

Die Regierung der Vereinigten Staaten von Norbamerifa, 
welche in der neueren Zeit fich fo rühmlich beftrebt Hat alles, 
was auf Afteonomie und phyftfalifche Erbbeichreibung Bezug 
hat, zu befördern, hat feit 1850, nad} Anleitung bes verdienft- 
vollen Lieut. Maury, durch das Bureau of Ordnance and 
Hydrography auch die Tiefen der Meere als einen befonberen 
Gegenftand der Erforfhung auf Staatsfchiffen angeordnet. 
Die Eapitäne Barron, Platt, Walfh und Taylor haben fich 
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durch ihre Thätigfeit in biefer Hinficht beſonders ausgezeich 
net. ! Golbsborough, auf der Ueberfahrt von Rio Janeiro 
nach dem Vorgebirge ber guten Hoffnung?, fondirte 17450 Fuß 
tief in Br. 270 fübl. und %. 310 20° W.; Barron (Mai 
1851) auf dem Sohn Adams 27161 Fuß in Br. 320 6’ nörbl, 
Lg. 470 7W.; Lieut. Walfh Nov. 1849 auf dem Schooner 
Taney 32086 Fuß 3 in Br. 319 59° nördl., Lg. 610 3’ W. 
Alle diefe Tiefen find weit übertroffen worden burch Die Sound- 
ings des Gapitän Denham von der Fön. britannifchen Marine, 
Befehlöhaberd des Herald, welcher am 30 Det. 1852 nad) 
einem Berichte bes Oberſten Sabine den Meereöboden erft 
in 7706 fathoms oder 43380 Bar. Buß Tiefe erreichte, 
in Br. 360 49° ſüdl. und Länge 399 26° W. Diefe Tiefe 
ift faft 17000 F. größer ald die Höhe des Kintſchindjinga, 
des höchften wohlgemeflenen Gipfeld des Himalaya-Gebirges, 
ben wir ſeit Joſeph Hooker's tibetanifcher Reife Fennen. 
Der Kintſchindjinga (26438 5.) ift alfo über dieſem tiefften 
Punkte der Erdoberfläche 11636 Toiſen (69816 Fuß), 

ı Maury’s Sailing Directions improved and enlarged 
Nov. 1851 p. 71. 87 und 90. PBergl. auch die Directions for 
1853 p. 160-238. Die Soundings zu 8000 fathoms (p. 235 — 
237) beruhen auf einem Irrthum. 

2 Athenaeum 1851 No. 1226 p. 460. 

3 Diefe ungeheure Tiefe, fchreibt Lieut. Walfh an Maury, wurde 
erlangt, ohne Boden zu erreichen. Das Seil riß, die See war ohne 
allen Wellenſchlag, das Blei ging ganz ſenkrecht herab. Keine Täu— 
ſchung iſt zu fürchten. »It had been very carefully measured, so 
that the Ocean here is deeper than 5700 fathoms. This vast 
depth, greater than the elevation of any mountain upon the sur- 
face, is the greatest depth of the Ocean ever yet measured.« 
Maury p. 63. Auf der antarctifhen Expedition, in Br. 15° 3, 
ſüdl., Lg. 25° 34° W., hatte Sir James Roß das Meer 4600 fathoms 


= 25896 Par. Fuß tief gefunden; f. Voyage to the Antarctic 
Regions Vol. II. p. 382. 


445 

etwas über Drei geographiiche Meilen, erhaben. Auf ber 
Mond-Oberfläche ift in den zwei höchften Bergen, Dörfel und 
Leibnig, diefer Unterfchieb zwiichen dem Marimum der Erhe- 
bung und den Mond-&benen, fogenannten Meeren, nur 3800 
Toiſen oder Eine geographifche Meile. Die Anfchwellung ber 
Aequatorial-Gegend bed Erdfphäroids beträgt faum das Dop- 
pelte der eben angegebenen abjoluten Höhe (11636 Toifen) 
eines Gipfelpunftes bed Kintichindjinga über dem niebrigften 
jest befannten Punkte des Meeresbobens. Der Unterfchied der 
Aequatorial⸗ und Polar-Durchmefler ift nämlich 1718,9—1713,1 
geogr. Meilen (jede zu 3807,23 Toifen oder 22843 Par, sup 
Länge gerechnet). 

Vergleichungen pofitiver und negativer Höhen ftellten auch 
fchon die alerandrinifhen Philofophen an, wie Cleomebes 1 
und Plutarch? und lehren. Der Lestere jagt ausdruͤcklich im 
Leben bed Aemilius Paulus (cap. 25), wo er der Bergmeffung 
des Olympus durch Zenagorad und der von ihm dort einge- 
grabenen Anfchrift erwähnt: „Die Geometer glauben, daß fein 
Berg höher und fein Meer tiefer als 10 Stadien ſei.“ Cleo⸗ 
medes ftellt Diefelbe Vergleichung der pofitiven und negativen 
Höhen an, fegt aber Die Marima der Höhen und Tiefen zu 
15 Stadien (etwas über 8500 Fuß)’ an; „denn Die”, fagt er, 
„welche an ber Kugelgeftalt der Exde zweifeln wegen ber Höh- 
lungen bed Meereschodens) und der Erhebungen ber Berge, 
urtheilen unvernünftig: benn es giebt feinen Berg, ber jenf- 
recht mehr ald 15 Stadien (1410 Toifen) hat; und das ift 


ı &leom. cyel. theor. lib. I cap. 10 (ed. Bake, Lugd. 
Bat. 1820 p. 69). 

2 Blut. inAem. Paulo cap. 45 (in Blut. Opera ed. Reisfe 
T. I. Lips. 1775 p. 276). 
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auch die Tiefe des Oceans.“ Die, gewiß fehr alte und zum 
Theil richtige Sage der Seeleute: daß dad Meer am tiefften 
ift, wo bie Küfte fich fehr fteil und Hoch erhebt; kann wohl 
ſchon früh zu einer ſolchen Dogmatifchen Verallgemeinerung ber 
Begriffe über Gebirgshöhen und Meerestiefen beigetragen haben. 


Bemerkung 


zu den Temperatur-Tafeln 
[der Tafel nah S. 314 und den fünf Tafeln am Ende des Bandes]. 


Die erfte Tafel meiner ifothermen Zonen habe ich in 
Paris entworfen und 1817 in dem 3ten Bande der M&moi- 
res de la Société d’Arcueil (p. 465—611) veröffentlicht. 
Sie ftelt den damaligen Zuftand der Kenntniffe von der Lufts 
Temperatur bar. Es ift biefelbe, welche in dieſem Bande 
meiner Kleineren Schriften nad) ©. 314 wiederholt worden 
ift; angebend: Ortd-Breite und Länge; Höhe in Toifen; Mittel- 
Temperatur bed ganzen Sahres; des Winter (Dec., Ian, 
und Febr), des Frühlings, Sommers und Herbfted; Des 
wärmften und fälteften Monats im Jahre; wie die Haupt 
quellen, auf welche die Refultate gegründet find, Mein Zwed 
war damals nicht, die Angaben übermäßig zu vervielfältigen, 
fondern vielmehr: die Temperatur-Gruppen und das ſehr un⸗ 
gleiche Zerfallen derfelben Mittelmärme des Jahres in Winters 
und Sommer-MWärmen unter einen allgemeinen Gefichtöpunft 
zu bringen, und graphifche Darftellungen nach Art magnetifcher 
Linien vorzubereiten. Ich blieb bei 6 ifothermen Zonen (mitte 
leren Sahres-Temperaturen von 0° bi 5°, von 50 bis 10°, 
von 10° bis 15°, von 15° bi8 20°, von 200 bis 25°, und 
von 250 bis zu höheren Graben) ftehen. Sch unterfchied durch 
befondere Zeichen die Punkte, für melche über 8000 Bes 
obachtungen vorhanden waren. Die hier befchriebene Tafel 
bat 25 Iahre lang wie eine Grundlage für viele andere in 
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meteorologifchen Werfen erichienenen gebient. Als ich meinen 
bleibenden Aufenthalt wieder in Deutfchland genommen und bie 
Refultate meiner fibirifchen Expedition in der Asıe centrale 
veröffentlichen wollte, übergab ich alled, was ich von meteo- 
rologifchen Materialien gefammelt, dem, leider! durch frühen 
Tod der Wiflenfchaft entzogenen Phyftfer Herrn Wilhelm 
Mahlmann, mit der Bitte, aus dem viel reicheren Schabe 
feiner gefammelten Materialien, nad) dem Schema meiner 
Tabelle vom Jahre 1817, die vier Tabellen zufammenzuftellen, 
welche ich unter feinem Namen der Asie centrale (T. I. 
p. 369—580 und 615) zur Erläuterung meiner Recherches 
sur les causes des inflexions des lignes isothermes im Jahr 
1841 beigefügt habe. Sie enthalten 310 Derter: alfo fünf 
mal mehr ald meine, 24 Jahre ältere Arbeit in den Me- 
moires de la Societ& d’Arcueil. In feiner beutjchen 
Ueberfegung meines Werfed von Eentral-Afien (Berlin 1844) 
hat Mahlmann diefe Tafeln bis auf 422 Oerter vermehrt 
herausgegeben. Wie ſie nach ber Redaction vom Jahre 
1853 in biefem erften Bande meiner Kleineren Schriften 
erfcheinen, find fie nicht nur durch viele neue Stationen vers 
mehrt, fondern auch in einem bedeutenden Theile der Derter 
(über %, bes Ganzen) nad) den neueften Beobachtungen. und 
Berechnungen verbefiert Durch das aufopfernde Wohlwollen 
eined theuren, vieljährigen Freundes, bed Heren Prof. Dove, 
meines Gollegen in ber. Akademie. Somohl die neu hinzu 
gefommenen Stationen (84 an der Zahl) als die von neuem 
berechneten älteren find von Diefem Gelehrten, bem bie Lehre 
von ber Verbreitung ber Wärme auf ben Erdkörper ihre jebige 
Bollfommenheit verdankt, freigebig mitgetheilt worden. 
A. v. Humboldt. 


Alphabetiſches VBerzeichniß 


der 


©erter oder Stationen 
auf den fünf Tafeln, melde darſtellen 
die Yertheilung der Wärme auf der Erdoberfläche 
in der jährliden Periode 
(Redaction vom Sabre 1853). 


Die Beobachtungs-Derter oder Stationen, 506 an ver Zahl, 
wie fie auf den fünf Temperatur-Tafeln am Ende dieſes Bandes 
zufammengeftellt find, bilven in ihrer Folge eine ftreng gebunvene 
Reihe. Diefelbe wird zunächſt beftimmt durch bie Ziffer, welche ven 
allgemeinen Jahres-Durchſchnitt der Wärme ausprüdt, durch bie 
Grabe der mittleren Temperatur des Jahres: anhebend von. der 
tiefften (fälteften), und fortfchreitend zu immer höheren Ziffern ber 
Wärme. DOerter von gleicher mittlerer Jahres-Temperatur folgen 
auf einander nad) Maafgabe ihrer geographifchen Breite, von Norben 
nah Süden herab. Die Stellung eines einzelnen Ortes in den 
Tafeln, oder die verhältnißmäßige eines Ortes gegen den anderen: 
ihm nahe oder entfernter, vorgehend oder nachfolgend; die Reihen- 
Ziffer (Nummer), welde ſie an fi) oder gegen einander tragen: 
ſprechen alfo ſchon das Verhältniß ihrer Temperaturen im allge 
meinen aus. 

Es erjcheint aber als eine wejentliche Hülfe, die unmittelbare 
und leichte Auffindung jedes Ortes durch ein alphabetiches DVer- 
zeichniß zu bewirken: wie ein ſolches hier folgt. 

Den einfachen Ortenamen find aphoriſtiſch einige allgemeinere 
beigemifcht worden. Da nämlich der in dieſen Gegenftänden nicht 

N.v. Humboldt, Kleinere Schriften. 1. 29 
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genau Bewanderte auf die Fleinen oder zufälligen Derter, welche zu 
Stationen gedient haben, nicht verfallen Tann, und doch die Gegend 
‚oder den größeren Landſtrich auffuchen möchte, feine TZemperatur- 
Verhältniſſe Fennen zu lernen; fo find in dieſes Orts-Verzeichniß auch 
folhe allgemeine Namen (Länter, Infeln u. &.) eingefügt worden, 
unter Verweiſung auf den Namen der Stationen, an benen die 
Beobachtungen gemadt find. Dieſe Beihülfe hat aber nicht weit 
ausgedehnt werben dürfen, fie hat theilweife und unvollftändig bleiben 
müffen: da es nicht die Abficht war in eine fuftematifche Gruppirung 
einzugehen, ſondern nur hier und da eine Auskunft zu gewähren. 

Zu den Tafeln ſei noch die Einzelheit bemerkt: daß eine punftirte 
Linie ...... in einer Columme die Unbefanntheit einer Rubrik 
(3. B. der Durchſchnittszahl einer ver Jahreszeiten, ober eines ber 
zwei erfremen Monate; der ZToifenzahl in der Erhebung des Ortes 
über dem Meere); dagegen ein Fleiner Strich — in der Columne ber 
Toiſen ausprüdt, daß der Ort im Niveau des Meeres. liegt. 

Die Derter oder Stationen in dem nachfolgenden alphabetifchen 
Berzeichniß werben nachgewiefen durch bie laufende Nummer, welche 
fie auf den Tafeln führen. 


Ahen . oe nee. 262 Ancfr . . 2.0... 178 
Messe AND ee. 227 
Abufheher . 2 2 20202 45 I Andwmer ee 4 
Adwortb . 2 2 2 20200230) Anjaralany . 2 2 20. 48 
Aen 2 2 2 een 489 Anlober . © 2 ee nn. 388 
Aal . 2 2 2 0 ee. 30 Antiſana... .. 82 
Alais..... . 372Antonio, Port (Samaiı) . . 472 
Alban . » 2 2 202020. 252 |Apenae . . . . . 188 


Alderley Rectory . . 2. . 2001 Applegatb . . » 2 2. . 18 
Aepp . » 2 2 20020. 406 | Arhangelfl . . . 5 
Merandria . » » 2 20.436) Meu⸗Archangelſtk f. "unter » 


Mord . 2 2 22020205145 | Armfteong, Sort. . ... 296 
Agier 2 2 2 2 0 nr 0 Amen ee 2 
Un » 2 2 20. BAM re. 189 
Ambale . 2 2 2 2 2 20. 43lArlen . 2 2 2 en. 208 
Amfterdam . © 2 2 222 EAU 2 ee. 108 


451 


Affiftance-Bay (Norbamer.) . 5 
Aſtrachan .. 228 
Auburn .. 164 
Auckland Meu⸗Seeland). 375 
Augsburg 177 
Auguſta 326, 409 
Ava . 475 
Aoignen“ 362 


Azoren |. San Miguel 


Baireuth 

Baku 
Baltimore.... 
Bangalore . 


Bangtot 496 
Barbadoes f. Saint Anws 

Barcelona . . 399 
Barnıl . . 47 
Barthelemy |. Saint 8. 

Bafel .. 266 
Batavia . 481 
Bath Nordamer.). 134 


Baton Rouge . 426 
Beirut 438 
Benares . 473 
Berlin 238 
Bermudas-Injeln 1 Saint Georges 

Bern . 171 


Bernhard |. Eanct ®. 


Bogenhaufen 162 
Bogoflonif . . 38 
Bogota, ©. Fe de . 371 
Bologna . 360 
Bomlay . 492 
Boothia Felir . 7 
Borbeaur . 339 
Bolton . . . 228 
Beurbon, Ile, |. "unter He 

Bowen, Port . 4 
Brady, Fort . 77 
Braunsberg 132 
Bremen. 237 


DBreicia . 348 
Dreslau 175 
Breſſa 374 
Brocken. 54 
Brooke, Fort . 448 
Brüffel . 301 
Buchara . . . 357 
Buchareſt ſ. Bukareſt 

Buenos Aires . 398 
Yuitenzorg (Java) 462 
Bulareft 273 
Birlingten . . » 2 2. 144 
Bujhey-Heath . 275 
Cabir 400 
Cagliari 390 
Cairo. 449 
Caleceutta 488 
| Camajore . .. 861 
Cambridge ntane) 138, 206 
Camden ... 395 
Canandaigua . . . 149 
canarische Inſeln " — Balmas 
Canea ... 411 
Canton . . . 442 
Cap Palmas |. Palmas, 

Capſtadt 388 
Caracas en. 44T 
Sarlie . © 2 2 222. 07 
Carlð 57 
Carlsruhe . 299 
Carlftabt Sm) 108 
Safcına . 367 
Satania . . » 425 
Caton j. Saint Gira 

Cazenovia . 100 
Chalons jur Marne . 315 
Chapel Hill 380 
Charkow 121 
Charlefton . .... 421 
Cheltenhan..... 284 
Cherbourg . 316 
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Cherry⸗Valley. 
Cherion . . 
Chiswick (bei London) 
Chriftiania . 
Ehriftiansborg . 
Churchill 

Eincimati . 
Clinch, Santenment . 
Clunie Mare . 
Columbus, Fort Rau de 
Concord 

Sonfidence, Fort . 
Eonftantine 
Eonftantinopel . 
Council Bluffs 
Crawford, Fort . 


Cuba: a) Inſel f. Havana, Motanzas 


b) Brad) 
Cumana 
Cuxhaven 


Damaſcus. 
Danzig . 
Darjiling 

Detroit . . 
Dodabetta . „ - 
Dorpat . .. 
Dover (Nordamer.) 
Dresden 
Drontbeim . 
Dublin . . 
Dundas, Fort Meer Suf) 
Dunfermline 


Eaft-Hampton . . . 
Eaftport (Verein. St.) 
Edinburg 

Eger. 

Elberfeld 
Enontekies. 
Enterpriſe, Fort . 











110 | Erivon . 156 
259 | Eyafiordin . 43 
293 | 
83 ! Färder |. Thorshavn 
494 | Fairfielo 115 
25 Falun 713 
327 | Samine, Port 87 
435 | Sayetteville 136 
192 | Fellin 70 
311 Sernanbina 440 
135 | Slatbufb 303 
10 | Florenz. 378 
404. ı Sort ſ. immer unter dem nach 
350 | folgenden Namen 
294 Franeker 290 
220. ‚ Frankfurt a. M. 278 
Franklin, Fort 18 
96 Fredonia 250 
497 Fredrikshavn 173 
216 | Freiberg 142 
Sulta . 201 
416 | Funchal . 419 
158 Futtigurh 466 
328 
260 | Genf 244 
333 | Genkingen (Schwaben) 129 
89 | Genua . . . 382 
148 | George, Fort NB- Amer.) 300 
214 Germantown .. 317 
92 Gibraltar 430 
967 | Gibſon, Fort . 389 
491 | Giengen 161 
150 | Stlofter-Place . 414 
Godthaab 36 
253 Göteborg 172 
97 | Göttingen . 247 
186 |; Gorigoretif . 81 
154 | Gosport 309 
256 | Gotha . 151 
33 Gotthard |. Sanct ©. 
12 Sxatiot . . ...» 1% 
241 | geönländifches Meer . a, 23, 24 


nland |. Wolſtenholme⸗Soumnd 


nea, Küfte von . 
erslch . 


pakyla Ehweten) 
rlem 

ba, Ko . . 
far (Neu- Sean) 
e .. . 

ler Salsberg 

nburg . 
mover Mordamer.) . 
ma. 

. noch nubajoy 

ron (Labrador) 
velberg . 

fingfors . 

ton . 

nöfand . . 
yarton od. Hobarttoron 
' (Stanfen) . 

yenelb (Böhmen) . 
venfurth . . 
en⸗Peißenberg - 
nt... 

tiolulu (Sandwich— Infeln) 
sw, Fort (Nordamer.) 
ılton .. 
vard, Fort 

bion . 


oolif-Injel . 


Bourbon |. Saint Denis 


de France f. Port Louis 
iluk (ruff. Amer.) . 
dus⸗Delta 
nebrud . 
ut. . . 
land |. Reit 
ny 
aca. 


453 


Jakutſt. 213 
Jamaica . . . 479 
(f. noch Port Antonio) 
Janeiro j. Rio de Ian. 
Java f. Batavia, Buitenzorg 
Jefferſon Barracks. 
Jekaterinenburg ſ. Katharinenburg 
Jekaterinoſſaw ſ. Katherinoſſlaw 


351 


Ina .. 231 
Jeſup, Fort 417 
Jever 213 
Kandy 452 
Rarital . een. 504 
Kaſannn. 60 
Katbarinenbturg . » 2. ..46 
Katberinoflam . 183 
Kathmandu 405 
Kendal . 199 
Key Welt 460 
Kielce 167 
Kinderboof . 185 
Kinfauns Caftle 193 
King, Fort 444 
Kingfton 261 
Klaufenburg 258 
Kobbe 486 
Kobing . 168 
Königsberg 102 
Köthen . 239 
Kopenhagen . 0 ...157 
Korennoje Sion 2.0.16 
Koufa ... 502 
Kralau . 176 
Kremsmünfter . . . 1% 
Kurſt . . en... $6 
Kutais (Georgien) . 366 
Labrador f. Hebron, Nain 
Laguna (Teneriffa) 402 
Landskron . - 169 
233 


Lanſinburgh 


La Rochelle ſ. Rochelle 
Las Palmas ſ. Palmas 
Saufanne 


Lead⸗Hills (Schottland) . 


Leavenworth, Hort 
Leiden . 2 22. 
Lemberg 


Lenkoran (afiat. Ku) . 


Lewiſton 
Liſſabon 
Little Rod . 
Löwen. 
Lohughat 
London . 

bei London . 


Louis, Bort (Ile de Gran) 


Lowville 


Lyme Regis 


Macao... 
Mackinak, Fort 
Macon . . 
Mabera |. Bund 
Madras 

Mabrid . 

Da . . . 
Mababulefchwur 
Mailand 

Diaferstoun 

Malaga 

Malmanger 

Dean, Infel 
Mancheſter 
Manheim 

Manila . 

Maracaibo . 
Maranbäo |. San Luis 
Marietta 


Marſeille 


Maſſaua Abyſſ) 


272 | Maftricht 


120 | Matanzas (Cuba) 
319 Maurienne, St. Iean de 


269 Medfield. 
125 | Melville- Infel 


364 (j. noch dort Dundae) 


245 | Memel . 
392: Menvon 
397 Merkara 
27T | Meffina . 
377 | Metz 

248: Merico . 


. 276) im Golf von Mai 


463 | Midplebury 

123 Middletown 

174 | Mitau 

369 | Mobile. 

155 Monroe, Fort 

141 | Montevideo 

305 | Montgomery 
Montmorency . 

451 | Montpellier 

76 | Montreal 

314 | Mostau 
Moful 

501 | München 

363 | Minfter . 

354 | Muscatine . 


165 | Nagpırr . 


429 Nain (Labrador) . 


140 Nangafali 


282 
299. 
304 
481 

505 | 


Naſhville 
Naſirabad 
Natchez. 
Neapel . 

bei Neapel . 


| Nertihinft . 


318 


‚Neu-Archangelft . 


Neufundland f. Saint John 
Neu- Orleans . . . 
Neu - Seeland . Audland 


Nemw- Bedford . . . 2... 


Newburghe. 
Newbury 
New⸗Harmony 
New-Malton . 
Nicclfi. . . -» 
Nikolajew 
Nilgherry ſ. utacamund 
Niſhnei Kolymſtk 
Niſhnei Nowgorod 
Niſhnei Tagilſk 
Nizza 

Nordcap 

Nortb- Salem . 


Nowaja Semlja . . 14, 15, 22 


Obir 

Odeifa . 

Ofen . 

Oneida - -Sonferenz 
Onondaga . 

Orange . 

Orel. 

Orenburg 
Orkney⸗Inſeln ſ. Stromneß 
Orford (Nordamer.) . 


Padua 
Palermo 
Palmas, Cap. . 

„+ las (canarifche Se) 
Baramaribo . 
Paramatta . 

Paris 

Pavia ... 
Peißenberg ſ. Hohen⸗P. 
Peking ... 
Penzance 

Perpignan . 


Petersburg . 

Petite Eoquille 

Petropawlomft . 

Philadelphia 

Philipp, Bort . 

Plymouth . 

Polniſch Wartenberg . 

Pompey (Berein. St.) . 

Port — die fo anfangenden Oer- 
ter ftehen unter dem nachfol⸗ 
genden Namen 

Portorico f. Puerto Rico 

Portsmouth (Nordamer.) 

Potsdam (Neu-Nork) 

Poughfeepfie 

Präftöe 

Prag 

Providence . 

Puerto Rico 

Pundh . 


Duebee . 
Quito 


Redutkale. 
Regensburg 
Rehberg . - 
Reikjavik (Island). 
Reliance, Fort 
Richmond 

Riga 

Rio de Janeiro 
Rio Haha |. Hacha 
Rochelle, la 
Rocheſter 

Rom . . 
Roß, Fort 
Roftod . 
NRotenhaus . 


Saaz 
Saga . 


Saint 


Ann's (Barbadves) . 


„Auguſtine 
„  Barthelemy 


v 


Sainte 


Saint George's Bermudas- In. ) 
Sippolyte de Caten . 
Sean de Maurienne 1. 


" 


" 


" 


n 


Denis (Ile Bourbon) 


Coir . 


Maurienne 


John (Neufundland) . 


Louis: a) (Miff.) 
bh) (Senegal) 


Salem . 


Ealzuffeln . 


Sanct 


" 
" 
" 


„ 


Bernhard . 
Gallen . 
Gotthard 
Selena . 


Petersburg j. Petersburg 
Sandwich-Inſeln f. Berolumn 


Sandwick 

San Franciſco 
„Luis do Maranhän 
„ Miguel (Azoren) 


Santa 


" 


” 
Sarato 


Cruz (Zeneriffa) . 


Fe de Bogota j. Bogota 


Maria (Stelvie) . 
w .. 


Savannal) . 

Schiedam 

Schneekoppe 

Sebaſtopol ſ. Senafape 
Seharanpur 
Senegal ſ. Saint Louis. 
Seringapatnanı 


Sewaſt 


opol 


Shangae 
Sidney. 
Siegmaringen . 
Simpheropol 
Simpfon, Fort 


(j. ferner North- Salem) 


456 


. — — — — 


461 , Eingapore . 
439 | Slatouſt (Ural) 
480 | Smithoille . 
469 Smyrna 

482 | Enelling, Fort 


431. Söndmör (Norwegen) 


385  Epitsbergen 
| Stargard 


Stelvio j. Eanta Maria 


67 . Stodholm . 
342 Stralſund 
459 | Strasburg . 


Ä : Stuttgart 


254 | Swinemünde, bei 


37 
147 | Tabor 


39 Tambow (Aufl. 2 


394 | Tara 
| Tegerniee 


: Teneriffa |. Laguna, Santa Cruz 
179. Tepl, Stift (Böhmen) 
347 Thorshavn (Färder) 


495 Afls 
407 Tilſit 
46 Twoht 
| Toronto 
34 | Tortola . 
104 | Toulon . 
423 Toulouſe 


271 Towſon, Fort. 


48  Trapesunt . 

Trevandrum 
450 | Trier 
Trieſt 


471 | Trineonomale . 


324 | Tihufan 
387 | Tübingen 
412 | Tunis 
209 | Turin 
280 | 

31] 





234 ; Etromnef Ort: Sen) 


Abajoy (bei Davanı) 
Alpine . 
Udſtkoi 
Uleaͤborg 
WUllensvang . 
Umed 
Uplalae . . . 
Uſtjanſk Sibirien) 
Uſt⸗ Silit . . 
Utacamund (Nilgberrv) . 
Utica en 


Vancouver, Fort . 
Benebig . 

Bent 

Beracruz 
Billanova 


Wangen (Schwaben) . 
Warſchau 


Wartenberg ſ. Pot 2 W. 


Waſhington 


457 


454 
334 


Wellingten, Pt. . . . . 
Bed . 2» 2 2202. . 181 


27 | Whitebaven 265 
49 | Wien 302 


Wilkins, Fort . rn 
RBillianstemn . . . . 72, 127 
Wilna nn 
Winnebage, Sort . ....% 
Winter-Iniel -. . 2 20... 8 
Wörrooeee. 65 
Wolcott, Fort . 0. 
Wologda . . . 62 
Rolftenbolme-Sonnd Gchnnd 6 
Würzburg . 


Hort: a) (Stadt) . . 
bh) Fort.... 32 
Yuln . 2. 2.2.0.0. 17 


251 

146 | Zittau 159 
"Züri 242 

345 | Zmanenbung' 288 


Verzeichniß der in dem Atlas enthaltenen 
Tafeln. 


Die Geftaltung großer Gebirgsmaffen, die fo verfchiedenartigen 
Umriffe hoher Gipfel, welche die Untiefen des bewegten Luftmeeres 
bilden, gehören zu den wichtigften Elementen der Phyſiognomik 
der Natur. Sie beftimmen, — wie die Form, die Größe und 
Gruppirung der Gewächſe, wie die wandernden Thiergeftalten, wie 
die Färbung der Himmelsdecke und die Intenfität des reflectirten 
Lichtes —, den Charakter der Landſchaft, den Gefammtein- 
drud, welchen wir in jeglicher Erdzone empfangen. Durch viefe 
Betrachtungen, die ich in ven Anſichten ver Natur (Br. Il. 
S. 3— 248) umftändlicher entwidelt, auf meinen Reifen angeregt 
und geleitet: babe ich in den mericanifchen Gebirgen und in ber 
Andeskette von Neu- Granada, Duito und Peru Bilder von ben 
Umriffen der Bulfane und Schneeberge (Nevados) mit Sorgfalt 
entworfen. Um ihre Genauigfeit zu vermehren, und auch Das 
Volum, die Mächtigfeit der Mafje annähernd berechnen zu Fönnen, 
habe ich ſowohl Höhenmwinfel der hervortretenden Felsmaſſen als 
Horizontalen, durd den Umriß in verfchiedenen Höhen gelegt, 
mit dem Sertanten beftimmt. Das große Kupferwerk, in welchem 
dieſe Darftellungen vergraben liegen (Vues des Cordill&res 
et Monumens des peuples indigenes du Nouveau 
Gontinent 1813), ift, wie e8 meift bei ven Prachtausgaben in 
folio gejchieht, wenig verbreitet worden, und feines hoben Preifes 
wegen unzugänglich geblieben. E8 ſchien daher fir Deutfchland bei 


der Herausgabe der Kleineren Schriften eine Auswahl und 
Berfleinerung der Kupfertafeln- eine wünſchenswerthe Zugabe zu 
fein. Den älteren 8 Tafeln find 4 neue zugefügt, unter benen 
fi) der durch feine wormalige coloffale Höhe und feinen Einfturz 
berufene und noch nie vorher abgebildete Nevado del Altar (Capac- 
Urcu) befindet. Die Vervielfältigung folder genauen Darftellungen 
von Berg⸗Umriſſen wird vielleicht auch den Nuten gewähren, Ieb- 
hafter daran zu erinnern, wie viel in geologifcher und allgemein 
naturphyſiognomiſcher Hinſicht gewonnen wird, wenn wichtige Ge- 
birgsmaſſen ifolirt auftreten, und nicht bloß zufällig und in ihren 
Umriffen zum Theil verdedt den Hintergrund einer reichen, mit 
Vegetation gefehmüdten Landſchaft bilden. Die wiſſenſchaftlichen 
Bebürfniffe des Geognoſten find ihrer Natur nad) verfchieden von 
ben pittoreffen Anforderungen, welche man an die geiftreiche An- 
ordnung eines landſchaftlichen Bildes macht. Der Anblick wirklicher 
Geftaltung von Bergmaffen wird auch, wie ich hoffe, allmälig den 
Abfcheu vor den fogenannten vergleichenden Scalen von Berghöhen 
vermehren, bie, als nabelförmige Cylinder und ſchmale Zaden 
neben einander geftellt, fo viele ſchätzbare Werfe verunftalten. Es 
giebt, wie ich in meinen Profilen ganzer Länder (ver fpani- 
ihen Halbinjel und des Hodlandes von Merico) gezeigt habe, 
Mittel colofjale Berggipfel in ihrer wahren Höhe und geographi- 
ſchen Lage darzuftellen, und dabei die eben bezeichneten Nachtheile 
zu vermeiden. — Ich werde in dem nachfolgenden Berzeihniß 
für die Tafeln, welde, ſchon früher abgebildet, hier verkleinert 
erfcheinen, die Nummern der Prachtausgabe in folio; für die Be- 
fhreibung die franzöfifche Octav-Ausgabe citiren. 

1. Vulkan Pichincha, aus dem Thale von Chillo gejehen. — 
Der befchneite Theil, Rucu-Pichincha (14940 Pariſer Fuß über 
dem Meere), enthält ven Krater; die darauf folgende und darum 
höher fcheinende Spite iſ Guagua-Pichincha. ©. oben S.1—71. 
(Vues des Cord. PI. LXI, T. I. p. 324.) Die Bedeutung 
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jener beiden ımterfcheidenden Zuſätze in der jeßigen Landesſprache 
der Eingeborenen, als: der Alte und das Rind, ift oben ©. 22 
angegeben worden. Rucu heißt nämlich in ter Qquechhua-Sprache 
(Quichua; der allgemeinen Sprache des Reiches der Incas, fälſchlich 
oft la lengua del Inca genannt) ein Greis (senex decrepitus, 
caducus); huahua ift: das Kind, Sohn oder Tochter. 

I. Cayanıbe-Urcu, 18170 Fuß: ein Name, welchen Bou- 
gner und Pa Condamine auf der Infehrift und Eteintafel, die fie 
1742 im Sefuiter-Collegium zu Quito aufgeftellt, zu Cayanıbur 
verftiimmelt haben. — Urcu (oder orcco) heißt im Quichua Berg. 
Ich habe ven fchönften ver Nevados, die man von der Stadt Quito 
aus fieht, im großen Erido gezeichnet. Der Aequator Durchjchneibet 
den abgeftunipften Kegel des Cayambe, welcher dem Volcan von 
Tolima (17190 Fuß) in der Montana de Quindiu, nord: 
weftlich von Ibague fihtbar, an Geftalt ähnlich if. (Pl. LXI, 
p- 213—215.) 

Ill. El Nevado del Corazon (14820 Fuß): mit einer der 
Ihönen Pyramiden von Iliniſſa, die hinter dem Corazon er 
jheint. — Es hat diefer Schneeberg im vorigen Sahrhundert 
einen großen Ruf erlangt, da La Condamine und Bouguer fid 
rühmten an ihm das Barometer tiefer finfen gefehen zu haben, als 
je ein Menſch es vor ihnen beobachtet (f. oben S. 151). Ter 
Punft, welchen wir, Bonpland, Carlos Montufar und ich, erreid)- 
ten, war 3270 Fuß höher als der Gipfel des Corazon. (Pl. L, 
T. Il. p. 286 — 289.) 

IV. Chimborazo (20100 %.) und Carguairazo (14700 F.), 
aus der Hochebene von Tapia (8900 %.) gezeichnet. ©. oben ©. 133 
bi8 205. — Der Gipfel des Carguairazo ift eingeftürzt in ver Nacht 
vom 19 Juli 1698, bei einem furchtbaren Erdbeben, in welchem 
in der Gegend von Hambato und Plactacunga viele tauſend Men- 
Ihen ven Tod fanden. Die ganze Hochebene umher wurde mit 
einem Strom feuchter Erde und Bimsftein-Afche (lodazales) bedeckt. 
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— Die untere Grenze des ewigen Schnees (14820 %.) bezeichnet 
auf diefem Bilde zugleich die Höhe des Gipfeld des Montblanc. 
(S. oben ©. 172, wie auh Vues des Cord. Pl. XVI, p. 277 
bis 288.) — Die beiden Bergnamen enthalten in ihrem zweiten Theile 
das provinzielle Wort razo Schnee, das im Chindayfuyu-Dialecte 
die Form von raju bat. Chimbo ift entweder unmittelbar für den 
Namen des Bezirks zu nehmen (der Schnee von Chimbo); oder 
für das Oguehhua-Wort chimpu, weldes etwas Tarbiges, vie 
Köthe des Abenphimmels, oder den Hof um Sonne und Mond 
bezeichnet (f. ausführlid meine Anſichten der Natur Br. II 
©. 47—49). Carguairazo möchte die Bereutung: gelblicher 
oder fahler Schnee haben; da karhua in der Qquechhua-Sprache 
etwas Gelbes, Weifliches oder Entfärktes (mie reifende Saaten, 
trocknende oder verſchießende Blätter, das Geficht des Kranken), 
auch diefe Adjectiva ſelbſt, ausdrückt. 

V. Vulkan Sapac-Urcu, jekt Cerro del Altar genannt 
16380 Fuß). —, Der unter den Eingeborenen feit Jahrhunderten 
verbreitete Glaube ift, daß dieſer wunderbar geftaltete Berg, deſſen 
Pracht und Schneeglanz, wenn die Sonnenfcheibe hinter dem Chim- 
borazo untergeht, ich mit nicht8 von dem vergleichen Tann, was 
ich auf dem Andesrücken gefehen, einſt weit höher als der Chimbo- 
razo gemejen ſei; daß feine Ausbrüche ununterbrochen fieben bie 
acht Fahre dauerten, bis der Gipfel gänzlich einftürzte, und nur 
noch die crenelirten Kraterränder und zwei fehr gleichartige, gegen 
einander anftrebende Hörner die vormalige Form ahnden laffen. 
Eine feine tafelartige Felsplatte, die fi), von Neu-Riobamba aus 
gefehen, am öftlichen Kraterrande, in der Mitte zwifchen ben eben 
genannten Hörnern erhebt, hat Veranlaffung gegeben zu der ſpa— 
nifchen Benennung des Altars. Die Epoche des Anfangs diejer 
Naturrevolution ift nicht mit Sicherheit zu beſtimmen. Volksſagen 
in Lican nennen als folche die Regierung eines Puruay-Fürſten, 
des mächtigen Conchocando, Huaynia⸗Abomata, 14 Jahre vor ber 
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Eroberung der Stadt Onito durch Huayna Capac, den Sohn des 
Inca Tupac Yupanqui. Da der pernanifche Eroberer von Quito 
1525, alfo 5 Jahre vor der Landung der Spanier an der Küfte, 
ſtarb, fo würde der Einſturz des Capac-Urcu in die letzten De— 
cennien des 1dten Jahrhunderts fallen. Die ganze Hochebene, in 
welcher die Stadt Neu-Riobamba nad dem jchredlichen Erpbeben 
vom 4 Februar 1797 gegründet wurde, ift mit dem Bimsſtein und 
der vulfanifchen Aſche des Capac-Urcu bevedt und unfruchtbar 
geworden. Der Name Fürft der Berge, — ober: ver mächtige, 
prachtvolle, herrliche, große oder vorzüglichfte Berg ' —, 
fcheint mit diefer Tradition von der einftmaligen Höhe des Berges 
(er müßte mehr al8.3700 Fuß durch den Zufammenfturz des Gipfels 
eingebüßt haben) im Zufammenhange zu ftehen. Die Eingeborenen 
wußten vor La Condamine’8 und Bouguer's Meffung ſchon, daß 
der Chimborazo dermalen der höchfte der Schneeberge (Nevados) 
der Provinz Quito fei; fie wußten es, weil fie ihn mit feinem 
Gipfel am tiefften in die ewige Schneeregion hineinreichen, und 
weil fie feinen Gipfel fi) am höchiten über die, fi) immer gleich 
bleibende, untere Schneegrenze erheben fahen (f. oben S. 160). 
Die Ausführung meiner Skizze des Vulkans Capac-Urcu verbanfe 
ich ‚meinem unvergeßlichen Freunde, dem großen, erfindungsreichen 
Meifter in der Architectur, Schinkel. Es ift das letzte Bild, das 
er vor feinem frühen, bejammernswerthen Tode entworfen hat. 
(Humboldt, Essai sur la Geographie des Plantes 
et Tableau physique des Regions &equinoxiales 
p. 119; Bouffingault in ven Annales de Chimie et de, 
Physique T. LVill. 1835 p. 84.) 

VI. Zulfan Eotopari (17712 Fuß), an Schönheit und Regel- 


ı Alle tiefe apjectivifchen Beveutungen, fo mie vie von reich, hat das Wort 
kapac in der allgemeinen Eprache von Peru neben ver von König, Bürft: melde 
legte rer Inca Garcilaſo ve la Vega nur als abgeleitet aus den erſteren, abjectivi- 
fen, betrachtet; f. vefien Commentarios reales de los Incas Parte I. 
Mapriv 1723 p. 28, 55, 145 und 273, 
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wmäßigfeit der Kegelform alle anderen Trachntgipfel ükertreffend. 
Ich habe die Zeichnung dem Bulfan gegenüber, auf dem Alten 
des nahen Landhauſes des Marques de Maenza in ber Cienega; 
entworfen. Der kleine Fels, welden man rechts im Bilde an ver 
unteren Schneegrenze fieht, wird von den Eingeborenen ver Kopf 
des Inca (la Cabeza del Inca) genannt. Es ift ein irriger Volks⸗ 
glaube, daß dieſer Fels einſt den Gipfel des Cotopari gebildet habe, 
und daß er bei der erften Eruption bes Berges abgeworfen mor- 
. den fei: an dem Tage, al8 (29 Auguft 1533) der Inca Atahuallpa 
in Saramarca ftrangulirt wurde. Bergt. Pl. X, p. 138—150. — 
Obwohl der erfte Theil des Namens Cotopari ein Qquechhua—⸗ 
Wort ift (ccotto, Haufe), fo ift e8 doch nicht der zweite (pacsi); 
der Bergrame mag, wie Cayambe, Pichincha, Sliniffa und 
andere, ber Pıruay-Spradhe, dem längft untergegangenen Idiom 
bes Reiches Quito, angehört haben. 

VI. Die Pyramiden von Sliniffa (16362 Fuß). — Sie 
find fehr wahrfcheinfich auch durch einen Bergſturz bei einer Er- 
plofion aus dem Krater von einander getrennt worden, ähnlich ven 
Geftalt- Veränderungen am Carguairazo und Capac-Urcu. Die 
Pyramiden, weit gegen die weftlich liegende Küfte der Süpfee hin 
fihtbar, haben dazu gedient, durch vermwidelte Operationen (f. oben 
©. 168) die Höhe ver Stadt Duito und den älteften Coefficienten 
der Bouguer’fchen Barometer Formel zu beftimmen. (Pl. XXXVI, 
p- 195.) 

VII Der Bulfan Popocatepetl (16626 Fuß) und ber 
Sztaccihuatl (14736 Fuß), aud gemeinhin los Volcanes de 
Puebla oder de Mexico genannt, weil man von beiden Stäbten 
aus ihren majeftätifhen Anblid genießt. Man unterfcheidet auch 
den höheren, allein entzündeten, unter ber Benennung Volcan 
grande de Mexico von dem niedrigeren, la Sierra nevada. Da 
beide nur 7 und 10 geographifche Meilen von der Hauptftabt und 
dem füdweftlichen Ufer des malerifchen Sees von ZTezcuco entfernt 
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liegen, alfo um die Hälfte näher als die Central-Alpenkette won 
Bern und Mailand; da aud der Popocatepetl 1817 Fuß höher 
als der Montblanc ift, und von einem ſchon 7000 Fuß höheren 
Plateau durch reinere und dünnere Luftſchichten gejehen wird: fo 
ift der Anblick des mericanijchen Bergceoloſſes mit feiner glänzenden 
Schneemaffe viel großartiger als alles, was bie Gebirgölänber 
Europa's darbieten. Die zwei Nevados find von einem merica- 
nifchen Arditecten, Luis Martin, zu einer Zeit gezeichnet wor: 
pen, wo fid) die Schneelinte durch frifch gefallenen Schnee bis zur 
Gipfelhöhe des Pic von Teneriffa (11424 %.) herabſenkte. Ich 
habe ſelbſt fo viel Schnee in einer Nacht fallen fehen, daß beide 
Nevados, die. nur 2, geogr. Meilen von einander entfernt liegen, 
durch Eine Schneelinie mit einander verbunden waren. Weber dieſen 
Gebirgspaß von Ahualco, (nad) meinen Barometer-Mefjungen bei 
Barrancas de Joanes, öftlih von der Venta de Rio Frio, zu 
ichließen) in einer Höhe von wenigitens 9970 Fuß über dem Meere, 
hat Hernan Cortes im Detober 1519, in Begleitung von 6000 
Llascaltefen, feinen erften Fühnen Marſch von Cholula nach Tezcuco 
und Tenodtitlan ' (Merico) gemacht. Der PBopocatepetl war zu 
biefer Zeit ungewöhnlich aufgeregt geweſen; und Cortes ſelbſt er- 
zahlt in einem feiner Berichte, die er an Kaifer Carl V richtet, 
daß, da er auf feinem Marfche zu erfahren gewünſcht, was „das 
Geheimniß dieſes von dem Berge auffteigenden Rauches (el secreto 
de aquel humo) ſei“, er unter feinen Waffengefährten zehn ber 


ı Tenochtitlan war vorzugsmweife ver Name ter aztefiichen Sauptflabt in jener 
frühen Evoche ver Ercherung: es bieß fo ein Theil verfelben, zum Unterfchiete vor 
Tlatelolco, dem anderen Theile. Die natürlichfte Deutung des Namens ift: zwi- 
- fhen ven Stein-Nopalen (won tetl Stein, und nochtli Cactus Nepal): man bat die 
Zufammenfegung aber meiftentbeild (fo ver Padre Toribio) als: Ort ver Nopal⸗ 
Pflanze auf vem Stein aufgefaßt, und einen Orakelſpruch binzugefügt. Eine britte 
Deutung iſt die durch: Stadt des Tenoch: melches ver Name des ausgezeichnetften 
der zwanzig Bürften war, vie zur Zeit der Gründung der Stadt Merico (13%) 
‚an der Spige ver mericanifchen Nation ftanten. Tenoch felbft beißt nun wieder 
" Stein -Nopal. 
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beherzteften ausgejucht habe, um den Gipfel zu erfteigen. Nach 
Bernal Diaz del Caſtillo war Diego de Ordaz, der Anführer biefer 
Heinen Expedition, fo glüdlich gewefen bi8 an den Krater des 
Bopvcatepetl zu gelangen. Es ift menigftens wahrſcheinlich, daß 
er ſich deſſen gerühmt hat; denn der Kaiſer erlaubte ihm, einen 
brennenden Vulkan in jein Wappen zu fegen (Bernal Diaz, 
Historia verdadera de la Gonquista de la Nueva- 
Espaha cap. 78). Dagegen fagt Cortes fehr beftimmt, daß bie 
Erpebition, welche er damals ausfandte (er nennt den Diego de 
Ordaz nicht), vom Schnee gehindert worden fei bi8 an den Feuer⸗ 
ſchlund zu gelangen (ſ. den Cardinal Lorenzana in las cartas 
de Hernan Cortes 1770 p. 70). In einem fpäteren Briefe 
erzählt Cortes, daß er nad der Einnahme von Merico noch meh- 
rere Expeditionen nach demjelben Berge habe unternehmen laſſen 
(wie Bernal Diaz fagt, ſelbſt von Francifcaner-Mönden), daß 
aber endlich 1522 ein Spanier nicht bloß bis an den Rand des 
Krater gelangt fei, fondern auch, an ein Seil gebunden, fich 
70 oder 80 Klafter tief in einen Schlund im rauchenden Berge 
(en la Sierra que da humo) herabgelaffen habe, um Schwefel 
zur Pulver» Fabrication zu ſammeln. Diefer Mann war Franciſeo 
Montaño (Rorenzana p. 380). Ich habe an einem anderen Orte 
biefe Wiberfprüche beleuchtet, im Essai politique sur le 
royaume de la Nouvelle-Espagne 2°“ &d. T. I. (1825) 
p. 164 und T. IV. (1827) p. 16—19; ſ. aud) Brescott, Hist. 
of the Conquest of Mexico Vol. ll. p. 43—49. Nach 
einer faft breihundertjährigen Unterbrehung find in dieſem Jahr⸗ 
hundert endlich mehrere glüdliche Verſuche gemacht worden, um 
den Gipfel des Popocatepetl zu erreichen: zuerft, und eine Baro- 
meter-Meffung ausführend, von den Gebrübern William und 
Vrederic Ölennie im April 1827; dann von Samuel Bird: 
bed, im November befjelben Jahres; von Friedrich von Gerolt, 
jet preußiſchem Minifter-Refidenten in Wafhington, dem wir eine 
2. v. Humboldt, kleinere Schriften. 1. 30 
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intereffante geognoftifhe Karte des Freiftants Merico verdanken, 
1834; zulett am 11 April 1848 von Captain Charles Stone 
und fünf anderen norbamertlanifchen Officieren. In dem Srater 
wurden mehrere Auswurfskegel geſehen. Man beobachtete perio- 
diſche Ernptionen von Schwefeldämpfen und Afche. Die größeren 
ausgeftoßpnen Maffen fielen jedes Mal in ben Krater zurüd. Licht- 
erfcheinumgen find in neuerer Zeit weder am Sraterrande noch in 
ber Umgegend, in Cholula oder in dem nahen Dorfe San Nicolas 
de los Ranchos, bemerft worden. Nur die Jahre 1519, 1539 
und 1540 find durch Feuerausbrüche bezeichnet gewefen. Gomara 
fagt beftimmt in feiner Historia de Mexico 1553 fol. 38, 
daß man das Teuer von den Ufern des Sees von Tezeuco fah. 
(Bergl. auch Bernal Diaz Jib. IM cap. 20, in ver Ueberfegung 
von Rehfuß Bd. I. ©. 253.) Rau, d. i. Dämpfe, werben 
faft täglich an der öftlichen Seite gefehen; und als ich in ver Ebene 
von Tetimba die trigononetrifche Meffung des Popocatepetl machte, 
habe ich felbft fehr deutlich einen Afchenauswurf über dem Gipfel 
erfannt. Bisweilen ſoll man bie Bimsftein-Broden (hier Sant, 
arena, genannt) über den gefrorenen Schnee herabrollen fehen. 
In den Abendftunden hat man, wie mir bie Eingeborenen erzählten, 
den Gipfel oft (in Schwefeldämpfe gehülft?) gelb Leuchten fehen. 
Der Oberbergrath Burkart, der während feines langen Aufenthalts 
in dem mericanifchen Hochlande ſich um die Hypſometrie ſehr verdient 
gemacht, hat die verfchiedenen barometrifhen und trigonometrifchen 
Meffungen des Popocatepetl Fritifh unterfuht (Schweigger, 
Sahrbuh der Chemie und Phyſik 1827 Br. IL. ©. 385); 
es dünkt ihm jet wahrfcheinlich, daß die ‘Höhe des Vulkans zwi- 
ſchen 16626 und 16740 Parifer Fuß fallt. — Die „Alpen-Mythe“ 
über die Abfunft der zwei Bergceoloffe, von welcher Diego Muñoz 
Samargo, ein Chrift geworbener tlascaltefifcher Gefchichtsfchreiber 
aus der zweiten Hälfte des 16ten Jahrhunderts, fpricht, habe ich 
noch ſehr befannt unter den Indianern gefunden: Der Popocatepeti 
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und Yetaccihuatl find Mann und Frau (los creen marido y 
muger). Ihre junge Tochter, die Malinche!, jett Sierra 
de Tlascala (im Altertbum Matlalcueye genannt), auf ver 
Dr. Charles Winslom aus Bofton (Cosmography 1853 p. 154) 
auch einen Krater gefunden, ift lange umhergewandert, ehe fie der 
Einladung der Tlascaltefen Gehör gab und fich weftlich vom Pinar, 
zwifchen Tlatapanga und Amozoque, niederließ. — Fragt man nad) 
ber Etymologie der beiden Bergnamen, fo drücken die oben ange- 
gebenen Worte des ſpaniſchen Erfteigerd von 1522: cerro que da 
humo, genau die Bedeutung des Compofitums Popocatepetl 
aus: rauchender Berg; vom aztefifchen Verbum popoca raudyen 
(abgeleitet vom Stammworte poctli Rau), und tepetl Berg. 
Iztaccihuatl ift auch in feinem wirflihen Sinne in der Sprache 
das Weib; der Name (iztac cihuatl) beveutet: die weiße Frau 
(iztac weiß, cihuall Frau). Dahin gehen auch zwei andere Na- 
men, welche den minder hohen der beiven Volcanos beigelegt wer: 
den: Cihuatepetl (Frauenberg), bei Zorenzana ungenau Zihual- 
tepetl gefchrieben; und Cihuapiltepetl (fehr corrumpirt Suapil- 
tepetl): Damenberg (Bergdame) oder Mädchenberg; von cihuatl 
mit dem Zufate von pilli, das fowohl in der vornehmen Bedeu⸗ 
tung eine Edlen oder einer Edeldame (cihuapilli heißt hauptſäch⸗ 
ih: eine vornehme Frau, Dame) als in der grammatifchen Eigen- 
haft einer diminutiven Endung aufgefaßt werden Tann. 

IX. Der Bullen von Orizaba (16302 Bar. Fuß). Die 
erſte Abbildung dieſes Berges, deſſen wahre Pofition für die Schiff- 
fahrt im mericanifchen Meerbufen und die Einfahrt in den Hafen 
von Deracruz ? von großer Wichtigkeit ift, babe ich in meinem 


ı Diefer Name fcheint der Eroberungszeit (Conquista) anzugehören; es ift vie 
aztefifche Reverenclalform von Marta ıgenauer Malintzin) over von Donna Mas 
tina, der berühmten Eingebornen , welche durch ihre Sprachtenntnifle der Gonquifta 
fo mwe,entliche Dienfte leiftete (f. meinen Essai polit. T. ll. p. 151). 

2 Ein Blick auf meine Carte des fausses positions de Veracruz, du Pic 
d’Orizava, de Mexico et d’Acapulco zeigt ven, faft Erſtaunen erregenven Zuſtand 
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Atlas g&ographique et physique de la Nouvelle-— 
Espagne Pl. XVII nad) einer Zeichnung gegeben, weldye ich 
auf dem anmuthigen Wege entworfen, der von XZalapı nach dem 
Dorfe Huatepec führt. Meme trigonometrifhe Meſſung gefchah 
unter ungünftigen Berhältniffen, in einer Entfernung von 8%, geogr. 
Meilen, in einer Ebene bet Xalapa,; mo der Gipfel unter einem 
Höhenwinkel von nur 3° 43° erfcheint: Nach einer aus etwas 
größerer Entfernung, vom Encero aus, gemachten Mefjung von 
Ferrer wäre diefer Bulfan ein wenig höher als ber Popocatepetl, 
wahrfcheinlich 16777 Fuß über dem Meere (Burdy, Colombian 
Navigation 1824 p. 198). Das Bild, welches ich jetzt gebe, ift 
von unſerem großen Landſchaftsmaler Eduard Hildebrandt nad) 
einem geiftreich aufgefaßten Delbilde de8 Baron Gros entworfen, 
der e8 mir nach feiner Rückkunft aus Merico mit einer Anficht 
des Schloffes von Chapultepec gefhenft. Beide, überaus natır- 
wahre Gemälde ztereit ein Gartenhaus in dem königlichen Luſtſchloß 
Sharlottenhof bei Potsdam. Die auffallende Senkung des Krater⸗ 
randes gegen Südoſt hat der Vulkan von Orizaba mit dem Popo- 
Catöpetl gemein. Die ftärfften Feuerausbrüche des erfteren find von 
1545 bis 1566 gewefen. Zu der Zeit des bedauernswürdigen 
Krieges zwiſchen Mexico und den Vereinigten Staaten von Norb- 
amerifa ift der Gipfel des Orizaba zum erften Male erftiegen wor- 
den: vom Lieut. Reynolds und Lient. Maynard, im Mai 1848. 
Da man von der, mit Porphurtafeln befleiveten Ziegel- Byramibe 
von Cholula (Cholollan), einem ver älteften Monumente der Tol- 
tefen, alſo wahrfcheinlic a8 dem 7ten Jahrhundert unferer Zeit- 
rechnung, zugleich den Popocatepetl und ven Pic von Orizaba fteht, 
und erfterer in Merico wie leßterer auf der Rhede von Veracruz 


der Geographie (ber ajtronomifchen Pofitionen) in dem mittleren Theile des Neuen 
Gontinents bis zum Jabr 1803! Vergl. Atlas geogr. et phys. Pi. X und tie 
numerifchen Bunbanıente viefer Karte im Essai polit. T. 1. p. 31 — 50 und 
p. 593 — 60. 


fichtbar iſt; fo habe ich die Bofltion dieſer Gipfel dazu benutzt, durch 
Höhen - und Azinmthal- Winkel, wie durch ſenkrechte Bafen den 
vorher aftronomifch beftimmten Längen -Unterfchieb zwiſchen ber 
Hauptſtadt Merico und dem Hafen von Veracruz zu prüfen. Der 
Pic von Orizaba hat im großen zu der method of tops gebient, 
welche unterrichtete Seeleute an den Küften anwenden (Hum- 
boldt, Recueil d’Observ. astron. Vol. I. p. 133 — 138 
und Vol. H. p. 495; und eine umftänblichere Auseinanderjegung 
diefer Hupfometrifchen Methode m Oltmanns, Unterfud. 
über die Geogr. des Neuen Contin. Br. Il. ©. 347-358), 
Don den fünf, meift nur noch ſchwach entzlinveten, mericanifchen 
Bulfanen (Drizaba, Popocatepetl, Turtla, Jorullo und 
Colima) haben ſich faft alle auf einer Spalte erhoben, die von 
Dften gen Welten zwifchen Breite 18° 59° und 19° 12° faft recht⸗ 
winklig den hohen Gebirgszug (NNO— SSW) durchſchneidet. Der 
Vulkan von Forullo ift im Juni 1759 in dieſer Spaltrichtung, 
mitten in einer reich cultivirten, ganz friedlich ſcheinenden Ebene, 
ausgebrochen. Der Heine, der Küfte nahe Vulkan von Turtla, 
welcher am 2 März 1793 ‚mit ungeheurem unterirdiſchen Krachen 
einen heftigen Aſchenauswurf hatte, liegt außerhalb des Parallels 
der höchſten mericanifchen Gipfel. (Essai politique T. I. 
p. 69 und T. II. p. 173— 205.) — Der aztekiſche Name: für. 
ben Pic von Orizaba, Citlaltepetl, bedeutet Sternberg (Berg 
des Sterned, der Sterne, oder fternartiger Berg: von citlalin 
Stern); vielleicht. haben wir darin eine Anfpielung zu finden auf 
frühere Feuerausbrüche: wo man den Berg in der Ferne, von der 
öftlichen Küſte aus, über dem Horizont wie einen untergehenven 
Stern leuchten ſah. — Ein alter Name für venfelben ift Boyaub- . 
tecatl. Diefe Form ift die eines Gentile’s, das auf einen Orts- 
namen Poyanhtlan zurüdigeht, und beveutet: ein Einwohner oder 
der Mann von Poyauhtlan. Ein folder alter Ort, — abgeleitet 
entweber von poyahui, dunn werben, zeritieben (wie Wolfen) ; oder 
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von poyahua, dunkel oder braun färben, fchattiren (ein Gemälbe), 
Nacht werben (Poyahuitl hieß ein Priefter von Tlatelolco zur Zeit 
des Moguihuir) —, lag am öftlichen Ufer des Sees Tezeuco; und 
Clavigero rechtfertigt die Uebertragung (Storia antica del Mes- 
sico T. I. p. 154) dadurch: Daß dies der frühere Wohnfit ver 
Tlascaler gewefen fei, von wo fie fich nach verfchievenen Gegenden 
wandten, und einige ihre Site um den Vulkan von Orizaba auf: 
ſchlugen. — Ein dritter Name für den Pic, Zeuctepetl, jcheint 
eine Budhftaben Verwechslung zu enthalten und möchte in TZeucte- 
petl zu verändern fein: Würftenberg, Cazikenberg; von teuctli 
Cazik, Häuptling, Herr. Man kann die Verbindung auch auf: 
faffen als: Bergfürft. 

X, Hypfometrifhe Skizze des Vulkans von Pr 
hindha: eine Verkleinerung der Karte, die ich in meinem gene- 
rellen Reife-Atlas gegeben habe, Pl. XXVI, Sie erläutert 
die Erpebition nad) dem Pichincha, welche oben S. 1 — 71 erzählt 
iſt. Vergl. aud Tafel I des Kleinen Atlas der bupfometrifchen 
Umriſſe. 

XI. Gliederung der Cordilleren von Quito. Die 
Tafel ftelt die Vulkane der öftlichen und weftlichen Corbillere, mit 
nen Gebirgsknoten von Chiſinche und Alaufi, dar. Ueber dieſen 
führt der Weg nad) Cuenca, zuerft nur 9000 Fuß Höhe bei dem 
Tambo de Guamote, am Eingange der Savannen von Tiocaras, 
erreihend. Weiter hin gegen Süden, im Paramo de Assuay, 
erhebt er ſich faſt bis zur Höhe des Montblanc; denn die Trümmer 
einer ſchönen alt=peruanifchen Kunftitrage (del camino del Inga) 
liegen nach meiner Mefjung bei der Ladera de Cadlud 14568 Fuß 
hoch. Das Kärtchen ift ein Fragment, genommen aus der 3ten 
Tafel des generellen Keife- Atlas, welche den Titel führt: Esquisse 
hypsometrique des Noeuds de Montagnes et des Ramifications 
de la Cordillere des Andes, depuis l’Isihme de Panama jus- 
qu’au Cap de Horn et la chatne littorale de Venezuela, 1831. 
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XII. Sulminationspunfte (höchſte Gipfel) und mitt- 
lere Höhen (Kammhöhen) der Öebirgsfetten von Europa, 
Amerika und Afien. — Der erfte, jet nady neueren Beobachtungen 
abgeänderte Entwurf dieſer Tafel begleitete ein Memoire (De quel- 
ques ph&nom&nes de G&ologie compare&e), das ich im 
Inftitute zu Paris las im März 1825. Es erſchien in den An- 
nales des Sciences Naturelles T.IV. 1825 p. 225—253. 
Die Höhen -Berhältniffe des Nevado de Aconcagua (22434 uf) 
im Norboften von Balparaifo zum Chimborazo (20100 Fuß) und 
zum Sorata (19974 Fuß) nad) den neueren Beltimmungen ven 
Cap. Fitz⸗-Roy, Pentland und mir find jchon oben berührt ©. 163 
bi8 169. Ueber Culminationspunkte und Bergrüden f. ©. 421, 
427, 430 und 432. NRamond bat zuerft darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, und zwar zu einer Zeit, wo noch wenige Alpenpäffe genau 
gemefjen waren, daß troß der großen Verſchiedenheit in der Höhe 
des Montblanc und Pie Nithou die Alpenkette eine niedrigere mitt- 
lere Höhe des Gebirgsfammes als die Pyrenäen darbiete. Je 
näher man endlid mit der wahren Geftaltung einiger fehr hohen 
Gebirgäfetten (der Alpen, der Pyrenäen, des Himalaya, des Cau- 
cafus, der mericanifchen und fübamerifanifchen Cordilleren) befannt 
wird, deſto mehr erfennt man, daß die Richtung der Ketten viel 
mals abweicht von einer Pinie, die man durch die Culminations⸗ 
punfte legt. Letztere, gewöhnlich wohl fpäterer Formation, fpäterer - 
Erhebung als die ganze Gebirgäfette, liegen meift fern von ber 
Kammlinie; ja, an einander gereihet, ift ihre partielle Richtung 
(3. B. im Himalaya) ſchiefe, ja faft rechte Winkel bildend mit 
der allgemeinen Streihungslinie der Ketten. Nach folder Be- 
trachtung find die himmelanftrebenden Gipfel, die Culminations- 
punkte, welche fo fehr die Neugier aller Völker reizen, für ben 
Geognoften eine minder wichtige Erfheinung als die Kammlinie, 
wo fie beſtimmt zu entwirren ift, als Product der Erhebung auf 
der erjten Erbfpaltung. 
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(Die etymologifchen Erläuterungen, aus der mericanifchen (az⸗ 
tefifchen) und peruanifchen (Dguechhua=) Sprache hergenommen und 
in biefer Befchreibung des Fleinen Atlas zerftreut, verdanke ich ber 
Freundſchaft eines tiefen Sprachforfchere, des Herrn Bibliothekar, 
Profeffor Bufhmann, meines Kollegen in der Akademie, der 
noch ganz neuerlich die aztefifhen Ortsnamen zum Gegen- 
jtande wichtiger Unterfuchungen gemadt hat.) 
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268. Arnferdamy 2." 6; neuere Beobachtungen 


as 55 Suli | (® auf 92 zet.) 125 etwas unfidher 
269. Seiten 77°, || 19; mit gang qwertäfig 


b 74 Suti | 10-11 ; 
Be am m EN Be gam set 
573. Sulzer 3,7 %ug. || 103 zu had? 

273. But 

274. Hanrlem . 4} Yun 3 
a Suli | 8-9: Secufed 

277. Gwen IB» 24; Da 
278. Frankfurt al»? Aug. & m Bu vebueirt) 6 


280. — Su? 1 S alter Styl 
5 





281. Nav-Behfodd auf nenen Styl veducirt 
282. Aut Danll " 5 
283. Zwanenburgr3 „m 
284. Cheltenhamt,T Aug. 55 
1285. Heidelberg }r Juli z Pr 
1286. Stuttgart 4 " Kr 
nl 5 | vebueit auf 67 Sahe) 12 
289. Boughfechfi = " 12 
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" 12-13 

290. Franeler . | 0 ag: Rp * 
291. Strasbung 37 Iuli || C* auf 92 red.) 13; micht ganz fü 
292. Renbungp 72 Er 
293. Chiswid (Br, " 2 
294. Council Sl?" 
295. Trier . . WD 

. Fort Arın 

. Mafteicht . 

. Rirzbung 





. Garlsruhe 





























Mittlere Fi ‘ 


bl. Camajore 
.Avignon .B Aug. 


Move . 
gut 


. Aug. 
366. Kutais (GE Juli 
367. Caſecina 5 „ 
368. Balı . 5 Aug. 
369. Lucca . 5 Yuli 






379. Rom . D 


380. Chapel sh Zul 
381. Berpignandb „ 
382. Gem — Aug. 
383. Nizza . 

384. Duito B März 
385. St. Hi Zul 


386. bei Nenpeb Aug. 


387. Shangae Yufı 
388. Capſtadt Sn 


389. Fort GR 

3%. Cagliari 9 Ang. 
391. Neapel, ” 
392, Liſſabon B Juli 
393. Sort " 
394. St. Held) März 
395. Camden ». » + ++ » 


I — 


17-19; Sternwarte auf Ep b di Monte 
8; Sternwarte auf Capo di Monte 


15 


3 

17—19; aus feichzeit. Beob. auf Capo 
8; vgl. [di Monte abgel. 
(* 6) 

10 


* auf 6 verneint); nur Ein Jahr 
2; etwas zu hoch ? 


L: 


1—4 ⸗ 
55; nach Wahrſcheinl. correſp. Mittel 








er 004 
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479, Samaicf1»D ul! 
' 


.St. 8 
481. —*5 Juli 
482. Sainte 11,1 Mai 

. Trev ‚O Zuli 

484. Manila 92 Apr 

485. 6 5 


‚6 Juli 
‚3 Juni 
‚I Mai 
‚8 Apr. 
‚2 " 

„1 Sul 
I Ay. 
‚2 Mai 
‚2 Juni 
8 Febr. 
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er a r Eye] [| 

[0 «Bo R2 De 7, SR | 
[2 

E #85 


2 
—2 
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SEE 








N 5) 4 

(* auf vieljährige Mittel red.) 1 

li Schiffsbeobachtungen von Bérard | 
3 

5; Oberft Lindfay 


(* 1) 2 
94 


10—13; unficyer 

3—4 

(* 2)1 

6 

i 

(* 4) 3 

1—2; dänische Col.; Iſert 
3 


20 
5 ftündlich 


1- 
N vierteljähr. Durch Rebuct.) 1 
1 » 









- 
nun 
. 


Drogfehler. 


S. 94 Kin. 17 von oben lied: Wiffe ftatt Weiße. 
S. 97 Lin. 5 von unten: eben fo. 
S. 101 Lin. 2 von unten lies: Amaſea ftatt Amaſia. 


Zufag zu ©. 166: Während der Erpedition der kön. brit⸗ 
tifhen Sregatte Herald haben im November 1845 Capitaͤn Kellet 
und Lieut. Wood die Höhe der mittleren Spiße des Nconcagua zu 
23004 englifhen oder 21584 franzöfifhen Fußen durh Meſſung 
gefunden. (Berthold Seemann, Neife um die Welt auf der Freg. 
Herald 1845 — 1851. Bd. I. ©. 40.) 


